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Wohl jeder Volksfreund hat das lebhafte Be

ſtreben, volkstümliche Äußerungen , Anſchauungen

und Zuſtände näher kennen und verſtehen zu lernen.

Volksmund macht Brauch und Art und Sitte kund!

Auch die nachfolgenden Beiträge über Volksmund

und Volkshumor wollen dieſem Zweck in beſcheidenem

Maße zu dienen verſuchen . Sie möchten auch an

ihrem Teile etliche neue Bauſteine, und ſei es auch

nur Mörtel und Sand, zu dem bereits hochragenden

Tempel deutſchen Volkstums und deutſcher Volks

kunde liefern. Es ſoll der Verſuch gemacht werden,

einzelne Hallen dieſes ſtolzen Baues unter dem be

ſonderen Geſichtswinkel des Volkshumors im .

Volksmunde näher zu beleuchten ; denn „ was umgeht

in des Volkes Mund, hat meiſtens einen trift'gen

Grund." Und der Volkshumor hat es darauf abge

ſehen, ſich luſtig mit dem Ernſt des Lebens herum

zuneden ; ein Unterfangen , dem von vornherein nicht

all und jede Berechtigung abgeſtritten werden kann .

„ Life is a comedy to those, who think , a tragedy

to those who feel !" ſagt ein engliſcher Philoſoph .

Brauch und Sitte früherer Zeiten , oft ans

Narrenhaus erinnernd , Sprache und Art verſchie

dener Volksſtämme und Volksſchichten , Renntnis

und Verſtändnis für das Volkstum des alten erbge

feſſenen , bodenſtändigen Bauern- und Bürgertums

ſind an und für ſich ſchon intereſſant und lehrreich,

werden es aber noch in höherem Maße, wenn der

gebildete Laie imſtande iſt, durch eigene Ideen

verknüpfung und rege Kombinationsgabe die Fühl

fäden perſönlicher Beobachtungen und ſelbſterlebter
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Erfahrungstatſachen auf dem ungemein weiten Ge

biete des deutſchen Volkstums vom Alten zum Neuen

ins Gebiet der Volkskunde hinüberzuweben.

Was dem Laienauge oft im fernen Flimmer

glanz blauender Weiten zu verſchwimmen droht,

was vor ſeinem Auge nur neblig trüb und dunkel

auftaucht, das hält der ſchärfere und tiefere Blick des

Forſchers und Kenners feſt und läßt es mehr und

mehr klar zutage treten . Selbſt allerlei an ſich lächer

liche Merkwürdigkeiten, Schrullen , Schnacken und

Schnurren des Volksmundes und Volkshumors

dieſer Inſel der Seligen im Meer des Volkstums

fönnen dem wiſſenſchaftlichen Forſcher auf dem Ges

biete der Volkskunde mancherlei beachtenswerte

Winke und Fingerzeige über Weſen und Art unſerer

Vorväter geben und dieſe oder jene Gegenwarts

tatſache oder Äußerung mit hiſtoriſcher Leuchtkraft

erhellen .

Im Sinne der aufſtrebenden Volkskunde ver

dienen daher Volksmund und Volkshumor in ihren

vielgeſtaltigen Äußerungen bei allen Phaſen unſerer

Lebenspilgerfahrt ganz beſondere Beachtung und

lohnen den, der ſie mit Liebe ſucht und hegt und

pflegt, als frohgemuter Gefährte, als feſter Wander

ſtab auf dieſer Pilgerreiſe, die durch Wüſten und

Dafen führt. Iſt doch der Humor ein göttlich

Lebenselezier im Alltagsſtaube! Tränkt doch dieſer

ewig junge und verjüngende Quellſtrom die

ſteinigen Stätten unſeres Daſeins und ſchafft Daſen

in des Lebens Wüſte. Weh' uns, wenn dieſer

„ Quickborn " uns verſiegt!

Volksmund und Volkshumor, die ſich in ethiſchem

Idealismus auf die klar erkannte Wirklichkeit der

Umwelt aufbauen und daher in geſunder Realiſtik

alle ſogenannte Zimperlichkeit verſchmähen , vor

allem die tauſendfachen ſprichwörtlichen Redens
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arten im vielgeſtaltigen Dialekt der deutſchen Volks :

ſtämme, ſind mit ihrer humordurchtränkten Welt

anſchauung ein wahrer Geſundbrunnen für alle, die

blaſiert und müd am Markt des Lebens lungern.

Volksmund und Volkshumor leiſten vor allem auch

Helferdienſte dazu, daß man im dunklen Schatten

trüber Tage nicht ganz und gar den inneren Sonnen

ſchein verliert. Man fühlt im Heimatshauch und

Heimatsbrauch den urgeſunden Erdgeruch des

Mutterbodens .

Wurzelechte Denk- und Sinnesart, ſchollen

fichere Bodenſtändigkeit und Eigenart, Menſch und

Natur und die Stamneseigentümlichkeit als das

Produkt aus dieſen zwei Faktoren zeigen ſich hier

in ſchönſter Wechſelwirkung und Durchdringung.

So mag denn Volksmund und Volkshumor zur

Ausfahrt reiſen und ſich als froher Wandersmann

in Feld der Welt erweiſen. Das Intereſſe jedes

Gebildeten wird ihm hoffentlich ſicher ſein.

Im übrigen möge ſich erfüllen , was Voltaire in

ſeinem „Philoſophiſchen Wörterbuche“ ſagt : „ Die

nüßlichſten Bücher ſind diejenigen, welche den Leſer

zu ihrer Ergänzung auffordern . " – Im Sinne von

Wilhelm Buſch, dieſem großen Humoriſten in Wort

und Bild , aber ſage ich :

,, Ein gutes Buch ein tahrer Scha

In Nöten dient es . . zum Verſaß.

Nur mit Humor dein Sach beſtellt,

Dann lacht dir froh die ganze Welt.

Nichts iſt auf Erden hier ſo kleinlich oder

kläglich

Daß nicht Humor und Wiß die Sache macht

erträglich.

Hamburg, im Mai 1907. Paul Drlamünder.
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Einleitung.

Uralt und doch ewig jung ! So könnte man vom

Volkshumor ſagen. Iſt doch der Humor, dieſe Gabe

des Herzens, ſo alt, wie Volksmund und Volkstum

überhaupt. Schon die Metbank unſerer Altvorderen

bot ihm neben dem fahrenden Barden, der die

Heldenhymnen anſtimmte, in der Geſtalt des

„ Narren “ , der allen ungeſchminkt die Wahrheit ſagte

und die Metgenoſſen mit ſeinen Sprüchen der Toren

weisheit, mit ſeinen komiſchen Schwänken , luſtigen

Neckereien und droligen Scherzrätſeln unterhielt,

eine gaſtliche Stätte am heimatlichen Herdfeuer.

Dieſes Wohlgefallen an der komiſchen Seite der

Dinge, ſagt Moriß Buſch in ſeiner Darlegung über

deutſchen Volkshumor , dieſe Neigung, die Welt wo

möglich in Narrenfreiheit auf den Ropf zu ſtellen ,

den Ernſt zum Narren zu haben, das Große klein

und das Kleine groß zu machen und in frivoler Weiſe

felbſt am Heiligen und Erhabenen die Achillesferſe

zu ſuchen , wo die Waffe des komiſchen Spottes haftet,

dieſer Trieb zu luſtigem Fabulieren war ein altes

Erbe, das den Deutſchen all die Jahrhunderte hin

durch erhalten blieb und ſich mit Zins und Zinſes

zinſen mehrte, bis es gegen Ende des Mittelalters

zu einem Reichtum an närriſchen Bräuchen und Sit

ten, Geſchichten, Liedern, Sprüchen und Namen an

geſchwollen war, wie er keines der Nachbarvölker

erfreute.

Die Reformation tat dem wenig oder gar keine

Abbruch . Selbſt aus den Blutwellen des Dreißig

jährigen Arieges , aus Feuer und Rauchdampf zer

ſtörter Stätten tauchte der deutſche Volkshumor als
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Erbgut, wenn auch ſtark beſchädigt und vergröbert,

wieder neu und ſiegreich auf . Und daß er noch

heute lebt und webt zu Nuß und Frommen

unſeres Volkstums, davon können wir uns in jedem

Ratskeller und in jeder Dorfſchenke, bei jedem echten

Volkskalender von altem Schrot und Korn und

namentlich auch aus der Teilnahme überzeugen, die

unſeren ſogenannten humoriſtiſchen Blättern allent

halben entgegengetragen wird. Wer den geſunden,

goldigen Humor des Mutterwißes beſißt, wer ſelbſt

ernſten Dingen eine harmlos humoriſtiſche Seite ab

zugewinnen verſteht, kann Mutter Natur nicht genug

dankbar ſein für dieſe göttliche Gabe.

Das ſogenannte goldene Zeitalter des deutſchen

Volkshumors datiert etwa in ſeiner Blütezeit von

der Mitte des 14. Jahrhunderts und reifte zu ſeiner

ſchönſten Blüte in den folgenden hundert fahren,

parallel der ſich zur vollen Reife entfaltenden Araft

des Bürgertums . * ) Ein förmliches Narrentum ent

ſtand, welches nach und nach bei der größeren Hälfte

des Volkes die Auffaſſung der Dinge und Menſchen

durchdrang und färbte. Die Narrheit drang in

alle Stände ein ; denn ein Narr macht bekanntlich

viele närriſch. Der Trieb, ein Tor zu ſein oder unter

Toren ebenfalls töricht zu erſcheinen , ergriff nicht

nur einzelne Menſchen , ſondern bemächtigte ſich ſogar

ganzer Genoſſenſchaften in gar wunderlichem und

tollem Treiben . Am Ende des 15. Jahrhunderts

war der urſprünglich geſunde Trieb des Volks

humors bereits krankhaft entartet und fraßenhaft

entſtellt.

Die mit dem dümmſten Schafsgeſicht auf

tretende Pfiffigkeit, das Wohlgefallen an der über

treibenden Verzerrung, an der Karikatur, das Ver.

*) Vergleiche: Gervinus : Geſchichte der deutſchen

Dichtung, II . Bd., S. 287 u. f.
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gnügen am Hänſeln und Foppen, am Verieren und

Ironiſieren hatte das Volk gleichſam wie eine jener

religiöſen Manien ergriffen, die ihren Abſchluß in

der Bildung einer Sekte zu finden pflegen. Auch

die Narrentums-Sektenbildung blieb nicht aus .

Förmliche Narrengilden und Narrenſtaaten zur

Pflege der Narretei wurden gegründet. „ Poſſen und

Schnurren gingen von Mund zu Mund, die Silben

ſtecherei wurde wie eine Runſt betrieben, das Hän

feln, Foppen und Necken florierte, wo man ging und

ſtand .“ Auch in der deutſchen Dichtung machte ſich

dieſes wunderliche Weſen des Narrentunis bedeutend

bemerkbar. Das Schalksnarrentum wurde als

„ luſtiger kat" der Hausgenoſſe aller deutſchen

Fürſten . „ Wie früher die Geißler im Büßer

gewande, ſo zogen jeßt die fahrenden Leute mit dem

Fuchsſchwanz und den Eſelsohren, den Schellen und

dem Kolben des „Hanswurſts“ in Scharen durch die

Städte, und ſtatt der Litaneien erſchallten nun die

Jubelrufe und Neckereien dieſer in den Gaſſen .

Spaßvögel wanderten , mit Torheiten den Alltags.

verſtand bekämpfend , durch das Land - eine Parodie

der fahrenden Ritter, die ehedem gegen eingebildete

Rieſen und Drachen ſtritten ." Die Aufnahme

gebräuche der Zünfte bekamen komiſche Zutaten in

Hülle und Fülle. Die neuerfundene Buchdrucker

kunſt brachte faſt dieſelbe Menge von ſpaßhafter

Literatur - Schwankdichtungen und Poſjen – als

ernſte Erzeugniſſe. Unſere Sprache gewann in jenen

Zeiten einen großen Schaş nediſcher Redewendungen

und ſcherzhafter Ausdrüde. Alerhand tolle Namen

entſtanden, die noch heute zum Teil an ihren Trägern

haften. Allerlei Spişnamen oder „ Ekelnamen " für

die einzelnen Stände und Berufsarten wurden er

funden und mit Behagen in Umlauf geſeßt . Die

einzelnen Dörfer und Städte konnten ſich in gegen
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ſeitigen Neckereien nicht genug tun. Das Lalenbuch

entſtand. Die Schildbürgerſtreiche fanden ihre

zuſammenfaſſende Darſtellung. Ernſtgemeinten

Sprichwörtern wurde das Ringelſchwänzchen des

Humors als Nederei angehängt und dieſe Sentenzen

dadurch lächerlich zu machen geſucht. Selbſt das

Heilige verfiel dem derben Spott. Die ganze Welt

war ein Narrenhaus und der Humor ſchwang ſeine

ſouveräne Pritſche über Kaiſer, König und Papſt.

„Nicht bloß die sechſtube und der Fahrmarkt er

freuten ſich an ſeinen derben Späßen, ſelbſt der

Altar mußte ſie dulden , und ſogar von der Kanzel

herabſchnitt er der andächtigen Gemeinde feine

Gefichter ."

Tolle Faſtnachtsſpiele gingen über die mittel

alterlichen Bühnen mit all ihrem Unſinn und Unfug,

ihrer Unſauberkeit und Unfläterei. Der nord

deutſche Eulenſpiegel und der ſüddeutſche Pfaffe von

Kalenberg läuteten mit Vorliebe die Sauglocke. In

allerlei merkwürdigen und komiſchen Grabſchriften

drang der Humor ſelbſt zum Ruheplaß der Toten,

auf die Friedhöfe. Allerlei fingierte Narrenorte,,

wie : Torenhofen , Lappenhauſen, Tumbenrain, Gril

lenberg, Schnofenland, Hummelshagen, Schlaraffen

land uſw. tauchen im damaligen Lande „Narra

gonien " auf. Von Dummerſtadt, Bettelshagen und

Schalkshauſen erzählt Sebaſtian Brant in ſeinem

„Narrenſchiff" . Der an ſich geſunde Trieb des

Volkshumors war gegen Ausgang des 15. Jahr

hunderts ſo ſtark entartet, daß von reichswegen

gegen dieſe gröbliche Entartung Verordnungen er

lafſen wurden, damit der Unfläterei geſteuert werde.

Wälzten ſich doch die Dichter der „ Nürnberger Faſt

nachtsſpiele“ förmlich im Schmuß !

Aus all dieſen Volksäußerungen, ſeien ſie häß

lich und gemein oder ſchön und edel, feien ſie alt oder
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neu, dumm oder ſchlau , brutal oder zartſinnig, unrein

oder lauter, aus ihnen allen muß der Forſcher im

Meer des Volkstums die Edelkorallen der Liefe

emporzuheben ſuchen und aus dem Wirrſal des

tauben Geſteins die goldklaren Kriſtalle zum Lichte

emporbringen. Er muß aus den mancherlei mit

klingenden Ober- und Untertönen mit feinem Gefühl

den Grundakkord der Volks- und Stammesſeele her

auszuhören verſtehen . Und, wenn er ein guter

Muſikant iſt, wird er auch den wahren Grundton aus

den oft enharmoniſch ichwingenden Harfenſaiten der

Volts- und Staminesſeele heraushören und ihn

weiterſpinnen zum Cantus firmus ſeines wahren

Weſens in unſeren lebendigen Tagen und Nächten.

Die vielſeitigen Forſchungen über deutſches Volks

tum in ihrer umfaſſenden Weiſe aber lehren uns

glauben ohne Dünkel und Selbſtüberhebung

an die hohe Kulturmiſſion unſeres deutſchen Volkes

unter allen Völkern, die mit ihm den Erdball be

wohnen. Wie denn ein Seher unſeres Volkes ſagt :

„An deutſchem Weſen ſoll einſt die Welt geneſen ! "

Wenn aber bei den vielen Stimmen im Orcheſter

des Volkstums der Volkshumor in allen möglichen

Lonarten die Grundnielodien der Volksfeele er

klingen läßt, wenn er mitunter recht kräftig und

derb die grunzende Baßgeige ſtreicht oder auf der

Piccolo und der Keſſelpauke geradezu ſchrille und

gewaltſame Töne hervorbringt und laute Dishar

monien im harten Dur in die elegiſch geſtimmten

Moltonſeelen hineinklingen läßt, ſo darf man fich

darob nicht wundern : Bläſt doch die Windsbraut in

den Bergen gerade ſo gewaltig wie ſie in der wüſten

flachen Ebene ſtaubwirbelnd dahinſtürmt. Und

ſäuſelt doch die linde Maienluft am grünen Nordſee

wogenufer ebenſo lau und leiſe wie am Bodenſee und

Belt . So verſchieden auch die deutſchen Stämme
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ſind : in den Grundmotiven klingen Volks- un )

Stammesſeele zuſammen , wenngleich in jedem

Volksſtamme der Humor im Volksmunde über eine

ganze Skala von Tönen, hell und dunkel, Dur und

Moll, verfügt.

Naturgemäß beſchränkt ſich der Begriff des

urwüchſigen Volkshumors in erſter Linie auf die mit

und in der Natur lebenden Landbewohner.

Erſt in zweiter Linie kommen die „ kulturbeledten "

Stadtmenſchen – der Oberbayer ſagt ,,Stadtfraş"

- in Frage. Und zwar kommt von den Stadt

bewohnern eigentlich nur die ſoziale Unterſchicht

der Elementarboden des Volkes - in Betracht. Doch

darf man ja nicht glauben, daß nicht hier und da,

ſelbſt in den feinſten Areiſen bei den „ Upper ten" ,

zuweilen echt Volkstümliches und Humorvolles zu

hören ſei . Ganz und gar hat auch dort das Licht der

Hoch- und überkultur dem „ Volkshumor “ noch nicht

die Flugfittiche verſengt ; denn ganz außerhalb des

„ Volkes “ ſteht ja ſelbſt der Hochgebildetſte nicht.

Aber den eigentlichen feſten Nährboden für den

Volkshumor liefert das „ Landvoll“ , der erbge

feſſene , ſchollenſichere und wurzelechte Bauernſtand,

ſofern die infektiöfen Kulturzentren der Großſtädte

nicht in allzu großer Nähe find.

Je abgeſchloſſener ein Volksſtamm ſein Daſein

verbrachte, deſto intereſſantere, bodenſtändige Aus

beute liefert er dem Forſcher. Echtes Volkstum kann

nicht gut im Kultur-Jahrmarktstrubel und dem

Haſten, Rennen und Sagen der Menſchen -Maſchinen

tätigkeit in den mancherlei Fabriken gedeihen . Und

der Volkshumor nun ſchon gar nicht; denn er liebt

die beſchauliche Ruhe und ſtreďt die ſtarken Wurzeln

ſeiner Araft am tiefſten in den Nährboden der

Natur und der Mutter - Erde."
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Selbſtverſtändlich kann es nicht meine ver

meſſene Abſicht ſein, in den nachfolgenden Dar

legungen auch nur einigermaßen Erſchöpfendes und

Avjchließendes aus den einzelnen Gebieten von

Volksmund und Volkshumor bringen zu wollen .

Dazu reicht eines Menſchen Araft und Geſchick wohl

ſchwerlich aus bei der ungeheuer ſich auftürmenden

Stoffülle. Darum ſage ich mit Rudolf Baumbach :

„Stann ich nicht Dombaumeiſter ſein,

Behau' ich als Steinmeß einen Stein.

Fehlt mir auch dazu Geſchick und Verſtand,

Trag ich Mörtei herbei und Sand. “

Dem aber, der mit kritiſcher Sonde an die nach

folgenden Ausführungen geht, möchte ich das Wort

von unſerem Marſchendichter Hermann Almers zu

rufen :

„ Biſt du von dem, was du geſchaut

Nicht gar abſonderlich erbaut,

Dent, daß ein Erdenſohn es machte.

Zwar beſſer hätt ' er's machen ſollen ,

Indes, ein redlich ſtrebend Wollen

Auch nicht verachte .“
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Humor in niederdeutſchen Sprichwörtern

und volkstümlichen Redensarten.

Paul Orlamünder, Volksmund und Volkshumor.





In den im Volksmunde umlaufenden Sprich

wörtern und volkstümlichen Redensarten hat man

gleichſam einen Längsſchnitt praktiſcher Art durch

die Volks- und Stammeseigentümlichkeit. Die

lachenden Bilder des Volkshumors im Sprich

wort ſind gewiſſermaßen eine beſondere Galerie aus

dem Ahnenſaal des betreffenden Volksgeiſtes, deſſen

Phyſiognomie ſich aus einer ganz beſtimmten Summe

von Eigenſchaften zuſammenſeßt, die naturgemäß im

Charakter der Heimatſcholle wurzeln . Die Um

welt iſt die Schaukelwiege des Volks :

charakter s . Aus dem Volkshumor im Volks

munde ergeben ſich mit Sicherheit ganz individuelle

und tief bedeutſame Charakterzüge der deutſchen

Volksſeele. Das Ureigenſte im Menſchen , Perſön.

lichkeit und Subjektivität, gewinnen gleichſam ob

jektiven Wert als Stammeseigentümlichkeit der

Volksfippen . Often , Weſten , Süden und Norden ,Dſten

ſowie das Land der Mitte in unſerem Vaterlande,

haben durchaus verſchiedene Volks- und Stammes.

phyſiognomien. Man halte nur den heiteren Rhein

landsſohn gegen den ſchwerblütigen Littauer und

Oſtpreußen, den fühlen Frieſen gegen den Schwaben

oder Bajuvaren oder Thüringer, um zu erkennen ,

wie durch landſchaftliche Lebensbedin :

gungen die bildſame Schale des Volksgeiſtes um

gemodelt und an den Boden der Heimſtätte gebunden

iſt. Man ſtudiere nur den Volkscharakter „ in ſeiner

lebendigen Fauna und nicht in ſeinen Verſteine
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rungen " und klopfe an jenen Stätten an, wo ein

echtes Volksgefühl wohnt. Einzelſeele, Stammes

ſeele und Volksſeele treffen und ſteigern ſich gegen

ſeitig zur Seelendreieinigkeit der Perſönlichkeit eines

Vollmenſchen.

Der Begriff des Volkstümlichen und Volks

mäßigen iſt der Gipfel dieſer Skala, und der Volks

humor im Munde des Volkes gleicht den vier

Strömen im Garten Eden, wodurch das Paradies

der Volksfeele mit lebendigem Waſſer des Lebens

verſorgt wird. Redet doch aus dem Volkshumor ein

Geiſt, der das Niedrigſte mit dem Höchſten vermählt,

der von dem Oberflächlichſten zum innerſten Kern

bringt, der weit und tief zu ſehen verſteht. Führen

doch beiſpielsweiſe manche leßten Ergebniſſe der

Wetterkunde oft wieder zu den ſogenannten Bauern

regeln zurück. Die Seele des Volkes iſt zugleich klar

und tief und ſein Humor ſprudelt wie der Quell aus

verborgenen Tiefen. Er gleicht dem dunklen, kühlen

Bronnen, in den am hellen Tage die Sterne hinein

îcheinen .

Die volkstümlichen Sprichwörter und ſtändigen

Redensarten im Volksmunde ſtellen ſozuſagen das

Wurzelmerk der geſunden Vernunft im Polfe dar.

Kürze, Araft und Wahrheit, gepaart mit erfriſchender

Komik oder ſcherzender Drolerie empfehlen dieſe oft

derben Kinder und Erſtlinge des geſunden Nach

denkens noch heute der allgemeinen Beachtung. In

gewiſſem Sinne bilden die niederdeutſchen Sprich

wörter und ſprichwörtlichen Redensarten geradezu

ein volkstümliches Moralſyſtem , ein Laienbrevier.

Sie repräſentieren den ſogenannten geſunden

Menſchenverſtand mehr, als 1000 dickleibige Bücher

mit Moralabhandlungen dies vermögen.

Es erſcheint gerade nicht ganz ohne Belang,

zu unterſuchen , was bei den einzelnen deutſchen
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Volksſtämmen an Sprichwörtern im Volksmunde

gelebt hat und noch lebt, was noch heute als „ Weis

heit der Gaſſe " zur gangbaren Tagesmünze gehört .

Nationalſprichwörter enthalten die allgemeinen

Urteile des Volkes. Sie ſind demnach „wahre

Urkunden des Volksgenies “ und kennzeichnen in

nicht geringem Maße die Sitten der Vor- und Nach

welt. Echte nationale Sprichwörter laſſen ſich daher

auch nicht gerade leicht in fremde Sprachen über

tragen, ohne daß ihnen in gewiſſer Weiſe Gewalt

angetan wird. Daneben gibt es aber auch enger

begrenzte Provinzialſprichwörter, ja bloß ſolche, die

wenigen Ständen und Berufen eigen ſind. Hat der

Humor beim Sprichwort Gevatter geſtanden und ihm

das Gewand des Scherzes zur Einkleidung gegeben,

fo iſt das doppelt erfreulich .

Mit ſolcher humoriſtiſchen Patina anheimelnd

geziert, treffen die ſtereotypen volkstümlichen

Redensarten durchweg genau ins Schwarze. Doch

ſind dieſe bodenſtändigen , humorvollen Äußerungen

aus dem Füllhorn des Volksmundes oft in Worten

und Bildern ſo naturwüchſig derb , daß die Anäſte

und Anorren ihrer markanten Prägung bei etwas

zartbeſaiteten Seelen leicht Anſtoß erregen. Daher

laſſen ſich viele dieſer humordurchwürzten derben

Sprichwörter des Volkes nicht gut einem größeren

Leſerkreiſe am häuslichen Herd mitteilen. Hat doch

das Volkstum auch ſeine Sumpf- und Moraſtſtrecken,

und iſt doch der Volkswig häufig auch ein fauliger

Schmarogerpilz auf dem an ſich geſunden Baume des

Volkshumors. Jedoch durchweg iſt gutmütiger Spott,

harmloſe Nederei, luſtiger Scherz oder beißender

Wiß das vierblättrige Kleeblatt, das auf dem

blumigen Anger volkstümlicher Redensarten empor

ſprießt . Dafür einige Beiſpiele in folgender Ausleſe :
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Weiß jemand z . B. mit einer Sache nichts anzu

fangen und ſtellt ſich ungeſchickt an, ſo heißt es von

einem ſolchen Menſchen im Volksmunde : ,,Hei fängt

in de Mitt an, as de Aatt bi de Wuſt (Wurſt). Es

iſt das eine dem Leben gut abgelauſchte Beobachtung

ſinnfälliger Art. - Einen „ Haſenfuß “ kennzeichnet

der Volksmund durch das launige Wort : „ Den'n

Bang’nbür kann'n mitn Fuſthandſchen wegiagen .“

Oder man ſagt von einem feigherzigen Menſchen :

„ Bei grûgt fick vör'n dodigen Kiwitt. “ Dem „über

klugen " - Nägenklauken ſagt das Volk - gilt das

Wort : „ Hei is ſo klauk, hei kann Rattendreck in'n

Düſtern rüken.“

In der Edart'ſchen Sammlung „ Niederdeutſche

Sprichwörter und volkstümliche Redensarten“ , er

ſchienen bei Appelhans und Pfennigstorf in Braun

ſchweig (1893) , findet man auf den 586 Seiten ein

ungeinein reichhaltiges Material und mannigfache

Belege dafür, daß die luſtigen Flügelſchläge des

Wißes dieſe Sprichwörter und volkstümlichen

Redensarten vielerorten durchwehen . So leſen wir

beiſpielsweiſe mit ſtillem Schmunzeln : „ Zum äußer

lichen Gebrauche" , fäd de Apteiker, doar ſtek hei ne

Raud (Rute) achter'n Speigel. Wir freuen uns über

die beziehungsreiche Anpaſſung dieſer angeblichen

Apothekeräußerung und erinnern uns der wohl

bekannten Flaſchen mit der Aufſchrift: „ Äußerlich.“

Auch die ſcherzhafte Didenburger Redensart :

„ Dat geiht nich," har de Kerl ſeggt, un har krapen ,

iſt nicht übel. Ebenſo leuchtet der Funken Volks

humor aus der Mecklenburger Redensart : „ Ale

gauden Gebrük kamen aff ,“ jäd dat Mäten, doar har

de Paſter ehr dat Danzen berbaden. — Recht draſtiſch

malt der volkstümliche Ausſpruch : „ Bi Gott is

allens möglich ," fäd de Bur, doar bröcht hei den

Wallach nah'n Hingſt. — Damit ſoll m. E. die poli
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zeilich mit Strafmandat zu belegende naive Dumm

heit mancher Menſchen gekennzeichnet werden. -

Unfreiwillige Komik gibt ſich kund in der Beteurung

des Schlachters beim Ochſenkauf, wenn er nach dem

Volksmund ſagt : „ So wohr as iď vör Gott ſtah, ick

kann nich mehr geben ! “ jäd de Slachter, doar ſtünn

hei vör'n Ofſen.

Überhaupt läuft ein großer Teil des Volks

humors in niederdeutſchen Sprichwörtern und volks

tümlichen Redensarten auf unfreiwilligen Humor

einer draſtiſchen Situationskomik und wißig ver

wendete Gegenjäßlichkeit der tatſächlichen Verhälts

niſſe hinaus. Sehr zahlreiche oſtpreußiſche Sprich

wörter ( ſiehe die Sammlung von Friſchbier) haben

dafür ganz beſondere Neigung, laſſen ſich aber an

dieſer Stelle nicht anführen, da die bezüglichen

Redensarten durchweg zu grobdrähtig ſind. Ver

hältnismäßig harmlos ſind noch : „ Freu di Gurgel,

frigſt 'n Dörchmarſch “ und die Redensart : „ Dk

god," ſeggt de Flöhjäger , un greep 'ne Luus. - Oder

das Sprichwort: „Allens werd vör Geld mâkt“,

feggt de Snieder, „ man feen Fumfernſchaft.“

Ganz vorzüglich kennzeichnet der Volksmund

ein langes Geſicht bei „ verhagelter Peterſilie" , wenn

es heißt: „He makt en Geſicht as en Rarkenfinſter.

Sehr konkret und anſchaulich drückt ſich der Medlen

burger aus , wenn er ſeinem Landsmann wünſcht:

„Blif geſund, Landsmann, wenn't of Stakelforken

hagelt." - Handelt es ſich um heikle Dinge, die ſich

nicht feſtſtellen laſſen , oder die der Betreffende lieber

vertuſchen als kundtun will, jo ſagt der Volksmund

in ſeiner konkreten Weiſe : ,, Dat's ne Gewiffensfrag,

ob de Brut noch Jumfer is .“ – Hat jemand unver

dientermaßen Glück gehabt und als blinde Taube

eine gute Erbſe gefunden, ſo findet das ſeinen Aus

druck in der Redensart : „ De dat Glück hett, geiht
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mit de Brût tau Bett, wenn hei of nich dormit traut

is ." — Wie plaſtiſch ſtellt uns der Volksmund einen

auffällig großen Menſchen vor die Seele, wenn der

Niederdeutſche ſagt : „Dat is en Hillenkieker“, d . h .

der kann auf die Kaufe ſchauen . – „ Den'n kann man

as Handwieſer bruken ! " – Der Berliner ſpricht von

,, Etagenkieker“ und „ Siraffenonkel" oder ſagt : ,, Det

lange Rejiſter erſcheint in Lieferungen, wenn er uff

ſteht. “ – Wurzelechtes, bodenſtändiges Bauerntum

tut ſich fund in der Redensart: „ Dat hölt hart," fäd

de Bud, doar ſoll hei lammen . "

Will der Niederdeutſche etwas rein Unmögliches

ausdrücken , ſo ſtehen ihm eine ganze Reihe recht

realiſtiſch ſaftiger Vergleiche zu Gebote. Man

braucht nur bei Woffidlo die eine Scherzrätſelfrage:

„ Wat is unmöglich ? “ nachzuleſen . - Sehr konkret

tvird die Widerſinnigkeit einer Handlung beleuchtet,

wenn es im Volksmund heißt: „Hei will fick ſin eigen

Näs affbieten ! " Oder : Hei fappt Haſſelnöt

Sörch'n Trechter. "

Und wie drollig erinnert an „Rindfleeſch un

Plummen " - was ja bekanntlich ein ſehr ſchönes

Eſſen ſein ſoll die mundartliche Redensart:

„ Haſenbraden ſmedt ſchön ," fäd de Jung. „Mien

Vadders Brauderſöhn hett mal bi einen ſäten , dei

hett Haſenbraden äten ſeihn. “ – Ein bloßer Wort

wiß liegt in der volkstümlichen Redensart: „Dat is

en Hauptfehler an't Pierd, wenn't keinen Popp

hett." - Wort- und Sachkomik gegenſäßlicher Natur.

offenbart ſich, wenn der Volksmund den Bauern,

der mit einem böſen Weib geplagt iſt, ſagen läßt :

„Ick ſtrof mien Froo mit goode Wörd,“ ſeggt de

Bur, un ſmet ſien Wief de Bibel an'n ropp. - In

demſelben Fahrwaſſer ſegelt die Sentenz: „ Nids

geiht öber'n Husfreden," fäd de Bur, doar prügelt

hei ſien Froo.
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Ganz beſonders wirkſam erweiſt ſich die Draſtik

der Situationskomik bei jenem Hamburger „ Sonnen

bruder" , alias ,,Hoppenmarksleuw" (gemeint ſind

die dort auf dem Hopfenmarkt herumlungernden

Gelegenheitsarbeiter, die der Volksmund auch als

„Röminſulaner“ oder „Kümmeltürken" bezeichnet),

der, am Fleet lehnend, aus Verſehen einen in der

Hand gehaltenen Nickel ins Waſſer fallen läßt und

dabei die denkwürdigen Worte ſpricht: „ Verſupen

wull ick di, Dos, öber up diſſe Wies nich." Ferner,

wenn jener Dachdecker die Weiſe anſtimmt: „ Vom

Himmel hoch, da komm ich her“ und dabei vom

Dach purzelt , ſo läßt ſich der Volksmund dies Er.

eignis nicht entgehen und prägt ein entſprechendes

Sprichwort. sed aus dem Leben gegriffen

präſentiert ſich das geharniſchte Wort : „ Jung, ſchnuf

di ! Gif den Herrn Paſtur de Hand und ſegg gooden

Dag, du Eſel!" was laut Fama von dem dummen

Jungen buchſtäblich befolgt ſein ſoll.

Um die Figur eines „ Haſenfußes " in ihrer

ganzen Lächerlichkeit vor unſerem geiſtigen Auge

erſtehen zu laſſen, hat der Volkshumor das Sprich

wort geprägt: „Dei is fumpabel un geiht mit de

Meßfork up dode Göſſel los ." Zu dieſem Bilde fehlt

nur der Stift eines Wilhelm Buſch. Und wer

wollte nicht vergnüglich lächeln über die Redensart :

„ Sünd flichte Tiden ,“ ſeggt de Dodengräber, „ et

ſtarft keiner ! " -. Nach einer volkstümlichen Anek

dote lautet die Antwort der eilig vorübergehenden

Totenfrau auf die Frage des Teterower * ) Bürger

meiſters nach ihrem Ergehen : ,,Danke, Herr Bur

meiſter, ſchön paar Dödings ." Ein Wort, was auch

zum volkstümlichen Sprichwort geworden iſt.

Von der Heiratsluſtigen ſagt der Volksmund in

* ) Teterow iſt das Schilda Medlenburgs.
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ſeiner launigen Weiſe : „ Sei will in dat Aloſter,

wo twei Paar Tüffeln vör't Bett ſtahn . "

Zwar etwas gekünſtelt klingt die Mecklenburger

Redensart : „ Hei is nicht up'n kopp fullen , wenn hei

mit ſienen plattdütſchen Kriegsgott in'n Rönnſtein

liggt“, aber ſie verrät doch echten Muttermiß in der

humorvollen Umſchreibung derjenigen menſchlichen

Schattenſeite, die einmal unumgänglich mit zu

unſerer Perſönlichkeit gehört, und auf die der Volks

mund außerordentlich oft in feiner und grobdrähtiger

Weiſe hinweiſt. - Vom eingebildeten Kranken ſagt

der Volksinund ſehr bezeichnend: „Dei hett Liefpien

in fienen groten Sohn .“ (Zehe ). Den Magen eines

ſtarken Ejjers nimmt die volkstümliche Redensart

treffend aufs Korn, wenn ſie von ihm ſagt: ei

hett 'ne Mag as en Soldatentornüſter ". - Die

traurige Leere bei einem Hungerleider wird jo

konkret gekennzeichnet, wie man's fich nur wünſchen

kann , wenn der Volksmund ſagt: „Bi den'n krepieren

dei Müüs in de Spedkamer “. Kurz und treffend

heißt es im Mecklenburger Platt vom Botenreißer:

„Hei meint, de Sau is fien Tanten." — Auch nicht.

übel klingt die weſtfäliſche Redensart: „Mann, kumm

nah Hüs, de Herr Paſtauer is da un well'n Offen

fein" . Überhaupt iſt unfreiwillige Komik immer

des größten Lacherfolges ſicher. Durch fachliche

Gegenſätzlichkeit wirkt recht humoriſtiſch das naive

Wort : „ Dat is en rendlichen ( reinlichen ) Minſchen " ,

jeggt de Froo, „veer Wäken hett hei dat Handdook

brûkt, un noch is't rein" . – Vom Krummbeinigen

ſagt der Volksmund : ,, Den'n ſchient de Maand dörch

de Been ". - Sehr viele, zum Teil recht bedenkliche

Sprichwörter und Redensarten werden der „ Diern “

oder „ Deern " in den Mund gelegt. Faſt alle laufen

in eindeutigen Geleiſen auf dieſelbe Sache hinaus.

Eins mag für ein Schod anderer genügen . Es lautet :
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„ Wer kann gegen de Obrigkeit “, fäd de Diern, doar

ſchull je von'n Feldhöder in Wäfen kamen . Auch

dein „ ollen Wif " werden ſehr zahlreiche draſtiſche

Redensarten in den Mund gelegt. Ein Beiſpiel

möge als Beleg genügen. Es lautet : „ Doar geiht

doch nics öber de Rennlichkeit" , ſeggt jenet oll Wif,

un kehrt alle Wihnachten ehr Hemd üm. – Ebenſo

hat der Ochſe vielfach im Volksmunde Verwendung

gefunden. Soll beiſpielsweiſe ein dummdreiſter

Proß oder ein Tolpatſch gekennzeichnet werden, ſo

ſagt der Plattdeutſche: ,,Watt kann man von'n Offen

mihr verlangen as en Stück Rindfleeſch ."

Eine allgemein gültige Wahrheit wird komiſch

beleuchtet und ſpezialiſiert durch das Sprichwort:

„Wer up Reiſen is, mutt vörwarts “ , ſäd de Dach

deder, da föll hei von't Dack. — Ebenſo : „ Man mutt

de Sak up'n Grund kamen ", ſäd de Stiernkieker,

doar föll hei in'n Sood. - Ferner : ,, Reinlichkeit

is't halwe Leben ! Jung, hâln Beſſen un feg den

Diſch aff, wi fölt gliek äten ! " Auch das Wort :

„ Wenn de Sünn bon'n Himmel fallt, ſitt' wi all in'n

Duſtern" , gehört hierher. Von einem Menſchen , der

alles verkehrt macht und immer am unrechten Orte

erſcheint, behauptet der weſtfäliſche Volksmund ſehr

anſchaulich: ,, De kümmt mit de Sprütt, wenn't Füer

in't Water is . " - Echte Schalkhaftigkeit ſteckt in

der Medlenburger Redensart : „ Vigelinſpälen kann

id of" , jeggt de Bur, ,, blot dat Fingerieren verſtah

ick nich ." An ähnliche komiſch geſchilderte

Situationen in der firche erinnert das Wort : „ Lat

man wedder vulſchenken" , ſeggt de Bur in de Kerk,

as em ſin Fru upweđt un em taufluſtert: Et is all

ut ! – Von einem ſehr langweiligen Menſchen ſagt

der Oſtpreuße: ,,De ös vornehm ; hei kann föd möt

de Tung de Näs wöſche ." - Von einem ſehr ängſt

lichen und bedächtigen Menſchen ſagt der Diden

1
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burger : ,,'t is en Waghals, verlüft lever en Mau

( Ärmel) as'n Arm . " – Ferner läßt der Oldenburger

den Vorſichtigen höchſt mutvoll ſagen : „ d bin lever

mitin ollen Wagen up't Land, as mit en nee Schip

up See.“ Will der Volksmund einen kleinen Er

folg feſtſtellen , ſo geſchieht dies in launiger Weiſc

durch folgende Redensarten : „Et is doch wat “, fäd

de Voß, da ret hei den Hahn en Fedder ut'n Steert .

„, ' t is doch wat“, ſär Schnabel, un fratt de Supp

mit de Gawel" . - Das Ausſehen eines lange frank

geweſenen Menſchen bezeichnet der Volksmund in

ſehr derb draſtiſcher und realiſtiſcher Bilderſprache,

indem er ſagt : „ Hei jüht ut as'n Gooskötel up't

witt Enn'." Dem Aufſchneider entgegnet der

Plattdeutſche mit den drolligen Worten : „ Dat wier

Anno damals, as de Maikäfers noch Aremp

ſtäbel drögen ." - Von Geiſtlichen und Lehrern ſagt

der Volksmund : ,,Dei könen woll lachen , dei ver

deinen ehr Geld mit't Mul."

Auf alle möglichen Lebensverhältniſſe, Perſonen

und Stände beziehen ſich derartige humorvolle

volkstümliche Redensarten. Schon die älteſte nieder

deutſche Sprichwörterſammlung des Antonius Tun

nicius mit ihren 1362 Sprichwörtern, deren Samm

lung 1514 vollendet wurde, liefert den Beweis und

bringt vielfache ſehr derbe Belege dafür, in wie

mannigfaltiger Weiſe der Volkshumor im Sprich

wort häufig die Schellenkappe läutet. Hoffmann

von Fallersleben hat dieſe Sammlung des Tun

nicius, die ſich an die niederländiſchen Proverbia

communia et seriosa von W. H. D. Suringar an

ſchließt, 1854 neu herausgegeben. Allerdings ſind

viele dieſer alten Sprichwörter für unſere Zeit

wegen ihrer ſadgroben Derbheit unmöglich ; doch als

Dokument der damaligen volkstümlichen Ausdruds

und Denkweiſe ſind ſie intereſſant und wertvoll.
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Für Hamburg hat der Doktor und Magiſter

Jürgen Nicolaus Bärmann in ſeiner niederdeutſchen

Sprichwörterſammlung: „ Dat ſülwern Book“, das

im Jahre 1859 bei F. S. Meyer erſchien , eine weſent

liche Sammlerarbeit geleiſtet. Der fleißige Magiſter,

auch Verfaſſer des „ Grooten Höög un Häwelsbooks ",

hat in ſeiner Sammlung 957 Hamburger „Spröök

mörd un Seggwyſen “ zuſammengetragen . Da

finden wir den Faulen gekennzeichnet durch die

drollige Redensart : „ Äm gâht de Finger as'm„

dooden Farken de Steert.“ – Dem mißvergnügten

Nörgler gilt das Wort : ,,Em argert, dat de Sünn

in't Water ſchynt. " In ſehr plaſtiſcher Weiſe

offenbart ſich der Volkshumor in der ſprichwört

lichen Redensart: „ Arm Tyr, büſt byſter loopen?"

fäd de Pracher, dar greep hee en Luus up de Anee

un fett je wedder up den Ropp. - Wahrer Schalks

humor ſtedt in der Redensart : „ Arbeit tehrt ! "

jäd de ohle Frum, — wuích twee Sladderbördjen

uut un freet twee Bund Speck darby up."

Auf das im bekannten „ Volksliede " fortlebende

„ arme Dorfſchulmeiſterlein “ bezieht ſich die volks

tümliche Redensart : „ Dat geiht nah Gunſt un

Gaben, wer Mettwuſt gifft, fümmt haben ."

Start ſtrafbare Dummheit wird gekennzeichnet durch

das Wort : ,,Dat helpt vöör de Müüsi" fäd de Bûr,

un ſtek ſien Hûs an. — Falſch angebrachte Wohl

tätigkeit rügt das Sprichwort: „Bäckerkinner fall

man kein Stuten gäwen.“

Zur Kennzeichnung unlauterer Handlungen,

die darauf hinauslaufen, Vorteile zu erringen , hört

man die Redensart : „ Fett drifft baben, weer't ook

man von en polen Hund .“ Den überklugen

Prahler macht das Wort lächerlich : „ Dat is en

klookes Sohn, dat fann en Ei up'n Dreiling leggen . "

-

-
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Überall ſieht man, wie auf dieſe Weije allges

mein gültige Wahrheiten im Volksmunde ſprich

wörtlich in ganz konkreten Bildern lebendig gemacht

werden. Gerade die Treffſicherheit des bildlichen

Ausdrucs und die häufige Romik des Gegenſages

oder der Ähnlichkeit machen dieſe Äußerungen volks

tümlicher Redeweiſe ſo angenehm und leicht be

haltbar, prägen ſie zu gangbaren Münzen des täg

lichen Lebens. — Aus der Fülle des Bärmannſchen

Materials in ,,Dat ſülmern Book" mögen noch an

geführt werden :

„ Dat is ſo ſtil, man könn Feddern îyen .“

(Federn ſäen.)

„ Dat kümmt all wedder“, ſeggt de Bur, „ un

gifft ſyn Swyn Swynfleeſch ."

„ Dat löppt tohop as Poggenkuller. "

,,Dat Meſt is ſo ſcharp, doar künn en old Wyf

up hen nah Lübeck rieden."

„ Dat Muul geiht em as'n Watermöhl.“

„ Dat ſmedt as'n Anüppel up'n Ropp."

„ Dee den Globen hett, kann ſo droa up'n Aben

backen as binnen . “

„ Dee de Läv in'n Huus hett, hett de Hunn'n

vör de Döör . “

„ Dee kann mi dreemal ſtahlen warden, ick lat

em nich eemal in de Noaricht ſetten .“

,,Dee to'm nuuſt badt is , ward ſien Läben keen

Bros."

,,Dee bör de Höll wahnt, mutt den Düwel to'm

Fründ hebben."

,, Dee Rinner, dee Sei mit'n anner tälet (zeugen ),

will ick mit'n Elbagen groot ſöögen . "

,,Dee fragt de Koh dat Ralf af. "

,,Dee Schaper hött an'n Häwen." (Wenn jemand

Luftſchlöſſer baut.)

14



„ De Wind weiht wol Sandbargen tohop, man

fein'en diden Buur."

,,Diddohn is min Leben ! Broder, lehn mi en

Sößling to Luusſalv .“

„ Ei is en Ei" , ſäd de Köfter, langt aber nah't

Goosei.

„Jeder kidt in finen Rönnſteen . "

,,Dat lücht as'n fwatt Ralf in'n Düſtern ."

„ Man nich bang !" fäd de Hahn to'n Regen

worm, un fludt em dahl.

„Man jeggt woll von dat väle Drinken , über

man nich von den grooten Döſt.“

,,Meenſt Du, de Düwel is din Ohm?"

„Meenſt Du, de Göös gaht hier braden ? "

„ Den'n kiek ick mit de achterſten Dgen nich an ."

„ „ Nids vör ungood !" jäd de Voß, un beet de

Goos den Hals af.

„Nid's geiht öber de Rennlichkeit“ , jäd de lüttie

Deern, un lid den Teller mit de Tung' af.

„Nu bün ick ſäker,“ ſeggt de Haas, un ſett' ſick

achtern Strohhalm .

„ Dok nich to verachten !" jäd de Polac, doar har

hei up de Luusjagd en Floh fungen.

„ Slechte Wirtſchaft doar binnen !" fäd de Band

worm, as he afdräben wor.

„ So wiet weeren wi“ , ſäd de Buur, doar leeg

hei in'n Rönnſteen .

„ Straf mutt ſien !" fäd de Schoolmeiſter, doar

freet hei de Rinner dat Botterbrod up.

Gegen en Bacaben is flicht hujahnen (gähnen) .

„ Väl Beſchrei un wenig Wul ! " ſäd de Düwel,

doar ſchoor he en Swien.

„ Watt helpt et dat de Sünn ſchient, wenn mi

döſten deiht."

,,Watt bon'n Apen kümmt, will luuſen, watt

von Ratten kümmt, will muuſen ."

.
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„ Wenn keen kümmt, will ick of keen “ , ſeggt de

Voß un flög mit'n Swanz an'n Beerboom.

„Gifft Gott Jungs, ſo gifft hei ok Büren .“

„ Gott Loff, dei doar nids mit tau dohn hett !"

feggt Antje Snickſnack, doar har ſei dat ganze Dörp

tohooplagen .

„ Gotts Word kümmt in'n Swung !" ſad de

Stalljung, doar har he de Bibel an de Pietſch bunn'n.

(Dieſelbe Redensart iſt ſonſt allgemein gebräuchlich

in der Form : ,,Nu kümmt Gotts Word in'n Swung !"

fäd de Düwel, doar (met em de Paſter de Bibel an'n

Ropp.)

Von dummſtolzen Bauernproßen , wie es deren

vormals in den reichen Marſchen nicht ſelten gab,

gilt das Wort : „ Hee bütt keen Roh goden Dag, feet

doar ok en Kerl up . "

In vielen Varianten kehrt das Sprichwort

wieder : „ Þei deiht de Arbeit, ſei dat Stöhnen ."

Soll ein lächerlich gezierter Gang gekennzeichnet

werden, ſo ſagt der Volksmund : „ Hei geiht, as güng

hei up Eier . "

Von einem Menſchen mit übermäßig ſtolzem

Gangwerk heißt es : „ Hei geiht, as har hei en Ladſtock

öberſluckt .“" - Hei geiht, as weer hei up Wieren

( Draht) troden . "

Hat jemand einen auffallend gebücten Gang,

ſo ſagt der Volksmund : „ Hei geiht, as wull hei de

Straat de Steen utkieken .“

Immer fegt der Volksmund für Eigenſchaften

und Zuſtände, für das Abſtrakte den konkreten Aus

druck eines treffenden Bildes oder Vergleiches.

Vom Schwabhaften heißt es ſehr bezeichnend:

,,Hei hett Heiſtereier äten .“ Vom ſcheinheiligen

Heuchler geht die volkstümliche Rede : „ Hei hett et

fuuſtdick achter de Ohren." - Den Brahler kenn :

zeichnet das Wort : „ Hei hett grote Roſinen in'n
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Sack ." „ Hei hett et in Wörden as de Ratteiker in'n

Steert. “ Den Geiz oder die „ Anicerigkeit“ be

leuchtet die Redensart : „ Hei hett in's twee Blinn'

wat gäben, un de köhnt et noch nich ſehn .“ Von

einem vermögenden Manne ſagt der Volksmund :

,,Hei hett wat vör'n Duumen ! " damit die Gebärde

des Geldzählens verbindend. Von einem Rrän.

kelnden formt das Volk die plaſtiſche Redewendung :

,, Hei is nich liemfaſt." - Der Grobian iſt im Volks.

mund „ fo baſch as oolen stees ." — Pom ,, Dummer

jahn “ gilt die volkstümliche Rede : ,,Sei is ſo dumm,

bat em be 8668 biet . " „ Hei is ſo dumm, man

fann Bullen mit em hiſſen ." – Sehr bezeichnend

heißt es von einem mageren Menſchen : „ Hei is ſo

mager, hei flötert all ." — Rommt jemand zu unge

legener Zeit und an einem unrechten Orte an, ſo ſagt

das Sprichwort: „ Hei töm an, as de Söög in'n

Judenhus.“ – Seßt jemand eine mißvergnügte

Miene auf, ſo behauptet der Volksmund : „ Dei jüht

ſo ſuur ut, as töm he eben ut de Drangtünn.“

ft das Ausſehen eines Menſchen wild und verſtört,

ſo heißt es im Volksmunde : „ Hei jüht ut, as wenn

hei de Höl ſtörmen will .“ „ Hei jüht ut as de

Düwel in'n Dom .“ Läßt jemandes Sauberkeit

zu wünſchen übrig, ſo heißt es im Sprichwort recht

draſtiſch : „Hei jüht ut, as wenn hei mit de Swien

ut'n Trog fräten hett ." - Vom Unerfahrenen ſagt

man : „ Hei weit ſoveel vom Tuten as vom Blaſen .“

Ein kurzer, humorvoller Hochzeitstoaſt liegt in

dem Heimſpruch : Süt de Neig , üm't yohr dee

Weig !" – Des Humors entbehrt nicht die Zu

ſammenſtellung: Hunn' un Eddellüüd laat de

Döör achter fick apen .“ Recht komiſch klingt die

Redensart : „Jck heff ok jümmers Unglück !" ſäd de

rieke Buur, doar har hei jien Jack verliert antređt.

Derb, aber doch humorvoll mutet das Wort an : „Ick

-
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mutt jümmers wat üm de Hand hebben “, fäd dat

ohle Bädelmief un ſöcht fick de Lüüs ut ehren Ünner

rock. – Einem dummdreiſten Frager begegnet der

Volksmund mit der Redensart : „Wat id mak ? —

Ik will mi en Bücel tämen. (Einen Büdling

zähmen) . „Ick will mi en Anutten in de Näs

ſlahn .“ Eine komiſch wirkende volkstümliche Be

kräftigung iſt das Wort : „ ck will drei Dag vör'n

Düwel in de Eerd ſitten , wenn dat nicht wohr is .“

Vom überfaulen Lüderjahn geht die Redensart :

„ Dei is jümmer flietig, hett in veer Weeken all tein

Lüüs fungen .“ Von den im Volksmund häufig er

wähnten Maſchierlangſam " gilt noch das Wort :

„Läben un läben laten " , ſäd de Pracher, greep en

Vuus un fett't ſe up' n Tuunpahi. — Wie beſonders-

in den Sprichwörtern Oſtpreußens, (vergl. Friſch

bier) treten auch in den plattdeutſchen Sprichwörtern

und volkstümlichen Hedensarten Schleswig-Holſteins

draſtiſche Derbheiten in Hülle und Fülle auf. Auch

die Plaſtik des Ausdruds läßt in ihrer Sinnfällig

keit nichts zu wünſchen übrig. So beiſpielsweiſe,

wenn es heißt : ,, Dat mußt gewohnt warden " , ſäd de

Bäcker, do wiſcht hei mit de fatt den Badkaben ut. —

Oder wenn der Holſteiner bei ſchlechter Muſik ſagt :

,,Dat's en Muskant“, fäd de Buur, doa harr he'n

Farken in'n Sack ." Weit verbreitet iſt die Hol

ſteiner Redensart : „ Alens mit Maten “, ſäd de Buur,

do fööp he ne fann Brammien ut. Recht drollig

hört ſich die Redensart an : „ Wenn ick nachts gut

ſlapen ſchall " , ſäd de Buur, ,,mutt id dags mien

Ruh hebben, un leggt fick middags dahl. – Ebenſo

drollig iſt das dithmarſcher Wort : „ Vör wenig Üten

bin id nich “ , fa de dithmarſcher Buur, „ awer drinken

mag ick gern. Dahingegen ( ! ) mutt ick naher mien

Ruh hebben ." – Nediſch iſt auch das Wort : „ De

Puckel hört of to'n Minſchen“ , ſö de Poder, „ grad ſo

1
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good as id . “ „ Arbeit is keen Haas “, jä de fuule

Daglöhner, „ de löpt nich weg ." ,,Dat Arut fenn

id ", fa de Dümel un fett't fick in'n Brennettel. "

„ Wo man ſingt, da laß dich ruhig nieder" , ſä de

Düwel, „ un ſett fick in'n Immeſworm. – „ Dat's nich

för de Ratt ", ſa de Deef, do ſtahl he twee Schinken .

- Im Kirchſpiel Hollingſtedt (Schleswig ) ſagt ein

volkstümliches Sprichwort: „ Wenn de Mann mit

de Fru up Reiſen is , mutt de Geldbüdel in't Anoop

lod hangen ." — Von einem Maulhelden ſagt manlock

dort : „ Hei hett gode Anaken, awers de beſten in de

Mund." Weit bekannt, auch in Hannover , iſt das

unverblümte Sprichwort: „ Dree Deel hört to de

Landwirtſchaft: Fliet, Schiet un Gott's Segen."

Auch behauptet der Volksmund : „Et gifft keen

duller Arbeit as de Fuulheit." -Und: ,,Man gah

nich wider nah en Fru, as man de Hahn kann ropen

hören".

Eine große Anzahl von Sprichwörtern, volks

tümlichen Ausdrücken und Redensarten beziehen ſich

auf Eſſen und Trinken. $. Eſchenburg hat eine

ganz ſtattliche Summe derartiger volkstümlicher

Redewendungen in der Heimat“ ( 1898 u. f.) zu

ſammengeſtellt. Einige Proben daraus ſind:

„ Bi Eten un Drinken kann'n old warn .“

,,En god Fröhſtück is beter as'n ganzen Dag

garnir .“

,, En hungrig lus bitt ſcharp ."

„ Ik bün ſo hungri, dat mi de Mag an'n Rügg

ſitt.“

,,He is krank vör't Brotſchapp, wenn'r ſatt is,

mag he nir. "

,, De Gejmad is verſchieden – de een mag de

Mudder un de anner de Dochder.“

,,De is krüſch mag ni mal braden Törf.“

„ Wat en god Swin is, fritt alins .“

-
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,, De is lang ni krüſch, mag allens, wat god

ſmedt."

„ Sk mag nich geern dünn Botter, awer geern

diden tees. "

„ Beter is beter, jä de Jung, un ſtreu Zuder

up'n Sirup. "

„ Wat’n god Perd is, dat ſweet bi de Arüff.“

„ Dat glitt weg bi em as Gotts Wort in en

Student. "

„ He fritt as'n Schündöſcher .“

„De fritt een Näs un Ohrn vun'n kopp."

,, De Möhl ward all langſam gahn ."

„ Nu heff id'n annern Globen in'ne Mag."

„ Ik bün d'r mit dör as de Köſter mit'n Sünn

δαg. "

,, Rinner- un Kalwermat möt ol Qüd mäten ."

Dergleichen volkstümliche „ Tiſchreden “ gibt es

zu Hunderten und es ſtedft auch in ihnen wie die

kleine Auswahl zeigt ein gutteil geſunden

Humors.

Auch über Arankheit und Tod finden ſich volks

tümliche Redensarten in großer Menge, ebenſo über

das Schlafen und vom Wetter. Von dem eifrigen

Sammler derartiger Redensarten - G. F. Meyer

in Kiel — ſind in der „Heimat“, sahrgang 1903 u.

1904 u . 1905 mehrere hundert von dieſen Volks

ausdrüden veröffentlicht. Einige davon, die Mutter

wiß und Humor in ſich bergen, mögen hier hergeſert

werden.

Sieht jemand fränklich aus, ſo ſagt der ſchles .

wig -Holſteiner Volksmund wohl : He füht ut as

Mutter Maria, von de de Goldſchum affkleit is. “ „ He

ſüht ut as'n nüchtern Ralf.“

Leidet jemand an Durchfall, ſo ſagt das Volk :

„ He is up'n Lop.“ „ He hett en Rummhurtig ."

E
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Glaubt man, daß jemand bald ſterben wird, ſo

heißt die bezügliche volkstümliche Redensart : „ He

mutt bald bi Petrus Regel upſetten." Humorvoll

wißig iſt die Redensart: ,,Ahn Doktor ſtarft de nich ."

An Redensarten über das „ Wetter " hat G. F.

Meyer 353 Nummern geſammelt . Auch über das

Schlafen ſind von demſelben eifrigen Sammler an

120 volkstümliche Äußerungen zuſammengeſtellt.

(Heimat 1903 S. 261 u. 262.) Bei Sonnenſchein

und großer Hiße pflegt der Volksmund zu ſagen :

Hüt gifft dat'n warme Bür. Uns Herrgott hett

ſin'n Seudag !

Ein vor dem Gewitter ängſtlicher Menſch

„ maft'n Geſicht as de Katt, wenn't dunnert. “ Fängt

es allmählich an zu regnen, ſo ſagt der Schleswig

Holſteiner: „ Dar hebbt wi dat mit'n Sirup, nu

ward he lecken . "

Regnet es bei Sonnenſchein, ſo lautet eine volks .

tümliche Redensart: ,,De Dürel hett fin Große

mudder up de Bleek. Se hebbt in de Höll 'n heiligen

Dag . Nu kümmt en Snieder in'n Himmel." Bei

ſtarkem Regen ſagt man : ,,Dat reg'nt Bindfad'n .

Dat regent Schoſterjungs ! Petrus is bi de

Sprütt. - De Olle is falſch baben. - Schid mal na

Petrus , dat he de Luken dicht makt. “ Ein lang er

fehnter Regen wird mit der Redensart begrüßt :

Diſſe Regen lött fick nich mit Geld betahlen . — Hüt

reg'nt dat för'n Burn preuß'ſche Daler. - Bi ditt

Weder kann man Gras waſſen hör'n." — Wird der

zeitweiſe abflauende Winter von neuem ſtärker, ſo

kann man die Redensart hören : „De Winter ſpiet

( pudt) fik von friſchen in de Hänn'." Wenn das

Wetter zwiſchen Froſt- und Tauwetter ſchwankt, ſo

agt man in behoe: „ Dat temperamenteert !“ Von

einem, der ſelbſt bei ſehr ſchlechtem Wetter ausgeht,

11
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lautet ein behoer Ausſpruch : He geiht ut , un

wenn't Hunn'n reg'nt un Katten fneet."

Von jemand, der gern früh ſchlafen geht, läuft

die Redensart um : He geiht mit de Föhner to
„

Wiemen ." Man wünſcht ihm vielleicht: „ Gun Nacht!

un verget dat Upſtahn nich ! Slap di keen

Quejen ! " Schnarcht jemand im Schlaf, ſo ſagt

man : „ Hei ſagt beuken Holt ! – He kann nich dörch'n

Atnajt kamen. He drömt Nummern." Iſt

jemand nicht beſonders gut aus dem Bett gekommen,

ſo drüdt er dies mit den Worten aus : „ d bün hüt

morgen vierkantig ut't Bett fam'n ." - „ ck bün

berkihrt ut'n Bett kamen."

Von anderen Schleswig - Holſteiner Sprich

wörtern und volkstümlichen Redensarten mögen

noch angeführt werden :

„Ick gah vun de Welt, ſä Hinnerk, do klatter he

in'n Plumbom .“

„ He grient ſo ſmeeri as ſo’n Botterlicker.“

,,Pröv du to, ob't hitt is ," ſegg Hinnerf to Alas,

„ick heff mi de Snut all verbrennt.“

„ Dat ſlech Leben hölt up,“ ſegg Jochen, „ dat giv

nu fingerdid Mooskantüffeln up't Brot."

,,Dat kraßt in'n Magen, jä'n de Propſtier, do

drunk'n dree Mann vun een Sößlingsſnaps."

„ Mags dat ni, denn fluck dat dahl."

„ Wenn de Roh den Swanz verlarn hett, mark

ſe eerſt, wo he god to is . “

„ Wenn de Pracher nids hem' ſchall, verlüßt he

dat Brot ut de Riep.

,,Dat weer't ja man grad , dat ich ſtohl“, ja de

Anech, „ füns hart of in't anner Dörp blieb'n kunnt."

„ Dat heſt drapen, ſä de Kröpel, do beet em de

Hund in't holten Been."

„ Wat fragt wi na'n Schepel Mettwüß, wi hebbt

ja keen . “

.
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,,Art lett ni bun Art, un dat Spec ni vun de

Sipart.“

„ Wat ſünd ji för Minſchen , ſegt Lehmann to

fin Swin, frett dat Lich up un ſitt in'n Düſtern.“

„ Watt ſünd ji för Minſchen , ſeggt Lehmann to

fin Swin, pett mit de barden Been in den hittin

Drank. "

„ Wenn de Bock ſtamert, denn lüggt he."

,,Wat jüht dat Rind ſien'n Vadder liet, ja de

Hebammich, do leg dor'n Farfen in'ne Weeg."

„,, Geiht all's in de Welt “ -- lautet eine drollige

holſteiner Redensart -- ,,bloß keen hölten Badaben ."„

Eine herbe Wahrheit predigt das humorvolle Wort :

,,Mat Mod is, kleed god un wenn de Hemdſlipp'n

ut de Dür fieken . " Einem ängſtlichen Menſchen

gelten die Redensarten : He riskiert ſien Leben as'n

Stint, is bet an de Hock in't Water un is doch bang,

dat he verſüppt. " He riskiert ſin Leben -- fiđt bi. „

Dag in't Finſter ."

„Leckertähn" — ruft man dem Ledermaul zu —

„magſt ok Torffoden in Boddermelk? Oder es heißt :

„ Ledertähn , magſt of grön Seep ? "

„ He is ſo flook as en Imm, kann blos keen

Honnig maken ."

,, Klooke Höhner" lautet ein Sprichwort aus

dem Lüneburgiſchen – „ leggt of Eier in de Netteln

un verbrennt ſick den Steart. “

,, En beten ſcherp hett Gott lem . "

Bekannt iſt auch der Lüneburger Volksreim :

,,De veel fragt, ward veel wies, de lang läwt, ward

gries. "

Eine ſpezifiſch hamburgiſche Redensart iſt: ,,Reg

di man nich op, din Mudder ward keen Soldat.“

Aus dieſer naturgemäß ſehr beſchränkten Aus

wahl von niederdeutſchen Sprichwörtern und volls :

tümlichen Redensarten geht klar hervor, daß in

0
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dieſen Äußerungen des Volkstums eine nicht geringe

Summe von Mutterwiß, Lebenswahrheit, Welt

gefühl, ſowie auch deutſcher Tiefſinn und vor allem

geſunder Menſchenverſtand zum Ausdruck kommt,

der die wirklichen Verhältniſſe und Dinge der Um

welt klar und treffend zu beurteilen verſteht.

Eine nicht geringe Zahl von gereimten Hedens

arten bezeugt durch den Wortklingklang die Vorliebe

des Volkes für Vers und Reimerei. Da heißt es

beiſpielsweiſe auf dem Sprachgebiete Niederſachſens :

,,Rompanie is Rumperie ! "

,,Up en gooden Heeger kümmt en gooden

Pleger ! "

„Beter fort un fregel as lang un en Flegel ! "

,,Ledder üm Ledder ; ſleihſt du mi, flah ick di

wedder ! "

,,He is krank as en Hohn, mag eten un nir

dohn ! "

„ Wat beter as en Lus, dat nimm mit nah Hus.“

,Erſt en Näs un denn en Brill,

Un denn füh tau, op't paſſen will!“

,,Schönheit kummt nich blos von Gott ,

Sei kummt ok woll ut Schöttel un Pott.“

,,De Rökich un de Ratt

Hefft ümmer wat.

De Anecht un de Hund

Möt töwen, bet wat kummt."

2
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Niederdeutſche Spielreden.





Im Anſchluß an die Ausleſe von niederdeutſchen

Sprichwörtern und humorgewürzten volkstümlichen

Redensarten möge auch noch der ſehr zahlreichen

plattdeutſchen Spielreden*) gedacht werden, die von

der Prägſtätte des Volksmundes aus als luſtige

Wandervögel weit und breit durch alle nieder

deutſchen Gaue flattern und ſich gegebenenfalls auch

in hochdeutſche Gewandung Kleiden. Wie alle

intenſiv oder durch Inhalt und Form draſtiſch

wirkenden ſprachlichen Volksüberlieferungen, ſo ſind

auch die mancherlei volkstümlichen Bemerkungen

und Ausrufe und alle die ulfigen Reden, welche die

einzelnen Phaſen des Kartenſpiels begleiten, von

zäh ausdauernder Lebenskraft und kräftiger Ver

erbungsfähigkeit . Der breite Strom, aus dem dieſe

vor allem das Skatſpiel begleitenden Redensarten

fließen, iſt der angeborene Sinn des Niederdeutſchen

für behaglichen Humor und ſeine Naturanlage für

harmloſen, drolligen Scherz und Neckerei.

Wer es an den langen Winterabenden auf dem

Lande verſchiedentlich erlebt hat, wie beim Karten

ſpiel gerade humorvolle Redensarten und platt

deutſche Sprichwörter in Hülle und Fülle ihre viel

beliebte, luſtige Verwendung finden, wenn die

rechten pfiffigen Aumpane beim „Buch der vier

Könige“ beiſammenſißen und ihrem Mutterwiß die

loſen Zügel ſchießen laſſen , der denkt mit Vergnügen

an einen derartigen ergößlichen „Bauernſkat“

* ) Vergl. Niederſachſen, Bd. 9, S. 57. Heimat

1902, S. 241 .

1
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zurüd. Man muß mitunter tatſächlich darüber

ſtaunen, wie gerade beim Kartenſpiel der Born

unſerer plattdeutſchen Redensarten in ſchier uner

ſchöpflicher Fülle ſprudelt. Die buntichedigen

volkstümlichen Ausrufe und Begleitreden beim

Spiel gehen von Mund zu Mund, und zu dem

eiſernen Beſtand werden fortzeugend tagtäglich

immer neue geboren.

„ Lat uns man en lütfen Diemen Söſchen" ,

heißt es gar bald, wenn die bäuerliche Unterhaltung

„ öber Nöh un Peer un Melfwirtſchaft “ nicht mehr

recht fließen will. „Minentwegen kann't Scheten

losgahn !" lautet die zuſtimmende Bemerkung:

,,Arieg den fatefiſien man her ! " – Xſt dat Book"„

ſtart abgenußt und nicht mehr ganz ſauber, ſo kann

man die Bemerkung hören : „ De mött mal na'n

Paſter in'ne Wäſch !" - Oder jemand ſagt : „Miſch

nich to dull, du ſchürſt de Morten blank." - ,,Up deup

Vigelin kann keen Muskant ſpälen !“ knurrt jemand,

der ſchlechte starten bekommen hat. Ferner heißt es :

„ Ut jeden Dörp een Hund !" -- ,,Fief Rort, fief Ort ! "

„ Bi mi luurt de Mäkens up'n Bröjam ! "

„ Mien Airls hefft kein Biel mitkrägen !“ (D. h . die

Buben, die bekanntlich eine Sellebarde tragen ,

fehlen .) - Ein mit unerwünſchten Damen geſegneter

Spieler bemerkt launig : „ De Dams mög't mi bannig

„ De Kort hett fick wuſchen , wenn't

buten of dredig is “, meint behaglich ſchmunzelnd

ein beim Geben gut weggekommener Spieler. Dedt

jemand eine ſogenannte „ Baaskort“ auf, worauf er

vielleicht gleich „ Schneider “ oder „ Schwarz “ ange

meldet hat, ſo heißt es : ,,Denn'n kann uns Mudder

of ! " – Bei dem „Drücken" geht die Redensart:

,,Mokeen ward Soldat? " ,,Mudder, marfſt

Müüs? Luter üſſen un Düüs ! " — ,,De Jung mutt„

Soldat warden ! " - Den'n will'n mi mal in de,, wi

geern lieden . "

.
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Hommod' leggen !" „ Dat lütt Mäten mutt tau

Bed ! " – Lautet die Frage : „Na watt drück id ?" ,“

ſo ſagt wohl einer, der einen Schelm im Nacken hat :

„Ick drück min'n Hinnelſten !" Aber er ſagt's ge

wöhnlich nur „leiſe im häuslichen Kreiſe" .

„ Luter Aſien un Düüs !" iſt ebenfalls eine Redensart

bei der „ Drüderei". - Iſt ein im Gewinn fißender“

Spieler ſehr vorſichtig und überlegt lange bei dem

„Drudpunkt“ , dem Ausſpiel und der „ Reizung ", ſo

kann er in Mecklenburg wohl die Redensart zu

hören kriegen : „ Wenn't Vermögen ömer'n Sößling

ſtiggt, ſleit de Giez dortau ! " –

Beim „ Reizen " hört man ferner die Redensart :

„ Höger rup ! jeggt den Tornwächter ! " „Twölf

Apoſteln ? " – Dee kann'k in'n Sitten ! ,,Sößtein

treckt min Dſſen ok noch ! " Reizt jemand „ 20 “,

ſo beantwortet der Gereizte das vielleicht mit dem

Ausruf : „ Nu ward't kniepen, fäd de Deern ! "

„Noch holt de Puſt an, Greiten ! " - Oder aber :

„Min Lung'n is all ! " – „Nu kannſt du koppheiſter

ſcheeten .“ Auch ſagt man wohl : „ Nu, du wult

wol geern mal in'n Sand fitten !" – „ Dat di de

Hamel man nich wegloopt ! " – „ d ſeh di all dod

in'n Sarg !" Dieſe leßte Redensart hört man auch

beim Tournieren , wenn eine Fehlfarbe umſchlägt.

Darauf folgt dann der gute Rat : „ Smiet man den

ganzen Kram von'n Lief ! " Tourniert jemand

mit andauerndem Glüd, jo heißt es wohl : ,,Du

heſt di hüt woll an'n Swienſtall ſchürt ." Oder ein

Spieler gebraucht das Sprichwort: „ Gegen en Back

aben lett fick nich anjappen ." Ein anderer aber

ſagt, ſich ſelber tröſtend : „ Na, wi drapt uns mal

wedder in'n Alemper . "

Beim Aufnehmen der gegebenen Karten oder

beim fortwährenden Ausſpielen derſelben Farbe

hört man wohl die Redensart : ,,Samiel hilf ! De
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ganze Fuſt vul Klewer ! " Tourniert jemand an

dauernd daneben, ſo ſagt er : „ Bi mi will dat hüt

abend nich bottern. Ick mutt mal in de Hann'n

ſpuden ! “ — Wird beim Tournieren ein Junge um,

gedeďt, ſo hört man den Ausruf: „ Süh, mal, füh !

Dat's en düchtigen Footgänger. De löpt mit'n

Swinegel in de Wett.“ Rommt ein zweiter funge

oder ein fehlendes As hinzu, ſo „brüllt der Skat“ .

Zögert jemand beim „ Drücken " etwas lange, ſo

wird ihm auch wohl zugerufen : „ Na, dat ward woll

en Geſang ünner en leddigen Appelboom !" Je",

ſagt der Angeſprochene, „ wenn't man vier leggen

künn, denn wir ick all ut'n Snieder. Öber ſo gaht's

aff mit'n feligen Herrn ." -- Auf die Frage : ,,Wat

is Trumpf ? “ ſagt der Spieler vielleicht: „Pick is

Plaſter! Ne Pik is mien Gewehr! “ Oder : „Ick

cheet mit de Piki" Pique gewinnt gliek !"

,,Pique is Schippen ; wer nich danzen kann , mutt

hüppen ! " Iſt Kreuz als Trumpf tourniert, ſo

hört man die Redensarten : ,,Krüz ſtidt! - Alewer

jung fritt keen Beerd !" – „ Arüz, Kringel un Twee„

back !" „Trefflich ſchön ſingt unſe Nöſter ! "

„ Dat iſern Krüz heff ick nich , aber en Hümpel

Klemper ! " – ( „ Ein Kreuz ein Leid , ein böſes Weib

hat mir der Herr gegeben ." )

Wird Herzen als Trumpf angeſagt, ſo lautet

eine oft gehörte Redewendung: „ En hartlichen,

Solo ! " „ Harten Lena mien Deern, ick heff di ſo

geern !" Bei Carreau als Trumpf heißt es :

„ Ruten ut, jeggt de Glaſer ! " - Narutſchen mit, „

Maibotter ! " Das Herzenausſpiel begleitet die

Redensart : „ En Hart hett jeder !“ Ebenſo heißt

es beim Kreuzausſpiel : ,,Een Krüz hett jeder,,

männigmal of twee ! " Wird eine unerwartet

große Karte ausgeſpielt, ſo hört man die Rede :

,,Doar fallt en Appel von'n Beerboom ! " - ,,Nu

1
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kummt en Brummer anfleigen ! " Zögert einer beim

Ausſpiel, ſo ermuntert ihn ein Mitſpieler : „ Spuck

man drieſt ut, wie hebbt en Spuckaſten in'ne Stud' ."

„Na, mal dat beſt Peerð vör'n Wagen ! "

,, Den'n Trumpeter vörup ! " - (Gemeint iſt Areuz.

Junge.)

Spielt jemand keine Trümpfe aus, ſo ruft ſein

Gegenſpieler : ,,Hal Hal Spring' em mal vör de

Boſt! Hei geiht all up de Dörper as de Köfter bi't

Eierſammeln ." ,, Treck em mal de tuſen ut!"

hört man , wenn der Gegenſpieler dem etwa unglück

lich tournierenden Spieler mit ſeinen höheren

Trümpfen die Trümpfe des Spielers „ abluchſen "

kann. „Dat is en aſigen fantüffel !" ſagt der

Spieler, wenn ihm ein blankes As abgeſtochen wird ,

das zum Gewinnen unbedingt nötig war. ,, Nu

hett de Larm en En'n !" - Dor hett fick mal en Rott

fungen ! “ heißt es , wenn ein im Glück figender vor

ſichtiger Spieler endlich einmal ein hohes Spiel

verliert.

Kommt ein Spieler nahe an 60 Augen, alſo

„hoch in de nägen un föftig “, ſo iſt er : „Dicht bi'n

ſülmern Läpel ! – „ Dicht bi Friedrichsſtadt !"

,,Dicht vör Nummer Sicher ! " Hat jemand 66

Augen bekommen, ſo heißt es in Hannover auf dem

Lande : „As de Preußen kemen ! “ – Bekommt der

Spieler 60 Augen, ſo wird die Redensart gebraucht:

„ Dat's en Buck ! Un de lammt nich !" Oder der

Spieler ironiſiert ſich in dem Falle ſelber und ge

braucht das Sprichwort: „ Wenn en Pracher nir

hebben fall, verlüft he dat Brot ut de Riep. - Macht

ein Gegenſpieler bei einem ſchwach ſtehenden Spiel

einen „ Bummel “, ſo ruft der bedrängte Spieler

hocherfreut: „ Wat dat Beer nich deiht ! Nu is't en

Stormlöper !" – „ Nu geih't noch mit Sangen un

Würgen .“ ft das ſchwache Spiel gewonnen, ſo hört

.
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man den Ausruf : „ So ſpelt man in Venedig !"

Haben die Gegenſpieler das Spiel umgebracht, ſo

ſagen fie : „ Son ' Rirls fünd wi ! " - ,,luter Ös in de

Kantüffel!" – ,,So ſpelt man mit Studenten . "„

Der hineingelegte Spieler aber ſagt : „Jawoll, ji

hebbt mehr Glück as ver- fchiedene Lüd." „ De

dickſten Buur'n hebbt de dümmſten Kantüffel.“

Holt jemand dem Spieler die hohen Trümpfe und

Zählkarten ab , ſo ſagt er wohl ſchmunzelnd: ,,So,

nu ſpuct hei all Ruſen !" - ,, Em fall de Puſt woll

utgahn ! " — ,,Hei fali mi jienen Torf woll bringen ! "

,, ck will em woll na't Bekenntnis fragen ! "

Ich„Id will di mal dei Bicht verhüren .“ – „ Teuf, ick

krieg di bi de Hamelbein ! " – Von einem dämlichen

Spieler ſagt der Volksmund : ,,Dei ſpält appel

dwatſch !" Daß Trumpf die Seele vom Spiel

iſt, drüdt der Niederdeutſche aus, wenn er ſagt :

„ Düüs buut Hüüsi" Von einem verlorenen

Spiel heißt es : ,,Dat güng in de Wiđen !" – Der

begreifliche Ürger bei andauerndem Pech im Spiel

macht ſich in den Worten Luft: „ Wenn't nich bottern

will, denn bottert nich , un wenn man of rinner

ſpuckt.“ Ein kleiner Gewinn wird ſchmunzelnd mit

den Worten eingeſtrichen : ,,Bi lütten, jeggt

Schütten ! Sammelholt brennt ok." Der erſte

Gewinn ,, is Kattengewinn ". Wird durch andauern

des Trumpfſpielen den Gegenſpielern der leßte

Trumpf abgeholt, ſo ſagt der Spieler wohl : „ Rut

mötſel harr de Beerdokter ok jeggt." Ein ſpät auf

dem Tiſch des Hauſes erſcheinendes „AB“ ruft den

Ausruf hervor : „ Poß Deuker und der Daus ! Luter

Affen un Düüs ! “ – Hat jemand viel gewonnen ,

ſo ſagt man zu ihm : „ Du gewinnſt di noch en gollen

Näs.“ – Bei der Aufrechnung ſagt der ,,Leid

tragendſte" : „ Na, id mutt woll de Utſtüer betalen !"

Der Gewinner „ kann hüt abend mit'n fett Muul

1
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ut'n Finſter fieken ! “ – fit Gewinn und Verluſt an

dem Spielabend nur klein , ſo ſagt man : ,,Hüt is

blot en Näsdrüppel ümſett't!" ,,Wi hebbt den

Abend billiger Wies dodſlagen.“

Derartige volkstümliche und humoriſtiſch ge

färbte Spielreden, die es noch zu Hunderten gibt,

ſind Kinder der ungebundenen Luſt des fröhlichen

Augenblics. Die Eltern dieſer „ Feierabendkinder “

kennt man meiſtens nicht. Gleich fahrenden Leuten,

die Zigeunerblut in den Adern haben, wandern ſie

im Lande umher, kommen von Ort zu Drt, von

Schenke zu Schenke und teilen Spiel und Spielern

mit von ihrer heiteren Laune und der ſonnigen Froh

natur ihrer dereinſtigen Urheber. So bilden denn

auch dieſe Spielreden „ einen köſtlichen Teil des

alten Erbgutes, das unſere Väter uns in Lied und

Sage, in Rätſel und Sprichwort, in Schnurre und

Schnack hinterlaſſen haben .“

Paul Orlamünder, Volksmund und Volkshumor. 33





Humor in Volksrätſeln.





Ein nediſch munteres find des Volkshumors

iſt das vielgeſtaltige Scherzrätſel und die volkstüm

liche Scherzrätſelfrage. Mit grobem Bauernkittel an

getan , erſcheint das Volksrätſel und die Rätſelfrage,

wie ein Naturkind der Poeſie , in den

meiſten Fällen ohne metriſche Gewandung vor

unſern Augen und nimmt uns durch derb -draſtiſches

Koboldtum gefangen . Scherzrätſel und Scherz

rätſelfrage, beide ſproſſen in grauer Vorzeit Tagen,

„wo die lichtfrohen Aſen ihren Wiß an den dummen

Thurſen übten ,“ organiſch aus dem ureigenſten

Weſen des Volkstums und der Volkspoeſie im

engeren Sinne hervor . Beide umranken uns mit

einer zum Teil ſonderbar närriſchen Welt, bald derb

überraſchender, bald ſinnig zarter, poeſievoller Vor

ſtellungen . Seßt ſpüren wir der blauen Blume

Märchenduft, dann wieder weiſt uns der herbe Hauch

zyniſcher Zotologien auf die ſtark ſchlüpfrigen Yacht

ſeiten volkstümlicher Zwei- und Eindeutigkein.

Mit Staunen bemerkt man, wie die weitver

breiteten Volksrätfel ſowohl am Fuße der Alpen

landſchaften als auch an den Ufern der Weſer und

Elbe mit feltener Gleichmäßigkeit und in auffallen

der Ähnlichkeit auftreten, ja ſogar nach Island und

Norwegen übers Meer ihren Flug nehmen und

durch mündliche Überlieferung von Kind auf Kindes

finder ſich vererben . Man darf wohl behaupten : ſo

lange die Volksſeele fich noch ein natürliches und

geſundes Empfinden bewahrt, ſo lange wird auch

die Rätſeldichtung nicht veralten noch ausſterben ,

ſondern das Volkstum in ungetrübter Freude des

Empfindens darin ſeine Schaffensluſt betätigen .
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Bald führt uns eine ganze Gruppe von Volks

rätſeln – die ſogenannten „ Halslöſungsrätſel " in

eine uns gar fremd gewordene Welt, und dann

wiederum ſpiegelt ſich in den märchenhaften Rätſel

augen die alte, liebe Heimat wider, die Heimſtätte

unſeres alten, von den Urvätern ererbten Glaubens.

So vermittelt das Volksrätſel in nicht geringem

Grade Seimatkunde und damit Heimatliebe , zumal

wenn es ſich in dem bilderreichen und mit kräftigem

Innenleben ausgeſtatteten Dialekt bewegt und der

Anſchaulichkeit halber ſtarke und daher wirkſame

Lokalfarbentöne an ſeinem Gewande trägt.

Das Scherzrätſel reizt und loďt, wenn es, wie

auch die ſchweſterliche Scherzrätſelfrage im nediſchen

Scharfſinn das Denken und Dichten des Volkes

von der beſcheidenen Knoſpe bis zur vollerblühten

Blume vor uns entfaltet. Es lockt und reizt,

wenn es mitunter ſogar -- wie Märchen und Sage

in ungleich höherem Maße - auch eine phantaſtiſche,

höhere Welt vor unſerm geiſtigen Auge aufſteigen

läßt .

Wenn das Volkslied mit Recht als die reinſte

und tiefſte Offenbarung des Volkstums und der

tiefinnerſten Volksſeele gilt, wenn die Schwänke und

Schnaderhüpfeln die humorvolle Schlagkraft des

volkstümlichen Mutterwipes am beſten wider

ſpiegeln, wenn die Sage den Saum der Gewandung

uralten Heidenglaubens feſthält und das Märchen

den Horizont paradieſiſcher Kindes- und Herzens

reinheit goldig verklärt, ſo ſtrömen zahlloſe Rätſel

und Rätſelfragen in volkstümlich beliebter Neckerei

eine Unſumme von Volkswiß, Volkshumor und

Scharfſinn aus. Sie ſchließen in ſich den ganzen

Kreis menſchlichen Tuns und Treibens , in ſeiner

Höhe und Weite, aber auch in ſeiner Hohlheit und

Nichtigkeit.
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Auch das Scherzrätſel begleitet den Menſchen

gleichjam von der Wiege bis zum Grabe. Verlobung,

Brautſtand und Ehe ſind die drei Bogengänge und

Hallen im Lebenstempel, die, von Rätſeln umranft,

das geheimnisvolle Ende mit dem rätjelvollen An

fang des menſchlichen Lebens verbinden. Über Ge

burt und Tod reicht das Volksrätſel . Alle Dinge

des menſchlichen Lebens umſchlingt und umwindet

das Scherzrätſel in mannigfachen Variationen mit

blumiger Fülle. Die jugendfriſchen Rinder des

Wißes enthüllen ſich in der Scherzrätſelfrage als Ers

zieher zur Übung des Scharfſinnes, wenn ſie den ge

meinten Gegenſtand in Bildern verdunkelnd um

ſchreiben und ſo ſelbſt den ſcharfen Zähnen des

Denkers oft ſtattliche Nüſſe zu knacken geben.

Wie ſchon erwähnt, iſt die Sprache und Bildkraft

des Ausdrucks bei vielen Volksrätſeln zuweilen von

der überraſchendſten Zartheit der Empfindung, dann

aber auch oftmals von ſehr offenherziger Sinnlich

keit, die in den ſogenannten „Spinnſtubenrätſeln"

mit ihren eigenartig freien Verkehrsäußerungen der

Sejchlechter man denke nur an den Thüringer

„ Fleiſchhaufen " – oft abſichtlich in die allerderbſten

Rüdigkeiten und Zotologien ausarten.

Die Löſung derartiger Spinnſtubenrätſel“ ,„ “

die in geſchlechtlich eindeutigem Gewande auftreten,

iſt faſt immer ganz harmlos. Nur durch die Wahl

der Worte und Bilder wird in ſtärkſter Objcönität

das grobſinnliche Gebiet des Geſchlechtslebens als

Angelpunkt verwendet und dadurch leider der Ge

dankenwelt näher gerückt, als dem geſunden Volks

ium und einem harmloſen Verkehr der beiden Ge

ſchlechter in den ländlichen Spinnſtuben zweckdienlich

ſein kann. Woſſidlos „Mecklenburger Volksüber

lieferungen “ bringen hundertfache Belege für dieſe
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bedenkliche Seite des Volkstums in dem Rätſelband

feines verdienſtvollen Werkes.

Wie die Spinnſtubenrätſel des Flachlandes, ſo

dienen auch die kecken und oft derbzotigen Schnader

hüpfeln des Hochlandes dem Unternehmertum beim

Brüđenbau zum intimeren Geſchlechtsverkehr. Der

artige volkstümliche Zoten in Scherzrätſeln und

Scherzrätſelfragen , wie ſie die unſauberen Auf

klärungsapoſtel über geſchlechtliche Dinge zu ſtellen

lieben, liegen weit ab von dem weltfernen und

keuſchen Liebesidyll der auf findlicher Stufe reiner

Daſeinsfreude ſtehenden Naturvölker. Die unflätigen

Erfinder und Verbreiter von gröblich erotiſchen

Rätſeln und Scherzrätſelfragen, ſowie die Sänger

von zotologiſchen Schnaderhüpfeln mit wißigen

Pointen aus der Serualſphäre dürften der Haupt

fache nach auch heute noch halbberauſchte, durch Tanz

und Alkohol ſinnlich ſtark erregte Burſchen ſein .

Dieſe dunkle Nachtſchattenſeite aus dem volks

tümlichen Rätſelbuche wird aber weit überſtrahlt vom

Sternenglanz all ſeiner goldig-humorvollen Licht

feiten . In ſtarkem Strom ſprudelt der Goldquell

des Mutterwißes und Volkshumors im Volksrätſel

und der ſcherzhaften Rätſelfrage zum Licht empor.

Bei den vielen, an ſich ſtark kontraſtierenden Land

ſchaften unſerer deutſchen Heimat zeigt ſich der

Volkshumor naturgemäß in der verſchiedenſten Art

und Weiſe lokal gefärbt und mit landſchaftlichem

Flitter verbrämt .

Zu dieſer Buntfchedigkeit des Volkshuniors im

Scherzrätſel und der Scherzrätſelfrage trägt vor

allem bei, daß unſer deutſches Land von den erſten

Zeiten des Mittelalters an bis auf die Seßtzeit hin

zuviel hiſtoriſche Stürme und weltgeſchichtliche

Ungewitter erlebt hat. So hat der Dreißigjährige

Krieg eine ungeheure Verrohung und Verwüſtung

=
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in unſerem Volfstum angerichtet. Überall finden ſich

zwar mittelalterliche Motive des Volkshumors , aber

ſie ſind angefreſſen und zerſeßt in jener dreißig

jährigen Elendzeit, da Deutſchland ein Tummelplaß

der Ariegsfurie war.

Infolge der wachgerufenen rohen und gemeinen

Enſtinkte hat natürlich auch das Volksrätſel und

die Rätſelfrage dieſer alte Runenliebling des

germaniſchen Volkes – bedenklich gelitten. Die

reinen Wurzeln des Volksrätſels, die rätſelhaft

raunenden und bildlich umformenden Ausdrucs

weiſen des Volkes erſtrecken fich bis zum tiefſten

Urquell myſtiſchen Volkstums. Sie reichen hinauf

bis zu den religiöſen Gebräuchen und dem Geheim

kult des altgermaniſchen Heidentums. Das Rätſel

- im Altdeutſchen das ,,Tunkal" d. i. das

Dunkle und Geheimnisvolle, die „ Menningar" der

Skandinavier , war in Verbindung mit Neckerei feit

Fahrtauſenden in jedem Volks- und Stammeskörper

beliebt und ward bei jeder Volksgemeinſchaft oft

geübt und gern gepflegt . Daher erklärt ſich die

überaus große Zahl der Volksrätſel und ihr geradezu

europäiſches Verbreitungsfeld für manche derſelben .

So läßt ſich beiſpielsweiſe das aus grauer Vor

zeit ſtammende Rätſel von der Auh, das in Schwaben

lautet :

„ Viere ganget und viere hanget,

Drei ſpißige und zwei glißige

Un einer laicht ( iagt) Fliegen"

verfolgen von dem tauſendjährigen Schnee der

Alpenketten bis zuin einſamen norwegiſchen Kjölen

grat . In ganz Deutſchland, ja wohl noch darüber

hinaus kennt man das Scherzrätſel, das in Mecklen

burger Mundart die Frage ſtellt: ,,Wat maken de

twölf Apoſtel in'n Himmel?" Antwort: Ein

Dugend. -- Faſt immer läuft eine volkstümliche
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Rätſelfrage auf einen bloßen Scherz hinaus, nament

lich , wenn bibliſche Motive darin Verwendung

finden.

Eine ganz eigentümliche Scherzrätſelfrage mit

geradezu verblüffend doppelſinniger Antwort lautet :

„ Wat is gaud vör de Ogen ? “ Antwort : Nicks !

Dieſe Löſung „ Nicks " iſt inſofern doppelſinnig, als

„ Nids" eine volkstümliche Bezeichnung für eine

Augenſalbe iſt, die aus Fett und Zinkoryd beſteht.

Daraus erklärt ſich dann auch die ſonderbare ſprich

wörtliche Redensart : „ Nids is gaud vör de Ogen,

äwer nich vör'n Magen ." Sehr weit verbreitete

niederdeutſche Scherzrätſelfragen ſind die folgenden :

Wo hett de fauh am mihrſten Hor? — (Wo's

mit den Swanz henſleit . )

Watt ſeggt de Roßappel, wenn hei up de Strat

liggt ? (Nu bün ick fein rut .)

Wi kümmt Thom's achter de Hamel? (Se

ſünd em vörbilopen) .

Wenn de Hahn up einen Bein ſteiht, wat deiht

hei denn ? (Hei böhrt den annern tau Höcht).

Wo kümmt de Adebor her ? (Wo de Swanz hen

ſteiht ).

Wovel Schritt makt de Sparling den Dag ? (Gor

kein , hei hüppt ümmer ).

Wecker is de lütiſt Fiſch in't Water ? (Dei den

Swanz am dicht'ſten bi'n kopp hett) .

Batt hett dei Möller up, wenn hei vörbiföhrt ?

( ne pitte Riis).

Wennehr fünd de Fuhlen gor nich von de

Flitigen tau kennen ? (Wenn't kolt is ; denn lopen's

all' lik dull ).

Wo ſitt de grötſt Stein in de Kirch ? (In't grötſt

Lock ).

Up wecken Enn' ſteiht de Klockentorm ? (Up't

did Enn' ) .
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Wer is am drieſten in de Kirch ? (De Fleig ; ſei

fett't fick up den Paſter fin Näs) .

In allen dieſen Volksrätſeln handelt es ſich

niemals um einen Wortwig, ſondern das Humorvolle

ſteckt immer in der Sache. Auch kommt in ihnen

jener gelaſſene Humor zur Geltung , der vor allem

ein Erbſtück des niederdeutſchen Bauern iſt . Ein

treffendes Beiſpiel dafür iſt auch die drollige Frage :

„ Wenn in Wismar de Bodder fößtein Schilling koſt,

wat kriggt man denn in Roſtock vör en Fäuder Heu ? “

(Antwort : „ Twei Pird) . Bibliſche Anklänge ent

halten die Scherzrätſel: „ Woans hett de Efel in

Noah ſinen Kaſten ſchriet ? (as en Eſel) .

Woans ſeg Moſes ſin Hund ſin Stirt ut ? (Rug) .

Worüm hadd Judas en roden Bort ? (üm dat

Geſicht).

Mark und Lebensader jedes Volksrätſels iſt

poſitive, fachliche Charakteriſtik der Gegenſtände,

wenngleich die volkstümliche Gruppierung oftmals

jehr ,,tunkal" , d . i. dunkel erſcheint und mitunter

geradezu abſichtlich auf zweideutigkeiten geſchlecht

licher Natur hinausläuft, um den Katenden in ſeiner

Gedankenkette auf das Glatteis derb obfcöner

Löſungen zu leiten. Der Tummelplaß dieſer grob

drähtigen Volks-Zotologien iſt das Dorf mit ſeinen

Spinnſtuben und Dorfſünden* ) .

Wenn nun im nachfolgenden Blütenkranz des

Scherzrätſels und der Scherzrätſelfrage Mutterwij

und Volkshumor das Wort haben, ſo ſollen ſie weder

mit zotig plumper Zunge reden , noch in über

triebener Zimperlichkeit zu weitgehende Delikateſſe

als Panier des Philiſtertums erheben . Warum ſoll

man beiſpielsweiſe nicht die ſehr bekannte und weit

verbreitete Rätſelfrage bringen : „ Was geht richtiger

* ) Vergl. Hugo Slard Meier : Deutſche Volkskunde,

S. 334 .
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aufs Härchen als die beſte Uhr ? Der Volkshumor

neigt ſeine mit klingenden Glöckchen beſeßte Schellen

kappe und flüſtert als Löſung facht ins Ohr : „ Die

Laus . “

Und wenn der Mutterwiß des Volkshumors

uns ſchalkhaft nach der einzig achtenswerten Wohl

beleibtheit fragt und unſerer Begriffsſtubigkeit zu

Hilfe kommt, indem er jene frauenhafte Rundlichkeit

uns nennt, die anderen „Umſtände", denen jeder

Menſch ſein Daſein hier auf Erden dankt, ſo ſieht

der Bruder Luſtig uns dabei gar frank und freudig

lächelnd ins Antliß.

Drollig ſcherzend lautet eine andere Rätſel

frage : „ Wann lügt der Küſter offenbarlich in der

Kirche ? " Die Antwort : Wenn er ſingt „ Vom

Himmel hoch , da komm ich her " löſt dann vielleicht

in uns ein behagliches Schmunzeln aus, gerade wie

die Frage nach der Landsmannſchaft der heiligen drei

Sönige. Der oft ſtarke Unſinn des volkstümlichen

Wortſpiels behauptet nämlich von ihnen : Die hl.

drei Könige waren Irländer ; denn ſie zogen auf

einem andern Wege wieder in „ ihr Land" ! So iſt

der König David nach einem volkstümlichen Wort

ſpiel ein Holländer geweſen . Warum? – Er ſagt

von ſich ſelber : Ich bin zu leiden geboren ... Ferner

fragt der Volksmund in wortſpieleriſchem Sinne :

„ Wo lebt man am wohlfeilſten ?" Die Antwort

lautet : „ Zu Isny !" (Ort in Schivaben .) Be

kanntlich wird ja für Eſſen und Trinken das meiſte

Geld ausgegeben.

Viel Nachdenken erfordert die Scherzrätſelfrage:

„ Was iſt höchſt unrecht und doch keine Sünde ? " Die

ſehr einfache und ſinnig humorvolle Löſung dieſer

Scherzfrage lautet in Medlenburger Platt : „ Wenn

inan den linken Hanſchen öber dei rechte Fuſt tredt."

In hochdeutſcher Variante ergibt ſich die Löſung :
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nWenn man mit der rechten Hand in den linken

Handſchuh fährt.“ „ Warum ſind die Flöhe

ſchwarz?“ fragt das Scherzrätſel. Dem Mutterwiß

des Volkshumors erſcheint das deshalb ganz natür

lich und erklärlich, weil dies oft gejagte und zur

Strecke gebrachte „ Damenwild “ alias Damwild in

beſtändiger Familientrauer lebt. Ebenſo erklärt der

Volkshumor das Fleiſch der Flöhe für das ſüßeſte

Fleiſch aller Tiere, da „ dei Frugenslüd fick all ihrer

dei Finger dornah lidt, as ſei den Floh hebben ."

Das Volk malt eben „ al Fresco . " -

Weiter ſtelt der Volkshumor die Scherzfrage:

„ Warum ſchabt man den grünen fäſe ? " Die ver

blüffende Antwort des Nedkobolds lautet : „Weil er

keine Federn hat, ſonſt würde man ihn rupfen . "

Daß die Laus das treueſte Tier ſein ſoll, macht uns

der Volkshumor dadurch klar, daß er ſagt : „ Die

Laus iſt ſo treu und anhänglich, daß ſie ſich mit dem

Spißbuben aufhängen läßt.“ Wer beantwortet die

Scherzfrage: „ Wie viel Flöhe gehen auf einen

Scheffel ?" beſſer als der Volkswig, wenn er à la Hans

Bendir in ſalomoniſcher Weisheit ſagt : „ Gar keiner,

denn alle ſpringen davon ." – Der Floh ſpielt über

haupt eine ziemliche Rolle im Scherzrätſel. Iſt er

es doch wiederum, auf den ſich die Scherzfrage be

zieht : „ Wer ſpringt bi tein Grad Müll luſtig in't

Hemd rüm? ..

Um auf die erſten bibliſchen Menſchen zu fom

men, möge die Scherzfrage plafgreifen : „ Wer iſt

geſtorben und doch nicht geboren ?" Die Antwort

lautet natürlich : Adam und Eva. Aber : „ Warum

hat Adam in den Apfel gebiſſen ? " Die ſcherzhafte

Löſung lautet : „ Er hatte kein Meſſer in der Taſche.“

Das Taſchenmeſſer iſt bekanntlich erſt eine Er

findung ſpäteren Datums, und Adam und Eva

lebten ja auch im Paradieſe der Kleiderloſigkeit.

11
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Eine nicht geringe Summe harmloſer Scherze

iſt aufgeſpeichert in jenen allbeliebten und oft ge

ſtellten Scherzrätſelfragen, die darauf hinausgehen,

durch Wortſpiele einen Unterſchied zwiſchen zwei

ganz heterogenen Dingen feſtzuſtellen , wie etwa

zwiſchen dem Buchdrucker und dem Hund oder dem

Nachtwächter und dem Soldaten . Vom Hund und

Buchdrucker will ich ſchweigen, aber vom legteren

Paare heißt bekanntlich die Löſung der Scherzrätſel

frage : „ Der Soldat tut Taten, und der Nachtwächter

tat tuten.“ Gerade dieſer Unſinn im volkstümlichen

Wortſpiel hat mitunter etwas ſtark Atomiſches in ſich.

Auch im Volke wird mit Vorliebe die vielbenußte

Brüde nach Kalau betreten .

Das geſchieht beiſpielsweiſe, wenn wir die

Scherzfrage löſen ſollen , wie Fonas im Bauche des

Walfiſches geſeſſen habe . Der kalauernde Volksmiß

ſagt : „Feucht ! denn ,, er war jo naß." Ein Kalauer,

wie er im Buche ſteht ! Ebenſo nennt uns der

Volkswit in derſelben Manier die Bewohner des

zweiten Stockwerkes als diejenigen Leute, die alles

über und unter ſich gehen laſſen können , ohne zu ers

franken.

Ein Beiſpiel volkstümlich konkreten Denkens

liefert der Volkshumor, wenn er die Rätſelfragen

ſtellt: „ Was liegt auf dem Haſen mit 24 Naſen ?"

,,Was liegt auf den Bänken mit 24 Gelenken ? " ,,Ge

meint ſind in dieſem ,,Tunkal" die Säge und die

Kette. Oder, wenn der Volkshumor im Scherzrätſel

von dem beliebten Floh fragt : „ Was iſt das beſte

am Floh ? " -- Antwort : ,,Daß er keine Hufeiſen an„

den Füßen hat ; denn ſonſt würde er uns die Rippen

eintreten .“ Ein geographiſches Scherzrätſel ſteckt in

der Frage : „Welches iſt die ungeſundeſte Gegend ? "

Die Löſung lautet : „Zwiſchen Zug und Schwiz ." In

das Gebiet der Naturgeſchichte ſchlägt die Rätſel

11
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Ifrage : „Welche Pferde ſind roſenfarben ?" Die ſcherz

hafte Antwort lautet : „ Die Schimmel; denn es gibt

auch weiße Roſen ."

Die Frage : „Warum muß der Dieb hängen ?“

beantwortet der Volkswiß dahin, daß er ſagt : ,, Der

Strick iſt zu kurz, ſonſt könnte er vielleicht ſpazieren

gehen ." Werden wir nach Leibern ohne Magen

gefragt, ſo präſentiert uns der Volkshumor in der

Antwort auf dieſe Scherzfrage die leidigen „Schnür

leiber.“ Ebenſo weiß uns der Volkswiß Schuhe zu

nennen , die nie an den Füßen zerreißen . Das ſind

nämlich die Handſchuhe. Ja, der närriſche Nobold

weiß ſogar jemand aufzuſpüren, der Einäugig zu

ſein wünſcht. Und wer wäre denn das ? „ Der

Blinde, " entgegnet ganz einfach der Schalksnarr.

Ebenſo weiß er genau, wie viel Erbſen in einen

Litertopf gehen. Nämlich nicht eine, man muß ſie

alle hineintun. Auch kennt der Volkswiß ſogar

die Zeit , die ſelbſt der Faulſte eifrig benußt. – Es

iſt die Mittagszeit.

Sollte man etwa die Frage nicht löſen können,

warum das Pferd nicht zum Schneider taugt, ſo wird

uns die drollige Antwort : „ Weil es Futter frißt,“

gewiß ein Lächeln abnötigen , ebenſo wie der

erfragte Unterſchied zwiſchen einer Branntwein

naſe und einer Krupp-Nanone. Leßtere kommt

bekanntlich von Eſſen, die erſtere vom Trinken.

Aber was ſagt man dazu, wenn der Volkshumor

die Scherzfrage ſtellt : ,,Wat is en Dichter ?"

und man hört die Antwort : ,, En Dichter is en Mann,

dei künſtlich leigen (lügen) kann . Ebenſo „reim

lich " veranlagt und mit metriſcher Gewandung

drapiert erſcheint die Frage und Antwort : „ Wie

heißt die tiefſte Höhle ?" – „Die Muſifantenfehle ."

In derb draſtiſcher Weiſe kann uns der Volks

humor melden, was ein „ Hauptſpaß “ iſt. Die Ant

11
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wort auf dieſe Scherzfrage lautet : „ Wenn einem die

Läuſe auf dem Ropfe tanzen .“ Ebenſo erklärt der

derbe Volkswiß die Frage nach dem größten Wunder

in der Bibel dahin, daß Elias ſich nicht den ...

berlängerten Rüden verbrannt hat, als er im feu

rigen Wagen gen Himmel fuhr.

Recht ſchalkhaft iſt die Antwort auf die drollige

Frage , wie man's macht, daß einem im Winter die

Hand nicht friert. Die humorvolle Löſung lautet:

„Man muß eine Fauſt machen .“ Sehr viele Vari

anten — oft unflätigſter Art - hat die Scherzfrage:-

,,Wat is uninöglich ?" Eine ziemlich harmloſe aus

dem Schod der Löſungen iſt: „Unmöglich is, en

Mückenfell öber 'ne Biertunn tau trecken un

Trummel dorup tou ſpälen ." - Inbezug auf die

beiden im Scherzrätſel ſehr beliebten Tierchen

Laus und Floh – fragt der Volksmund : „Wecker

hett dat beſte Gewiſſen, de lus orer de Floh ?" Die

ſcherzhafte Entſcheidung dieſer „ ſnifflichkeit “ lautet :

„ De Lus, denn dei ſitt ſtill, öber dei Floh ſpringt

weg .“ - Xuf das Reh bezieht ſich die Scherzfrage:

,, Wer drägt ſien Vörhemd hinnen ?" Eine ſehr große

Anzahl von zuin Teil recht wißigen Scherzrätſel

fragen iſt derartig zotologiſch mit Zweideutigkeiten

geſpiďt, daß es durchaus unangebracht erſcheint, dieſe

,,Goſſenfinder " einem größeren Rejerkreiſe zu über

mitteln . Polfstümliches ,,Sauglodenläuten " iſt„

nicht nach jedermanns Geſchmad , darum dede

Schweigen dieſe Abgründe des Volkstums, zumal

in dem Vorſtehenden nur ein kleines Bild aus dem

großen Rätſelreichtum geboten werden ſollte. Von

den im Volke ſehr beliebten bibliſchen Rätſeln mag

noch angeführt werden : „Wer hatte das größte

Bett ? " Salomo ; denn er ſpricht: „ Wenn ich in

mein Bett fahre." „ Wie viel Alappen hat die

Hölle ?" Löſung : Zehn, denn die Bibel ſagt : „ Da
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wird ſein Heulen und Zähnklappen .“ ,,Wie hett

Ejau heten as he lütt weer ?" Antwort : Efarken.

Wonem is en nütt (Knoten ) in de Bibel ?"

Antwort : „ Wo de Efel anbund'n ſteiht." — Auf das

Paradies weiſt das Rätſel , das aber wohl kaum

volkstümlich genannt werden darf :

„ Sagt ihr lieben Gäſte,

Was war das für 'ne Köſte (Feier)

Wo der Bräutjam ohne Kleid

Und die Braut ganz ungeſcheut

Splitternackend ſich ließ ſehen.

Lieber , ſag ', wo iſt's geſchehen ? "

Vermutlich iſt dieſes Rätſel aus Schüße, Holſt.

Idiotikon II , S. 232 am Schreibtiſch irgend eines

,,Dichters" und nicht im Volksmund entſtanden .

Ein nicht übler Wiß liegt in der Rätſelfrage aus der

Gegend von Eckernförde: „ Wat weer Madam Poti

phar för en Landsmännin ? " - Die ulkige Antwort

lautet : „ Eine Schleswig -Holſteinerin ; denn ſie

wollte mehr umſchlungen ſein . " (Anſpielung auf

das bekannte Lied : Schleswig - Holſtein meerum

ichlungen 2c . ) Die Zahl der bibliſchen Scherzrätſel

könnte noch um ein Erkledliches vermehrt werden,

doch mögen die mitgeteilten Proben genügen, um

zu befunden , daß das Volk mit einer gewiſſen Vor

liebe bibliſche Stoffe in ſcherzhafter Weiſe zu Rätſeln

verwendet.

In allen Rätſelaufgaben und deren Auflöſung

tritt uns gewiſſermaßen ein nediſcher Zweikampf

mit geiſtigen Waffen entgegen. Der Wiß des Auf

gebenden, des Erfinders, fordert den Wiß des

Ratenden heraus . Doch kommt es bei den in Frage

ſtehenden Scherzrätſeln nicht ſo ſehr auf die Prüfung

der Verſtandesſchärfe an , als vielmehr auf Ulkerei

und ſchelmiſche Neckerei. ,,Der Rätſelſchat des

Paul Orla münder , Volk&mund und Volkshumor. 49



Vollshumors iſt ein Aind der Aurzweil und des

Mutwillens.“ Meiſtens lenkt das Volksrätſel ab

ſichtlich auf etwas ganz anderes hin als auf das zu

Erratende und gar häufig erſcheint die Aufgabe

ſelbſt als ſtarker Unſinn, der aber in einem Volkswiß

ſeine lachenbefreiende Löſung findet. Solchergeſtalt

find beiſpielsweiſe die Fragen an den Pfaffen Amis,

als der Biſchof ihn examiniert. Es heißt an dieſer

Stelle in dem mittelhochdeutſchen Gedichte : 1. „Wie

viel Waſſer iſt im Meere ? " Amis antwortet :

„ Ein Fuder, und wenn ihr alles Waſſer, das ins

Meer fließt, ſtill ſtehen heißt, ſo will ich's euch be

weiſen." 2. „ Wie viel Tage ſind ſeit Adam?"

Amis ſagt : „ Sieben ; denn wenn ſie zu Ende ſind,

fangen ſie wieder von vorne an .“ 3. Wo iſt die Mitte

der Welt ? " Antwort des Pfaffen Amis : „ In meiner

Kirche. Laſſet dort mit einem Seile nachmeſſen, ſo

wird es nicht halmbreit an einem Ende vorreichen ."

4. „ Wie weit iſt's von der Erde bis zum Himmel?"

Antwort : „So weit man ſchreien kann ; ſteigt nur

hinauf und horcht, wenn ich unten rufe." 5. ,,Wie

breit iſt der Himmel? " Antwort : ,,Tauſend Alafter

und tauſend Ellen . Meßt nur nach , aber ihr müßt

dabei Sonne, Mond und Sterne vom Flecke nehmen

und den Himmel dort hübſch wieder zuſammen

rücken.“

Derartige Rätſelſcherze ſind uralt und weit ver

breitet. Allgemein bekannt iſt Bürgers launiges

Gedicht: Der Kaiſer und der Abt, worin auch ſolche

Scherzrätſelfragen von dem klugen Schäfer Hans

Bendir gelöſt werden und dem Mutterwiß als

Triumphator ein Loblied geſungen wird . Etwas

Ähnliches ſteht auch in „Schimpf und Ernſt“ von

Pauli und im ,, Efopus" von Burcard Woldis. In

Sieſem Buche gibt der Fürſt dem Abte folgende

Fragen zu knacken : ,,Erſtlich ſag mir ohne Liſt, wie

50



weit hinauf zum Himmel iſt. Zum andern ſag mir

auch gut rund, wie tief da ſei des Meeres Grund .

Auch wieviel Aufen mußt machen laſſen, das große

Meer darin zu faſſen. Und dies ſoll ſein das vierte

Stück, wie weit vom Unglück ſei das Glück."

Ronnte der Abt die heiklen Fragen beantworten,

jo ſollten ihm für jede Antwort tauſend Gulden an

der Steuer erlaſſen werden, die der Fürſt bon dem

geängſtigten Abte fordert. Der arme Abt weiß nicht

aus noch ein , und ſeine Brüder wiſſen auch keinen

Rat. Da hilft ihm ein Schweinehirt, den er auf dem

Felde trifft, aus ſeiner Not. In die Kleider des

Abtes geſtedt, tritt er fedt vor den Fürſten und be

antwortet deſſen Fragen folgendermaßen : „ Der

Himmel iſt nit, wie man meint, ſo hoch, wie er da

für uns ſcheint. Eine kleine Zagreiſ' , auch nit mehr ;

mit gemeinem Spruch ich das bewähr' . Da Chriſtus

ſeinen Füngern ſchwur, darnach hinauf zum Vater

fuhr , geſchah's vor Mittag am heil'gen Ort, den

felben Abend war er dort. Das Meer, dadurch laufen

die Schiff, iſt auch nit, wie man meint, ſo tief, daß

man ſich drum bekümmern darf : Sít nit mehr als

ein ebner Steinwurf. Und wieviel Aufen oder

Töpfen man dörft, das Meer darin zu ſchöpfen , wo

man ein hätt ' , die groß g'nug wär, jo dörft man

ſonſt kein machen mehr. Das vierte Stüc merkt

auch dabei, wie weit Glück von dem Unglück ſei, das

iſt, wie ich mich hab bedacht, nit weiter als ein Tag

und Nacht. Nächſt mußt ich hintern Säuen traben ,

iegt bin ich zu ein'm Abt erhaben , und der Abt iſt

aus ſeinem Orden kommen und zu einem Sauhirt

worden , jo kurz ſich das Glücksrad umwend't. "

Zum Schluß macht der Fürſt den Sauhirten zum

Abt und den Abt zum Sauhirten. Dieſem und ähn

lichen Erzeugniſſen des ſchalkhaften Volkshumors

liegt der Gedanke zugrunde, daß ein Naturkind oft
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mehr Mutterwiß oder „ Grüße" im Kopfe hat , als

ein Gelehrter und daß unter dem Strohdeckel des

armen Mannes häufig mehr Weisheit ſißt, als

unter der pelzverbrämten Müße von Äbten und

Prälaten .

Aus einer Rätſeljammlung des 16. Jahrhun

derts, aus welcher Wadernagel im 3. Bd. von Haupts

Zeitſchrift für Deutſches Altertum Proben mitteilt,

ſtammt die ſchalkhafte Frage : „ Hängt der Hund am

Schwanz, oder der Schwanz am Hunde ? " Die

drollige Antwort lautet : „Hebſt du den Hund am

Schwanze über ſich, ſo hängt der Hund am Schwanze,

hebſt du aber den Hund am Kopfe auf, ſo hängt der

Schwanz am Hunde." – Eine andere Scherzrätſel

frage aus dieſer Sammlung lautet : „Welches Hand

werk ſtiehlt am meiſten ? " Die kalauernde Antwort

iſt: „ Die Löffel- und Pfannenſchmiede; denn ſie

machen die meiſten Stiele. – Ferner heißt eine

Scherzfrage: „ Warum niſten die Storchen nicht auf

der Mühle ? " Antwort : „ Weil ſie fürchten, der

Müller werde ihre Eier ſtehlen . Standen doch die

Müller alle in dem Rufe aus „ Nymwegen " zu ſein .

Aus der Sammlung ,,Studioſus jovalis “, der

luſtige Bruder Studio , der um die Mitte des

18. Jahrhunderts erſchien , ſtammt die ſchalkhafte

Rätſelfrage: „ Warum vergibt man häufig große

Ämter an Unwürdige ? " Weil es billig iſt, daß man

die ſchweren Laſten Efeln, nicht aber verſtändigen

Leuten auflegt.“ – „Wie kann man Sjaak mit einem

Buchſtaben ſchreiben ?“ Antwort: „ Man nimmt einen

Sack und ſchreibt darauf. “ – „Wie kann man„ M “ .

in einem Tage 50 Paar Schuhe machen ?“ Antwort :

„Man nimmt 50 Paar Stiefel und ſchneidet oben die

Schäfte ab. Dann hat man 50 Paar Schuhe.

Dem reichhaltigen „ Nedrätſelbuch " von D.

Franklin von Ensfurt (Enslin von Frankfurt), das

11
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1856 zu Frankfurt a . M. in zweiter Auflage er

ſchienen iſt und zwar „für das reifende und be

greifende Jugendalter von zehn bis tauſend Jahren ,"

mit ſeinen etwa 1500 Rätſelfragen entſtammen die

nachfolgenden Proben :

„Welches iſt das geſchäftigſte Auge ?" Das

Hühnerauge ; denn es iſt beſtändig auf den Füßen. —

,, Was ſehen alle Blinden und hören alle

Tauben ? " Nichts .

„ Wieviel Kehlen hat der Menſch? " Drei, zipei

Kniefehlen und eine hinter der Zunge.

„Welches Gervicht muß ein Menſch haben, wenn

er nicht umfallen ſoll ?" — Das Gleichgewicht..

„ Wann muß man ſich in acht nehmen, daß man

ſich ſelbſt nicht ins Herz beißt ? “ Wenn man das

Herz auf der Zunge hat. ----

,,Melcher Fal tut nicht meh ?" Der Beifal .

„Nach welchen Zeiten ſehnt man ſich, wenn man

Hunger hat ?" — Nach den Mahlzeiten . -

„Welche Augen und welche Ellen werden ge

geſien ?" — Die Neunaugen und die Forellen ."

,,Mem fallen vom Waſſertrinken die Augen zu ? "

Dem Ertrinkenden .

,,Wie kann man im Sommer das Hammelfleiſch

immer friſch erhalten ?" — Dadurch , daß man die

Schafe ungeſchlachtet läßt.

„Welche Tracht iſt die beſte ?" Die Eintracht.

„ Wie viele Hoſenträger gehören zu einer Hoſe ? "

Drei, der Menſch und die beiden andern Träger

derſelben .

,,Welche Schuhe benußt man, ohne ſie an die

Füße zu ziehen ?" Die Hemmſchuhe.

„ In welches Gemach begibt ſich niemand gern ? "

Ins Ungemach.

„ Wer ſpringt ohne Füße ? " - Der Spring

brunnen.
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„ An welchen Leitern ſteigt niemand hinauf und

nur einer herab, obwohl ſie immer am Hauſe

ſtehen ?" – An Blißableitern.

„ Wer iſt meiner Eltern Sohn und doch nicht

mein Bruder ?" - Ich ſelbſt.

„Welche Leute machen ihre Arbeit ſtets verkehrt

und doch richtig ?" Die Kupferſtecher.

„ Wie können ſich zwei Menſchen zwiſchen ihre

Naſen ſtellen ? " Wenn ſie einander den Rücken

zukehren.

„ Mit welcher Angel kann man keine Fiſche

fangen ?" — Mit der Türangel.

Aus Zingerles , Sitten , Bräuche und Meinun

gen des tiroler Volkes " ſind die folgenden Scherz

rätſelfragen entnommen :

„ Wann iſt's am gefährlichſten auszugehen ? "

Wenn die Bäume ausſchlagen und der Salat

ichießt.

„ Wie kommt der Floh zum Menſchen ?" — Braun.

Welche Namen ſind die beſten ? – Die Eins?

nahmen.

„ Wie heißt der Gott der Muſikanten ?"

Fagott.

„ Es iſt eine Speiſe, die niemand ißt,

Es iſt getauft und doch kein Chriſt,

Es hat nie an das Stehlen denkt,

ụnd dennoch hat man's aufgehenkt.“

Antwort : Die Glocke.

„ Wie viele Stiche bedarf es zu einem gut ange

nähten Knopfe ? " --- Keinen. —

Die Schrift von Rocholz „Alemanniſches Kinder

lied und Kinderſpiel aus der Schweiz" bringt

folgende Scherzrätſelfragen :

„ Was macht der Sigriſt, wenn er läutet ? "

Krumme Finger.

„ Was iſt in der Mitte von Baſel? — das .1.

-
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„ Warum läuft der Fuchs oben über den Berg ? "

Weil er nicht durch kann.

„ Wie viele Eier konnte der Rieſe Goliath

nüchtern vertragen ? Eins ; denn beim zweiten

war er nicht mehr nüchtern .

„ Wie hieß Moſes, als er noch ein Aind war ?"

Der kleine Moſes.

„ Wo kommen alle Mehlſäcke zuſammen ? “

An der Naht.

„ Warum hört man den Kuduck nie vormittags

ſchreien ?" — Weil er ſtets „ Ruduct" und nie „bor

mittags“ ſchreit.

Aus einer Zuſammenſtellung plattdeutſcher

Rätſel von G. F. Meyer in Kiel im Jahrgang 1895,

1902 , 1903 und 1905 der „ Heimat “ mögen angeführt

werden :

Wat ward nich kaft und ward nich äten un

ſmedt doch mennigeen good?" – Der Auß.

„ Peter Lang klattert lang de Stang ;

Weiht de Wind, bummelt dat Ding." — (Bohne.)

,,Wat is dat gröts Unrech ? " — Dat de irſt"

Alümp ebenſo lang kaken mutt as de leßt .

,,Wat treďt duſend Peer nich ut't Water ? " –

En Stüc Suffer.

Wat jüht en halwen Swinskopp ähnli?"

De anner Hälf.

„ Wanehr hett de Has de meiſten Löder ünner'n

Buk ? " Wenn he ömer'n Stoppelfeld löppt.

„ Wat is merrn in Hamborg ? " – En , 6 " .

„ Wannehr fitt de freih up'n Stubb'n ? "

Wenn de som afhaut is.

Wovel Kalwerſteert hört darto, bet je an'n

Himmel redt ?" – En, wenn he bloß ſo lang is .

Wat is dat drieſte in't Hus ?" (Fürtang.)

„ Wat geiht to Water un lett den Buuk in't

Hus ?" (Kiſſenbezug.)

I
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„ Wat geiht ower den minſchlichen Verſtand?"

(Hus und Lus.)

Wat geiht to Stall un fritt nich ?

Wat geiht to Water un ſuppt nich ?"

(Hufeiſen.)

„ Wenn dat rin geiht, denn wüppt dat,

Wenn dat rut geiht, denn drüppt dat? "

( Brunneneimer .)

Das vorſtehende Rätſel, mitgeteilt von Jul.

Prange in Ellerhek, gehört ſchon zu der großen An

zahl jener Spinnſtubenrätſel, die unter dem Deck

mantel der Harmloſigkeit auf verſteckte Zoten

hinauslaufen. Auch das folgende Rätſel vom Leinen

ſtreift hart an dieſe Grenze. Es lautet :

„ Wenn dat uplöpt, is’t grön,

Wenn dat ſtief ſteiht, is't ſchön ;

Geen Fru is ſo olt

De't nich all het ſpolt;

Reen Geſell is ſo hübſch

De't nich het in de Bür ;

Reen Nind is ſo kleen,

Dat't nich het mank de Been.

Recht wißig iſt das Volksrätſel:

,,Wenn du dat deiſt,

Denn is dat dahn ;

Wenn du dat nich deiſt

is dat ok dahn."

Die Auflöſung iſt: Abtrocknen .

„ Wer ſteiht in't Holt un grölt as en Tän

breker ? " -- Der Paſtor auf der Aanzel.

„ Wo lat ick min Schoh flicken ? " Wo he

entwei is .

Wo,,No lat id mi raſieren ? " – In't Geſicht.

Derartige Scherzfragen werden immer von

neuem erfunden und fürzten in ihrer launigen

Weiſe ſchon manchen langen Winterabend.
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Sowohl an Häuſern wie auf Grabſteinen und

auf allerlei Gerätſchaften , die zum täglichen Ge

brauch beſtiinint ſind, treibt der Kobold des Volks

humors ſein luſtiges Weſen und offenbart in den

mancherlei merkwürdigen und komiſchen Inſchriften

dieſen oder jenen Charakterzug der einzelnen

deutſchen Volksſtämme. Zwar ſpiegeln ſich die

Charaktereigentümlichkeiten eines Volkes nirgends

ſchärfer wieder als in jenem Schap von Lebens

weisheit, der in ſeinen Sprichwörtern und Sinn

ſprüchen aufgeſpeichert iſt, aber auch die vielen lau

nigen und ſonderbaren Inſchriften an Häuſern, auf

Grabſteinen und Geräten ſind in gewiſſem Sinne

Aulturdenkmäler unſeres voltstums.

Darum verdienen auch dieſe vielgeſtaltigen „Volks

epigramme“ in vielen Fällen , daß ſie der Vergeſſen

heit entriſſen werden. Bieten ſie doch intereſſanten

und ſchäßenswerten Stoff für die Beurteilung

volkstümlichen Denkens und Empfindens.

Leider beſteht die Tatſache, daß dieſer Zweig

des Volkshumors in unſerer Zeit nur noch ganz

ſelten beſcheidene Blüten treibt. Der Grund liegt

zur Sauptſache darin, daß in unſern Tagen von

Jahrzehnt zu Jahrzehnt mehr und mehr die Unter

ſchiede ſchwinden , welche die Schichten der niederen

Volksſtände des Landes und der kleinen Städte von

denen der höheren Stände und Geſellſchaftsklaſſen

unterſcheiden . ,,Die Sage verläßt den Ort, das

Märchen das Haus, um ſich in Bücher zu flüchten,

eine Menge Sitten und Meinungen ſind im Aus
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ſterben begriffen .“ So wird auch nur ſelten noch

der alte Brauch beobachtet, Giebel und Torweg mit

einem frommen oder luſtigen Spruche zu ſchmücken,

und wo dies geſchieht, iſt's nicht die alte naive

Urſprünglichkeit, die ihn einhaut. * )

Mit Dank iſt deshalb jede Sammlung der

artiger Inſchriften zu begrüßen, wie ſie beiſpiels

weiſe W. Herß in ſeinem Buche: „Deutſche In

ſchriften an Haus und Gerät “ im Jahre 1875 her

ausgegeben hat. Manche der nachfolgenden komi

fchen Sprüche und Inſchriften an Wohnhäuſern,

Wirtshäuſern, auf Geräten und auf Grabſteinen

entſtammen dieſer Sammlung. Andere ſind aus

Webers Demokrit entnommen oder aus Enzians

Sammlung und anderen Quellen. Am meiſten.

kommen ſolche komiſchen Inſchriften im nördlichen

Deutſchland, der Domäne des Niederdeutſchen vor .

Ebenſo in Deutſchlands äußerſtem Süden, weil ſich

an dieſen Stellen der Volkshumor am früheſten ge

regt hat und am kräftigſten in ſeiner Eigenart zur

Entfaltung gelangt iſt.

Viele Inſchriften an Torwegen oder Häuſer

giebeln ſind ſogenannte Berierſprüche , wie ſie

vor allem der Schalkshumor des Mittelalters liebte.

So lieſt man beiſpielsweiſe an einem Hauſe bei

Herriſchried im ſüdlichen Schwarzwald :

,, Ich Aff ſteh da und gaff ',

Und weil ich gaff und ſteh ,

So könnt ich weiter geh ' ."

Im Berner Oberlande iſt an verſchiedenen

Hausgiebeln das Sprüchlein verewigt :

„ Was ſtehſt und lugſt mich an?

Mach's beſſer, wer kann."

Ein recht wunderlicher Spruch ziert ein Bauern

haus bei Thun. Er lautet :

*) Moris Buſch : Deutſcher Volkshumor.
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,,Dieß Haus ſteht in Gottes Gewalt,

Iſt vorne neu und hinten alt.

Hätte den Meiſter das Geld nicht gereut ,

So hätt ' er's nach hinten auch erneut. "

Reiſe Untertöne von Reſignation über den zu

teuer gewordenen Hausbau klingen aus dem Reim,

der an einem Hauſe in Goslar ſteht und ähnlich auch

anderswo zu finden iſt. Der Spruch ſagt :

„ Bauen iſt eine Luſt,

Wenn's nur nichts kuſt .“

Ein höchſt komiſcher Bericht findet ſich in

Steiermark an einem noch ziemlich neuen Hauſe

unter dem Bilde des Schußheiligen Florian, der ein

brennendes Gebäude mit einer Gießkanne ( ! ) vor

dem Untergange zu retten ſucht. Die komiſchen

Verſe lauten :

„Dies Haus ſtellt ich in Gottes Hand,

Da ( ! ) iſt es dreimal abgebrannt.

Nun hab ich's dem heiligen Florian vertraut

Und hoffe, daß der beſſer darnach ſchaut."

In Franken hat ein humoriſtiſcher Schalk über

ſeiner Haustür den ausgelaſſenen Vers angebracht:

,,Heiliger Florian, du ſacriſcher Schwanz,

Wir brauchen dich nimmer, wir hab'n Aſſecuranz .“

Ebenfalls in Franken findet ſich die originelle

Hausinſchrift:

„ Gottes Gnad, ein geſunder Leib,

Ein gutes Bett, ein ſchönes Weib,

Tauſend Dukaten in der Not,

Fröhliche Urſtänd nach dem Tod,

Wer die ſechs Glück zuſammen hat,

Der komm und löſch den Reimen ab . “

Eigenartig iſt auch die nachfolgende „ ſinnier

liche" Inſchrift aus Tirol. Sie lautet :

,,Das Haus iſt mein und doch nicht mein,

Der nach mir kommt, ' s iſt auch nicht ſein .
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Und wird's dem Dritten übergeben,

So wird's ihm ebenſo ergehen .

Den vierten trägt man auch hinaus.

Mein ! ſagt mir doch , wes' iſt das Haus ?"

Eine draſtiſche Komik echt volkstümlicher Art

offenbart ſich in der nachfolgenden Inſchrift:

„ O Herr , b'hüt üs,

Vor Jeſuite und G'wandlüs.

Böfi Wyber und falſches Geld

Hat der Züfel g'ſait i d'Welt.

Das ſy alls Plaggeiſter.

Hans Roth, Zimmermeiſter.“

Dieſe drollige Hausinſchrift ſtammt aus dem

Oberaargau. Aus Oberſchleſien iſt die Inſchrift:

„ Ich hab' gebaut nach meinem Sinn

Drum, Neider, geh' nur immer hin,

Und wem die Bauart nicht gefällt,

Der bau es beſſer für ſein Geld ."

In Groß- Brunsrode ſteht an einem Hauſe vom

Fahre 1723 :

„ Wenn der Neider noch ſo viel, es geſchieht

doch , was Gott haben will.

Wer baut an der Straßen, muß die Narren

reden laſſen .“

An einem Hauſe in Weſtfalen findet ſich die

philoſophierende Inſchrift :

,,Wenn dieſes Haus ſo lang ' nur ſteht,

Bis aller Neid und Haß vergeht ,

Dann bleibt's fürwahr ſo lange ſtehn,

Bis die Welt wird untergehn."

Eine Württemberger Inſchrift beſagt :

Hier wohnt ein fröhlicher Mann,

Der Herrendienſt entraten kann."

Eine Schweizer Inſchrift lautet ähnlich wie die

an einem Hauſe in Goslar . Es heißt in derſelben :

1
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„ Bauen war eine Luſt,

Aber was es gekuſt't

Hab ich vorher nit gewußt."

Aus dem Altenburgiſchen ſtammt das Be

kenntnis :

„ Ich kehre mich nichts dran,

Ich laß die Leute Flügeln .

Wer kann denn jedermann

Das loje Maul verriegeln?

Ich kann nicht beſſer leben,

Als daß ich dazu lach '.

So haben ſie vergebens

Sich viele Müh gemacht."

Ein Tiroler bittet in einem Hausſpruch :

„ Behüt uns Gott vor Feuersbrunſt,

Vor Mißwachs und vor teurer Zeit ,

Vor Maurern und vor Zimmerleut." ( ! )

Aus Schleſien ſtammt die ſonderbare Haus

inſchrift:

,,Wenn ich hätt ' aller Jungfern Gunſt

Und aller Meiſter Kunſt

Und aller Künſtler Wit,

So wollt ich ein Haus bauen auf ein ' Nadelſpiß ( ! )

Dierpeil ich aber ſolches nicht haben kann ( 1 )

Muß ich bauen auf einen Plan."

Am Gothaer Rathaus findet ſich die beachtens .

werte Inſchrift:

„ Wo der Bürgermeiſter ſchenket Wein,

Die Fleiſchhauer im Rate ſein,

Und der Bäder wiegt das Brot,

Da leid't die Gemeinde große Not."

über einer Schloſſerwerkſtatt ſteht der humor

volle Spruch :

„Wenn an jedes loſe Maul

Ein Schloß müßt angeleget werden,
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Dann wär die edle Schloſſerkunſt

Die beſte Kunſt auf Erden ."

Zu Tuttlingen in Schwaben lieſt man über dem

Eingang zu einer Seifenſiederei den komiſchen Ein

fall eines Hauspoeten in folgenden Verſen :

„Bläſt uns, o Welt, in deinem Haus

Der Tod das Lebens Lichtchen aus ,

Wird am Geruch es offenbar,

Wer Talglicht und wer Wachslicht war."

In Frellſtedt im Braunſchweigiſchen lieſt

man die Inſchrift am Hauſe Nr. 33 :

„ Die mir nichts gönnen und nichts geben, die

müſſen ſehen, daß ich lebe.

Seid wißig, die Welt iſt ſpißig, ſeid fürſichtig, ſie

ſind alle nicht aufrichtig."

An einem Hauſe in Gr. Steinum im Braun

ſchweigiſchen finden ſich die Verſe :

Ich achte meine Haſſer gleich wie das Regenwaſſer,

Das von den Dächern fleußt.

Allen die mich kennen , Gebe Gott was ſie mir

gönnen. 1796. “

Am roten Turm zu Wien ſteht unter dem Bilde

einer Speckſeite der ,,einladende" Vers :

„ Befind ſich hier irgend ein Mann,

Der mit der Wahrheit ſagen kann,

Daß ihm ſein Heirat nicht gereut,

Und förcht ſich nicht vor ſeiner Frauen ,

Der mag dieſen Baden herunterhauen ."

Am Marktbrunnen zu Bruck in Steiermark

lieſt man die nachdenkliche Inſchrift:

„ Ich, Hans Braſſer,

Trinch lieber Wein als Waſſer .

Tründh ich das Waſſer ſo gern als Wein,

So kundt ich ein reicherer Praſſer ſein ."

!
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An einem Wirtshauſe in Schwaben ſteht die

kurz angebundene Erklärung zur gefälligen Kennt

nisnahme und Nachachtung:

„ Hier iſt das Haus zur Sonnen,

Wer kein Geld hat, geh zum Bronnen .“

Den Hausgiebel eines Wirtshauſes in der

Pfalz ſchmüdt folgende Einladung :

„ lieber Gaſt, komm geſchwind herein.

Haſt du Geld, hab ich guten Wein.

Haſt du kein's, kannſt du drüben einkehren,

Dort iſt der Brunnen mit zwei Röhren."

Bei Panker in der Nähe von Lütjenburg im

Holſteiniſchen ſteht an einem Wirtshauſe, welches

die „ Dle Lije " genannt wird, folgender Spruch :

,,Dis is die ole liſe.

Hier geiht dat na de ole Wiſe :

De Wirt, de ſupt dat Beſte

Un ſeggt : Proſt alle mine lewen Gäſte."

Am Hauſe eines Gerbermeiſters zu foltern in

Tirol findet man folgenden derb - komiſchen Vers :

„Hirſchhaut und Bodgeisfell

Sind zum Verreuß bereit,

Die ziehiger weit ſind

Denn alte Weiberhäut. "

Im Lübecker Rathauſe lieſt man in dem Saale,

wo die Junfer das Hochzeitsmahl zu halten pflegten :

„ Mannich man lude ſynghet

Wen man de Bruat em bringhet ;

Wiſte he wat man em brochte,

Dat he veel leewer weenen mochte ."

Zu Arnbach in Tirol zeigt ein Schuſterſchild ,

auf dem ein umgekehrter Stiefel angebracht iſt ,

das Volfsepigramm :

„ Die Welt iſt jeßt ſo aufgeklärt,

Drum ( ! ) iſt der Stiefel umgekehrt.

/

Baul Orlamünder , Volksmund und Volkshumor.
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Wenn die Welt anders werd

Kommt der Abſaß auf die Erd . “

Ein naiver Frager offenbart ſeine leider nicht

zu ſtillende komiſche Wißbegierde in den Zeilen :

„ Dies ſchöne Haus iſt Sand und Stein

Wie werden die im Himmel ſein ? "

Ein recht „ frumber " Mann muß es geweſen

fein, der in dem baulich ſo überaus intereſſanten

Rotenburg a . d . Tauber ſeinen Hausgiebel mit den

Worten zieren ließ :

„ Du nötigſt Gott ſo oft,

Und gehſt doch immer aus, ( ! )

Wenn er dich dann beſucht,

So biſt du nicht zu Haus."

Ein wenig dunkel zwar, jedoch höchſt fonder

bar !

In Waldeck findet ſich eine Inſchrift an einem

Hauſe, die zu den unfreiwillig komiſchen gerechnet

werden kann . Sie lautet :

„ O Herr, lehr mich dich ſuchen

Dhn Haß, Neid, Furcht und Fluchen .“

Eine Witwe in Wethen ,,dichtete" fich die„

Strophe :

„ An deinem Wort genüget mir,

Ach, ſchreib' es über meine Tür :

Der große Herr des Himmels ſpricht:

Beleidigt dieſe Witwe nicht."

Unter dem Bilde des heiligen Chriſtopherus

lieſt man an einem Hauſe in Tölz in Oberbayern

die Narrenfrage :

„ Chriſtoph trug Chriſtum ,

Chriſtus trug die ganze Welt,

Sag’, wo hat Chriſtophorus damals

Hin den Fuß geſtellt ? "

Eine Nürnberger Hausinſchrift zeigt die

widerhaarige Natur ihres Verfaſſers in den Verſen :
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,,Nun werd ich auch wohl Neider haben,

Hier habt ihr Steine, freßt euch ſatt !

Das iſt ein Mann von ſchlechten Gaben ,

Der keinen Neider hat. "

Einem etwaigen Nörgeler von vornherein über

den loſen Mund zu fahren, beliebt der Dichter einer

Hausinſchrift zu Braunau in Waldeck. Sie lautet:

„ Es wird kein Ding ſo wohl gemacht,

Es kommt doch einer, der's veracht.

Wärſt du erſt gekommen,

Hätt' ich Kath bei dir genommen .“ 1717.

Eine wirklich gute Seele offenbart ſich in einer

oſtfrieſiſchen Inſchrift. Darin heißt es :

,,Gott gebe allen , die mich kennen

Noch zehnmal mehr, als ſie mir gönnen ."

Kurz und erbaulich iſt die Inſchrift am Rat

haus zu Wernigerode iin Harz. Es heißt dort :

„Einer acht's

Der andre berlacht's

Der dritte betracht's.

Was macht's ?“ 1492.

Auf einer eingemauerten Tonplatte an einem

Hauſe zu Nieblum auf Föhr lieſt man den Wunſch :

,,Alle, die mich kennen und mich nennen,

Wünſche ich , was ſie mich gönnen ."

Eine Verierinſchrift, ähnlich einer bereits vorhin

erwähnten , finden wir auch in Rothenburg an der

Tauber. Die Worte der Hausinſchrift lauten :

,,Was ſtehſt du hier und gaffſt ?

Wär beſſer, daß du ſchaffſt ;

Anſtatt hier zu ſtehn,

Rönnteſt du weiter gehn ."

Zu Airchdorf in Tirol verzierte ein Wißbold

fein Haus mit dem Sinnſpruch :

,, Alen zu gefallen, kann möglich nicht ſein ,

Es ſein zu viele Köpf' und zu wenig Verſtand darein . "

u

1
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An einem Hauſe in der Stadt Hannover lieſt

man den plattdeutſchen Spruch :

,, Lienau heet id.

Wat recht un good is, dat weet ick.

Gott gev't dato,

Dat ict of do . "

Eine ergößlich grobe Inſchrift wünſcht:

,,Sieh auf dich und nicht auf mich,

Und wo ich fehle, beſire Dich .

Es leben die guten Freunde!

Der Teufel hole die Feinde !"

In Landau „dichtete“ fich ein Reimſchmied 1670

folgende Zeilen für ſein Haus :

„ Noah baut ihm ſelbſt den faſten

Vor der Sündflut drin zu raſten :

Niclas Schulze baut dies Haus

Drin zu ruhn vor allem Graus . “

Mit Behagen kann man in Kaſſel die Haus

inſchrift lejen :

„ Wäre Lügen ſo ſchwer als Steine tragen,

Würde mancher lieber die Wahrheit ſagen .“

Auch der hannoverſche ,, Dichter " nötigt uns ein

Schmunzeln ab, wenn er an ſeinem Hauſe die In

ſchrift anbringt :

,,Dies Haus hab ich für mich gemacht,

Und ob auch mancher ſpottet und lacht,

Ein jeder baut nach ſeiner Naſe,

Ich heiße Conrad Wilhelm Haſe. “

Einen gerade nicht als chriſtlich anzuſehenden

Wunſch ſpricht ein Glaſermeiſter zu Wittlage in

ſeinem Hausſpruche aus. Er ſagt darin :

,, Der Herr beſchüße Rorn und Wein

Der Hagel ſchlage die Fenſter ein ."

In Reichenhall findet ſich über einem Bäcker

laden der ſtark anzuzweifelnde Vers :
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„Wenn das Brod iſt zu klein,

Iſt die Schuld nicht mein ."

An einem Müllerhauſe zu Bovenden in Hanno

ver lieſt man unter dem Bilde eines Efels :

„ Jeſus hat ſelbſt geritten

Des Müllers Ritterpferd,

Eh er für mich gelitten

Was Gott von ihm begehrt,"

An einer Stubentür auf der Hallig Nordmarſch

findet ſich die Anmerkung :

„Durch Glück und Walfiſchfang gibt Gott mir Haus

und Land.“ (Aus P. Meiborg, „ Das Bauern

haus im Herzogtum Schleswig .“ )

Ein biederer Anspacher ſchreibt an ſeinen

Hausgiebel den ' naiven Vers :

,,Des Herrn Hilfe läßt ſich ſehn,

Wenn die Ochſen am Berge ſtehn ."

In Thorn meint jemand an ſeinem Hauſe:

Wenn Alles allhier würd' geſchlicht't,

Wozu wär noch das jüngſt Gericht ?“

Raum glaublich iſt eine Inſchrift an einem

Haus zu Bergishübel in Sachſen . Sie verfündet

in naiver, ſinnreicher Bezüglichkeit:

,, Dieſes Haus ſteht in Gottes Hand.

1799 wurden die Schindeln gewandt.

Wird mir Gott das Herz erwecken

Und der Schwager das Geld vorſtrecken ( ! )

So laß ich's noch mit Ziegeln deden ."

Hoffentlich iſt demManne ſpäter geholfen worden.

Ein ganz widerhaariger Menſch wählt ſich als

Hausſpruch die Verſe :

„ Was andern ärgert, das thu ich partout,

Und wenn ſie noch brummen, ſo lach ich dazu ."

In Perſen bei Augsburg lieſt man neben der

Synagoge unter einem Muttergottesbilde, an einem

Hauſe den frommen Wunſch :
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„ Mach' du ſtiller Morgenſtern ( ! )

Daß die Juden ſich bekehrn,

Irrthum laſſen

Endlich faſſen ,

Daß ein Gott, Perſonen drei,

Chriſtus der Meſſias ſei.“

Wahrſcheinlich ſind das alte Geſangbuchverſe.

An einem Gefängnis zu Wölze a. d. Weſer

findet ſich der einladende Vers :

„Kreuch hier in dieſe Löcher ein

Wenn du kannſt toll und böſe ſein .“

Im Admiralitätszimmer des Ratsweinkellers zu

Lübeck ſieht man unter dem Bilde des Ritters St.

Georg die humoriſtiſche Inſchrift:

„ Den Drachen kun he ligt betwingen

Mit jinen Döſt wilt nich gelingen ."

Im Kreiſe Wittlage lieſt man über einem ſtatt

lichen Schweineſtall die droligen Zeilen :

,,Weil ich kein Sude bin,

Hab ' ich für Schweine Sinn ."

Unter einem luſtigen Bilde, auf dem trunkene

Landsknechte einen weinſeligen Bürger nach Hauſe

lotjen , finden ſich in Lübeck die Verſe :

„ En el ( Elle ) bottermelk un tein el Flümp

Un wenn de ſcho verſapen ſünd,

So danz wi up de ſtrümp.“

Es iſt das vermutlich ein altes niederdeutſches

Tanzlied.

Am Rathauſe zu Wiedenbrück finden ſich die

Verſe :

„ Einen gerechten und ſtandhaften Mann

Gar kein Gefahr erſchrecken kann.

Er bleibet feſte und ſtehet ſtill ( ! )

Obgleich ( 1 ) die Welt in Haufen fiel" ( 1 )

Das iſt doch wahrlich den Mund etwas reichlich

voll genommen.
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Ferner findet man dort die Inſchrift:

„ Dem Menſchen Gott nicht ohne Rath ( ! )

Zwey Ohren angeſchaffen hat,

Daß er damit höre ohne Verdacht ( ! )

Was Cleger und beclagter ſagt."

Anno 1619.

An dem Wohnhauſe Nr. 49 am Markt zu Wie

denbrüd lieſt man das niederdeutſche Sprichwort,

das ja bekanntlich auch in hochdeutſchem Gewande

erſcheint:

,,Hoit Dich vor de Raßen die vor liden un achter

traßen !"

An dem Türbalken eines Hauſes in Fintel ſteht

der drollige Spruch :

,, Der Herr ſegne deinen Eingang, wenn du Geld

haſt, deinen Ausgang, wenn du bezahlt haſt .“ Anno

1618.

Dieſe humoriſtiſche Inſchrift erklärt ſich dadurch,

daß dieſes Haus in früheren Zeiten ein Wirtshaus

ipar.

Eine drollige Hausinſchrift zu Baſel beſagt :

,,Auf Gott alleine ich vertrau

Und wohne in der alten Sau . "

Die „ alte Sau “ war gemäß der früher herr

ſchenden Sitte der Hausname.

Einen gerade nicht „ frommen " Wunſch enthält

ein Balken an einem Hauſe der Marienſtraße zu

Osnabrück. Früher hieß dieſe Gaſſe die Schweine

ſtraße ". Die Inſchrift lautet :

„ Deo sit honor et gratia !

Lividus tabescat invidia per sempiterna saecula . "

Anno 1616.

Das heißt auf deutſch : „ Gott ſei Lob und Dank !

Wer vor Neid blaß iſt, der möge die Peſt bekommen

durch alle Fahrhunderte ."
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Man ſieht aus den vorſtehenden Proben ko

miſcher Hausinſchriften , daß dieſe Wahrzeichen einer

vergangenen oder vergehenden Sitte mancherlei

Nam' und Art der volkstümlichen Geſichtszüge

unſeres Volkes zeigen. Und doch bieten dieſe Stich

proben nur eine kleine Ausleſe aus dem großen Ge

biet der Inſchriften . Schon I. von Radowiß und

W. Riehl haben gebührend auf dieſe Volksepigramme

hingewieſen ; erſterer vor allem in dem Vorworte

zu ſeinen „ Mottos und Deviſen des ſpäteren Mittel

alters ." Er ſagt darin : ,, Dieſe Volksepigramme

ſind recht auf eigenſtem Grunde des Volts erwachſen,

das in ihnen ſeinem religiöſen Gefühl, ſeinen An

ſchauungen von Welt und Menſchen, ſeinem Humor

bald in naiver grundſaßreicher Unbeholfenheit, bald

in artigem Gedanken- oder Wortſpiel, nicht ſelten mit

charakteriſtiſcher Wendung und faſt kunſtgemäßem

Schliffe einer ſinnreichen Bezüglichkeit Ausdruck

gibt.“ Will man aber dieſe löbliche Sitte der Haus

inſchriften von neuem beleben, ſo ſoll man vor allem

in deutſcher Sprache deutlich reden und nicht – wie

beiſpielsweiſe am Hamburger Rathauſe — zum toten

Latein greifen. Das iſt unter allen Umſtänden

Caviar für das Volk und entſpricht nicht der Würde

des deutſchen Volkstums.

Von Intereſſe wird es auch ſein, von den In

ſchriften zu hören, die ſich an den Gebäuden des ſo

genannten ,, Eulenſpiegelhofes“ in Kneitlingen

finden. Dort lieſt man an der Scheune:

„ Gott düße die verliehenen Güter,

Laß uns die Gaben wohl gedeihn,

Laß Feuersglut und Ungewitter

Entfernt von unſern Grenzen ſein. ( ! )

Wir bauen nicht aus Stolz und Pracht

Sondern die Feuersglut hat uns am 29. November

1821 dazu gebracht .“
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Am Stallgebäude ſtehen die Strophen :

,, Bleibt hier viel Böſes unbeſtraft,

Viel Gutes unbelohnt,

So kommt ein Tag der Rechenſchaft,

Der keinen Sünder ſchont.

Dann ſtelljt du, Gott, den vors Gericht,

Durch den dieſe Feuersbrunſt Am 29. November des

Morgens uin 6 Uhr geworden iſt.“

Der folgende Vers jammelt dann feurige Rohlen

chriſtlicher Liebe auf das jündige Haupt des Brand

ſtifters. Er lautet :

„ Gott fegne den Verbrecher, ( 1 ) daß er

bereuen mag,

Der dies verſchuldet hat .

Ach Gott, vergieb doch dem die Sünde,

Laß doch ihn bei dir Gnade finden,

Der dieſen Brand hat ausgeübt.

Auf allen ſeinen Wegen,

Gieb doch ihm Heil und Segen ,

Durch Chriſtum unſern Herrn ! "

Mehr chriſtliche Nächſtenliebe kann man von dem

damaligen Beſißer des Eulenſpiegelhofes, Friedrich

Fricke und ſeiner Ehefrau Anna Eliſabeth, geborene

Sticheln , wahrlich nicht verlangen.

An der Fenſterſcheibe eines Wirtshauſes in der

Nähe von Büldau hatte der ehemalige Befißer des

Hauſes den Vers ſchreiben laſſen :

Johann von Seet bin ick genant,

Id lücht min Frau den Pels wol mit der Hand.

As't en ander deit,

Em't nich good geit."

Daraus entſtand um die Mitte des 18. Jahr

hunderts, wie Pratie in „ Bremen und Verden “

(5. Sammlung, S. 124) berichtet, für dieſes Wirts

haus der fonderbare Name „ lüchtenpels ".
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In der Edernworth bei Walsrode findet man

den Hausſpruch :

„ Nimm , Herr, dit Hus in dine Hut,

Dat Dokters un Affafen bliwen ut."

Zu Ülzen findet ſich im alten Ratskeller der

Reim :

„ Gott lieben macht ſelig ,

Wein trinken macht fröhlich.

Drum liebe Gott und trinke Wein

So kannſt du fröhlich und ſelig ſein .“

Daneben ſteht der Bibelſpruch:

„ Die Trunkenbolde werden das Reich Gottes nicht

ererben . “

Man ſieht aus dieſen Stichproben von Haus

inſchriften , was für nediſche und luſtige Kapriolen

der Volkshumor auf dieſem Gebiete anzugeben weiß.

74



Komiſche und merkwürdige Inſchriften

auf Geräten.
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Wie der wohlhabende Bauer es von alters her

liebte, ſein Haus außen und über den Türen im

Innern mit allerlei Sprüchen, die meiſtens einen

frommen Sinn bekunden ſollen , zu zieren, ſo war es

früher ebenfalls eine weit verbreitete Sitte, auch die

Gegenſtände des täglichen Gebrauchs, das Haus

gerät, die Möbel und Gerätſchaften bis herab auf

die Teller und Schüſſeln mit Bibelworten, weltlichen

Verſen und volkstümlichen Sprichwörtern zu

ſchmücken . Darunter finden ſich zum Teil höchſt

merkipürdige und oft urkomiſche Inſchriften . Nach

folgende Proben derartiger Inſchriften liefern die

Belege dafür in zwangloſer Folge.

So lieſt man beiſpielsweiſe an der Sißlehne

eines Ofens im Sonnenhof bei Stadelhofen i. d.

Schw . folgenden merkwürdigen Spruch:

„Durch d'Sünd der Menſch gefallen iſt,

Daß ihm an Leib ' und Seel viel prißt ( gebricht).

Damit er aber nit verzag

Sondern Gott zu preiſen Urſach hab,

Hat er ihm für Froſt und Kält '

Des Ofens Mittel ( 1 ) hingeſtellt."

Alte Uhren ſind ſehr häufig mit gereimten In

ſchriften verziert. Aus dem Elſaß ſtammt die fol

gende naive Inſchrift auf einer Uhr. Sie lautet :

„ Heiliger Sanct ( 1 ) Veit,

Weck mich in der Zeit.

Weck mich nicht zu früh und nicht zu ſpät,

Wed mich, wenn es fünfe ſchläht."
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Auf Pokalen , Relchen , Gläſern und frügen

fehlten zu den Zeiten unſerer Vorfahren ſelten kurze

Sprüche oder längere Reimpaare als zierende In

ſchriften . Dft ſtanden höchſt ſonderbare „ fromme“

Wünſche drauf. Was ſagt man beiſpielsweiſe zu

dem erbaulichen Spruche auf einem Trinkglaſe :

„ Wer mich lobt in Praeſenz

Und ſchilt in Abſenz

Den erwürg die Peſtilenz ."

In der Tat, kurz und kernig !

Eine uralte Wahrheit verkündet der folgende

Trinkglasſpruch :

,,Die fehl

Roft veel ! "

Warnend leuchten uns auf einem Pokal die

Worte entgegen, die ſich auch als Hausſpruch faſt

wortgetreu in Esbeck im Herzogtum Braunſchweig

finden :

„ Verlaß dich auf die Leute nicht,

Sie ſind wie eine Wiege.

Wer heute Hoſianna ſpricht,

Sagt morgen Crucifige . "

Die Esbecker Variante lautet :

„ Vertraue keinem Menſchen nicht,

Sie ſind wie eine Wiege,

Wer heute Hoſianna ſpricht,

Ruft morgen crucifige.“ 1708

Das „ crucifige “ dieſer Reimpaare iſt jedenfalls

eine merkwürdige Reimbildung auf „Wiege“, die

aus der verfloſſenen ,,Bibel- und Geſangbuchs- Zeit"

ſtammt.

Von Herzen wird jeder rechtſchaffen Durſtiga

einſtimmen in den Wunſch, den die Aufſchrift eines

Trinkbechers zum Ausdruck bringt :

„Ich wollt, wer mir den Trunk nicht gönnt,

Daß er ſein ' Durſt nie löſchen könnt'. “

1

1

1
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Aomiſch mutet uns ein Bürſtenſpruch an. Er

lautet :

,, Es muß Schweine regnen, eher jeder eine Borſte

erhält. "

Auf einem irdenen Kruge ſteht das eigenartige

Sprüchlein :

„ Zum Trinken braucht man Säfte,

Zur Reue braucht man träfte."

Bei dieſen etwas dunklen und rätſelhaften

Zeilen iſt ſchwerlich einzuſehen, wie dieſelben in

einen logiſchen Zuſammenhang gebracht werden

können. Vermutlich liegt auch gar kein anderer

Grund vor, dieſe Anittelverſe aneinanderzureihen,

als das reimende Moment von ,,Säfte und Kräfte"

und die ſelbſtgeſchaffene Notwendigkeit : „ Reim dich ,

oder ich freß dich !" - Ebenſo iſt nicht leicht zu

begreifen , was der folgende Reim auf einem Trink

gefäße zu tun hat. Er lautet :

,,Die Hoffart zwingt den kurzen Mann,

Daß er muß auf den Zehen ga'n .“

Einen Sinn hätte dieſer Spruch nur dann,

wenn auf dem betreffenden Trinkgefäße – wie das

allerdings häufig auch der Fall iſt
ein ent

ſprechendes komiſches Bild angebracht wäre.

Komiſch und dunkelſinnig iſt auch der Spruch :

,,Effen und nicht getrunken, iſt geſunken, (?)

Trinken ohne Eſſen , iſt zwiſchen zwei Stühlen

geſeſſen .“

Solche ziemlich ſinnloſen Reimereien finden ſich

auf alten Gerätſchaften gar nicht ſelten.

Von unverwüſtlicher Trinkerlaune zeugt der

Vers auf einem Becher:

„Ich trau ' auf Gott und fürcht den Teufel nicht;

Bisweilen krieg ich auch die Gicht. "

Einen argen Schelm und Schürzenjäger “ ver

rät der drollige Vierzeiler :
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„Füchſen auf den grünen Auen

In den Städten den Jungfrauen

Stellt man nach mit großer Liſt

Weil der Balg noch jünger iſt. ( 1) "

Auf einem kleinen Henkelkruge lieſt man das

volkstümliche Sprichwort:

,,Groß ſein, thut's nicht allein ,

Sonſt holte die Ruh den Hafen ein . "

Einen recht löblichen Vorſaß verkünden die

Perszeilen auf einem Trinkglaſe :

„Ich will in dieſen heißen Zeiten

Mein Sünglein in die Schwemme reiten."

Sehr wahr und recht wißig verkündet der nach

folgende Vers :

„Umſonſt wirſt du verſuchen

Ein Paternoſter zuſammenzufluchen.“

Gewiß beherzigenswert iſt die Mahnung, welche

an einem Weinfaß zu Straßburg i. E. angebracht iſt.

Die Worte lauten :

,,Sechshundert Ohmen werd ich allzeit faſſen ,

Was drüber iſt, nicht in mich gießen laſſen ;

Leſer, nimm mich ſtets zu deinem Beiſpiel an –

Ein Schelm , wer mehr verſchluckt, als er vertragen

kann . “ 1773.

In Sigmaringen hat ein griesgrämlicher

Schwarzſeher auf einer Flaſche den Vers angebracht:

„ Wer einen guten Freund will finden,

Der muß bei hellem Sonnenſchein ein Licht

anzünden .“

Ebenſo griesgrämlich und ſchwarzſeheriſch redet

der Schüſſelſpruch :

„Glück und Unglück

Iſt alle Morgen mein Frühſtück ."

Schidſalsergebener Fatalismus offenbart ſich in

den Zeilen auf einer anderen Schüſſel, wenn es da

heißt :

-
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„ Eines Jeden Unglück

Schickt ſich am beſten auf ſeinem Rück."

Durchaus richtige und gut angebrachte Lebens

philoſophie predigt der Tellerſpruch :

„Es ſteht geſchrieben,

Daß Sechs oder Sieben

Nicht follen harren

Auf einen Narren,

Sondern eſſen ,

Und des Narren vergeſſen .“

„ Wer nich kümmt tau rechter Tid

De geiht de Mahltid quiet “

ſagt mit Recht ein anderer Tellerſpruch .

Echt volkstümlicher Humor tut ſich kund in dem

ulkigen Spruch :

„Jeder hat einen Sparren frei,

Wer's nit glaubt, hat ihrer zwei !"

Recht ſonderbar, aber erklärlich , heißt es auf

einer Schüſſel:

„Finis !

Am Freitag ißt man keine Swinis . "

Drollig nimmt es ſich auch aus, wenn man auf

Mehlſäcken die ſtolzen Worte prangen ſieht:

„ Es wiſſe hiermit jedermann :

Ich gehöre allzeit dem Meier in der Tann.“

Einen humorvollen Seitenblick auf die feiſten

Bäuche der Mönche enthält der Schüſſelſpruch :

„ Der Mönch faſt't gern mit vollem Bauch

Wenn mich nicht hungert, faſt' ich auch.“

Dieſen Knittelreim hätte Wilhelm Buſch auch

unter ſein luſtiges ABC mit aufnehmen können .

Auf dem Rande einer großen Bratenſchüſſel

findet ſich die plattdeutſche, beachtenswerte Lebens .

regel für heiratsluſtige junge Mädchen :
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„De Leber, de ward braden

Bi Fladerfü’r un Stroh,

Sung Mäten, nimm keen ollen Mann

Sonſt werſt du nümmer froh ."

Eine irdene Schüſſel zeigt den alten Töpfer

ſpruch :

„ Gott der Schöpfer

War der erſte Töpfer.“

Auf einem Teller aus der Gegend von Calw

lieſt man :

,,Alte Weiber und ſtumpfe Befen

Sind in ihrem Leben noch nie geweſen .

Ich will gehn und tapfer laufen

Und mein böſes Weib verkaufen ."

In einem anderen Tellerſpruche klagt eine

Ehefrau :

„ Mein Mann, der hat mich noch ſo lieb,

Wenn er nur aus dem Wirtshaus blieb .“

Ein Teller mit dem Bilde eines Sternes zeigt

den „ genialen " Anittelvers :

„In dem Teller ſteht ein Stern

Nach dem Eſſen trink ich gern."

zu einer „ notwendigen " Prügelei fordert der

folgende Vers auf :

„ Ein Weib, einen Efel, eine Nuß,

Dieſe drei man klopfen muß .“

Einen jedenfalls ironiſch gemeinten Teller

ſpruch haben wir in den folgenden Zeilen vor uns :

„In meiner ganzen Nachbarſchaft

Sind alle Mädchen tugendhaft ."

Elegiſch und trübſinnig reſigniert klingen die

Verſe :

„Alles, Ales paaret ſich,

Ich allein bleib überig .“

Arge Spottverſe ſind die folgenden :
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„ Jungfernmilch und Schneđenblut

Sit für alle Schäden gut.

Dornen ſteden, Neſſeln brennen

Wer mag alle Fungfern kennen ? "

Als umgemodeltes Sprichwort präſentiert ſich

der Vers :

„ Der iſt weiſ und wohlgeſchidt

Der ſeine Soſen ſelber flidt."

„ Lieber will ich ledig leben

Als der Frau die Hoſen geben ,"

verkündet ein freiheitlich geſinnter Junggeſell. Und

ein ganz eingefleiſchter Sageſtolz war es ſicherlich,

der den Vers berbrach :

,, Beffer iſt es, einjam fein

Als ſich mit den Mädchens freun . "

DasGegenteil beſtätigen die lebensluſtigenZeilen:

Alte Taler, junge Weiber

Sind die beſten Zeitvertreiber.“

Ein boshaft loſes Maul verkündet den

Spottbers :

,,Fräule gibt's wie Sand am Meer,

Aber keine Fungfern mehr."

Es iſt dies ein volkstümlich ſehr oft variiertes

Thema.

Auf einer Schachtel, die zur Aufbewahrung des

Brautkranzes diente, lieſt man die Verſe :

„ Jungfrauſchaft liegt nicht im Geblüt,

Sondern im Geiſt und im Gemüt." 1778.

Ein Marburger Spinnrad aus dem Jahre 1785

zeigt die Widmung :

,, Liebe Yule

Deines Lebens Spule

Madle nie und ichnurre ein !

Immer reines Öl zum Schmieren,

Nie den Faden zu verlieren,

Wie bis jeßt dir Gott verlieh ."

0
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In drolliger Offenherzigkeit verkündet ein

Schüſſelſpruch :

„ Da man aß und trank

Da war ich gerne mank.

Wo ich aß und nichten trank

Da wußte ich gar keinen Dank."

Faſt keine Kirchenglocke iſt ohne einen Spruch.

Manche davon zeigen ebenfalls ſonderbare Blüten

von Poeſie. Beiſpielsweiſe lieſt man auf der Glocke

des Kloſters Weingarten :

„Danna heiß ich

Den Toten pfeif ( ! ) ich .“

Eine Erfurter Glodeninſchrift verkündet :

Ich heiße Suſanna

Und treib ' die Teufel von danna !"

Die Freimünſterglocke in Zürich zeigt die In

ſchrift:

, Maria, Muttesgotteszell, ( ! ) ?

Hab' in Hut, was ich überſchell'."

Eine der ſonderbarſten Glodeninſchriften findet

fich in Groß - Flöthe. Sie lautet :.

,,Gegoſſen aus des Papſttums Erz 1770

Zerſchlug zu der Bedrängten Schmerz

Mich unverſtand nach 40 Jahren 1810,

In Zeiten, wo durch Bonapart

Die Deutſchen nadt und Sklaven waren ;

Bloß klappern konnt' ich , bis der Froſt

Und Moskaus Flammen Hilfe wedten, 1812

Bis Wellingtons und Blüchers Arm

Die Franzen in Paris ſelbſt ſchredten : 1814. 1815.

Hier kehrte ſich durch neuen Guß 1816

Mein Bolton zu des Retters Gruß ."

So bieten dieſe Inſchriften ein Stück Zeit

geſchichte dar. Auch die alten Geſchüße hatten faſt

alle Inſchriften , die ſich auf ihre Taufnamen bezogen.
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So findet ſich auf einem alten Kanonenrohre

eines ehemaligen Bremer Geſchüßes die Inſchrift :

„Ich hete de Auckuck

Den min en drucket

Den geiht de buck up .“ 1539.

Martin Luther ſchenkte ſeinem Freunde Juſtus

Jonas aus Nordhauſen einen Becher mit dem

Sinnſpruch :

„ Dat vitram vitro Jonae vitrum ipse Lutherus

Ut vitro fragili simelem senoscat uterque."

,,Dem alten Doktor Fonas

Bringt Dr. Luther ein ſchön Glas,

Das ſehr ſie alle Beide fein

Daß ſie zerbrechliche Gläſer ſein .“

Dieſer Becher wird in der Nürnberger Bib

liothek aufbewahrt.

An Töpferſprüchen auf Schüſſeln und Tellern

ſind noch zu erwähnen :

„ Wil Gott uns ernähren

So kanns der Teufel nicht wehren ."

Auf das Sterben bezieht ſich der Vers :

„ Kaiſer, Nönig, Edelmann

Ale müſſen ſie daran . “
1

An den Spruch von Wilhelm Buſch :

,,Vater werden iſt nicht ſchwer,

Vater ſein aber ſehr," erinnert der Töpferſpruch :

„Klug zu reden iſt oft ſchwer,

Klug zu ſchweigen oft noch mehr."

Eine gute Lebensregel predigen die Zeilen :

„ Sei fein ſtil und auch verſchwiegen ,

Was nicht dein iſt, das laß liegen ." —

Dem unmäßigen Trinker gilt der Trinkſpruch

an einem Maßkrug :

„ Ein Saufaus iſt dem Tiere gleich

Und kommt auf keinen grünen Zweig .“
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Ein Iofer Schalk verkündet:

„ Wer früh aufſteht, der ißt ſich arı

Wer lange ſchläft, hält's Bette warm . "

Auf entſprechende Bilder an den betreffenden

Geräten beziehen ſich die Sprüche:

„ Jungfer Lieschen an der Wand

Hält den Löffel in der Hand.“

„ Dieſer Topf der wird zerbrochen ,

In der Wurſt ſind keine Anochen ."

„ Die Auh iſt freilich nur ein Tier,

Allein wie nüßlich iſt ſie dir . “

Dergleichen banale Reimereien gibt es zu

Hunderten. In eigener Sache nimmt der Töpfer

das Wort und klagt :

„Nicht aus Spott und nicht zum Lachen,

Aus Not lernt man die Zöpfe machen.“

,, Fiſche, Vögel und Forellen

Effen gern die Töpfergeſellen ."

„ Ohne Liebe, ohne Wein

Möcht' ich kein luſt'ger Töpfer fein ."

„ Wie Glas zerbricht, wie Rauch vergeht ,

Aljo des Menſchen Vanitet ( 1 )

In ſteter Sorg' , Furcht, Hoffnung b'ſteht. 1634. "

Ein Henkeltöpfchen " trägt die Inſchrift:

„Luſtig und geduldig

Reinem Wirthe was ſchuldig."

Merkwürdigerweiſe bezieht ſich eine ganze Reihe

von Napf-Aufſchriften auf das Rauchen . AIS Bei

ſpiele mögen folgende Perſe dienen, die auf einem

Pfeifenkopfe beſſer angebracht wären :
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,,Mo Feuer leicht entſtehen kann

Da ſteck ich keine Pfeife an ."

„ Wer „ Toback “ raucht vergeſſe nicht:

Vorſicht iſt des Menſchen Pflicht .“

„ Willſt du eine Pfeife rauchen

Mußt du dir erſt „Zobact“ kaufen.“

„Rauch nicht zu früh, rauch nicht zu viel,

In allem halte Maß und Ziel."

„Männerhaß und Weibergrillen

Kann ein Pfeifchen „ Tobad " ſtillen . "

Unter dem Bilde „Napoleon auf St. Helena "

befindet ſich auf einer Tabakpfeife der Spruch :

„Daß er nicht rauchte, mußt' er büßen

Als er des Glüdes Ende jah ;

Der Boden r aucht ihm untern Füßen,

Drum ( ! ) ging er nach Sankt Helena."

Auf einer alten Vaſe finden ſich die Verſe :

,,Wenn die Weiber Branntwein trinken

Hüpfen ſie wie Diſtelfinken .“

,,Waſſer mag manch guter Chriſt

Nur, wenn es gebrannt auch iſt. ( ! )"

Ein Spruch auf einer alten Schale verkündet

die Erfahrung :

„Auch ſpröde Mädchen haben Feuer.

Im Dunkeln iſt ihr Nuß nicht teuer.“

„ Meine Frau fann föſtlich kochen :

Sie ißt das Fleiſch, bringt mir die Anochen " ,

klagt ein Pantoffelheld.
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Ebenfalls auf eine „ Hoſenrolle “ der Frau deuten

die Verſe :

„ Meine Frau heißt Liſabeth,

Ich wollt, daß ſie ein and'rer hätt'."

Auch auf den kleinen , bleigefaßten „ Bußen

ſcheiben " alter Bauernhäuſer, die mit allerlei buntem

Bildwerk geziert waren , finden ſich mitunter recht

jonderbare Inſchriften . Die nachfolgende ſtammt

aus Lürade bei Harburg a. d. Elbe und zwar aus

dem Jahre 1719. Die Inſchrift lautet :

„ Täglich Bedenk mein Frommer Chriſt:

Ernſtlich, Woher du kommen biſt,

Darnach waß (daß?) du ſeißt am leben .

Zum Dritten, Menſch, Wohl oder eben : ( ! )

Was aus deinen Körper wird werden,

Wenn du wirſt begraben in die Erden."

1

Zur Ausſteuer eines jeden Mädchens auf dem

Lande gehörte in früheren Zeiten eine Elle. Mußte

doch die vom Weber abgelieferte, ſelbſtgeſponnene

Ausſteuerleinewand nachgemeſſen werden. Dieſe

kunſtvoll angefertigten Ellen verſah man mit

zierenden Inſchriften, Bilderſchmuck und Widmun

gen. Auch bei dieſen Inſchriften auf Ellen ſpielte

der Robold des Volkshumors in ſeiner Schalkhaftig

keit mitunter eine nicht geringe Rolle. Eine recht

ſonderbare Inſchrift auf einer Elle aus dem Jahre

1680, die im Braunſchweiger Muſeum aufbewahrt

wird, lautet :

„ Wer ſich weiß für der Liebe zu waren

Der dut ſich manche Sorge ſparen .“

Merkwürdig iſt dieſe Inſchrift beſonders da

durch, daß ſolche Ellen ein ſehr beliebtes „ Braut

geſchenk“ waren.
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Auf einer anderen Ele lieſt man :

,,Dieſe L habe ich gemacht mit allen Fleis und

die geb ich ir ſelber hin und ſie wird von ihr halten

ſo groß als wenn ich ſiße auf iren ſchos. Anna Maria

Brinkmanns. Chriſtof Sichmund Richard 1800. " -

Ferner findet man die Ellenſprüche:

,,Als ich tam in fremdes Land

Ging mir dies Mädchen an die Hand.

Heinrich Julius Schliephake. Eliſabeth Heyers."

Eine längere Inſchrift auf einer anderen Elle

lautet : * )

„Margreta Engels bin ich genannt. ( ! )

Im Himmel iſt mein Vaterlant.

Eine ſchöne Muſik, ein ſchöner Schal,

Ein ſchönes Roß in meinem Stal

Eine ſchöne Jungfer in meinem Bet

Das ſind 3 Dinge, die ich gern het.

Anna 1757. C. H. Ich bleibe Dir getreu .“

Dieſe naiven Zeilen enthalten für die hier

redend angeführte Margreta Engels recht ſonderbare

Wünſche. Der getreue C. H. vermengt ſie wie Araut

und Rüben mit den eigenen , wenigſtens was das

Pferd und die ſchöne Jungfer anlangt .

Außerordentlich reich an Inſchriften auf Geräten ,

wie Schränken, Wiegen , Stühlen, Mangelbrettern ,

Leſepulten uſw. war früher die Nordſeeinſel Föhr.

Leider ſind die Zeugen dafür in der Neuzeit ganz

ungeheuer ſchnell im Schwinden begriffen . Sollen

doch in den legten 40 Jahren nach einer Mitteilung

von 0. C. Nerong aus Dollerup in der „ Heimat“ ,

XV. Jahrg., S. 169 beiſpielsweiſe mehr als 200 ge

ſchnigte und mit Inſchriften verzierte Mangelbretter

von der Inſel Föhr verkauft worden ſein.

* ) Andree : Braunſchw . Volkskunde, S. 258.

!
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Auch ſind auf der Inſel laut Angabe des Bericht

erſtatters heute nur noch an 35 Häuſern und auf Ge

räten in 12 Häuſern alte Inſchriften zu finden.

Darunter ſind 6 lateiniſche, 12 plattdeutſche und

etwa 50 hochdeutſche. Auf dem einzigen noch auf der

Inſel vorhandenen Stuhl mit Inſchrift aus dem

Jahre 1740 lieſt man :

„Auf ein Mühſam Leben

hat mir Gott gegeben ,

das Mein alte Glieder

Ruhig ſißen Nieder.

Die müde findet hie Ihre Ruh,

die Faulen läßt man nicht hinzu ."

Auf einem geſchnißten Mangelbrett aus dem

Sahre 1653 ſteht folgende peſſimiſtiſche plattdeutſche

Inſchrift :

„ O Miniche, bedenke, dat do moteſt ſterben, dine

göder beholden dine Erwen. Wen ſi di hebben tho

Grave gebracht, ſo denke je Dach und Nacht, wo ſi

dine Gudt moge deelen unde fragen nicht na diner

Seelen ."

Eine oft wiederkehrende beliebte Inſchrift auf

den Mangelbrettern der Inſel Föhr war der Pers :

„ Waſche wit un mangle glat

fo heſt du alle Sönndag wat. "

Auf dem Humpen eines weinfrohen Sechers

finden ſich die launigen Verſe:

„Manch guter Geſell nimmt ein Weib,

Sie iſt ſein' Seel, ſie iſt ſein Leib,

Sie iſt ſein Schimpf, ſie iſt ſein Spott ( 1 )

Sie iſt ſein Teufel, fie iſt ſein Gott,

Sie iſt ſein Fegfeuer, ſie iſt ſein Höll’;

Deß betrübt ſich mancher gute Geſell'

Und machet, daß auch ich keine wöll.
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Eine alte Becherinſchrift aus dem Jahre 1644

lautet :

,,Amor vincet omnia.

„ Das leugſt du", ipricht pecunia.

„ Denn wo ich , pecunia, nicht bin,

Da kommt Amor ſelten hin .“

1

11

Originell iſt die Inſchrift:

„ Wer will haben viel zu ſchaffen

Nehm' eine Frau, kauf' eine Uhr und ſchlag einen

Pfaffen. _“

Eigenartig iſt auch der Trinkſpruch auf einem

Relchglas in Sigmaringen . Er lautet :

„ Wenn man will die Lämmer ſcheeren

Müſſen ſie gebunden werden.

Ich bin ein Jungfrau ungebunden

Laß mich icheeren alle Stunden."

Auch die alten Öfen haben früher manchen ge

reimten „Töpferſpruch" auf ihren Kacheln getragen,

der in knappen Verſen dieſe oder jene Lebensan

ſchauung zur Darſtellung brachte. Mit ihrem Ver

ſchwinden iſt wiederum ein Stück Volkspoeſie dahin,

von dem Altmeiſter Goethe ſchreibt: „ Es iſt etwas

Schönes und Erbauliches um dieſe Sinnbilder und

Sittenſprüche, die man hier überall (gemeint iſt die

Schweiz ) auf den Öfen findet.“ Dieſe alten Dfen

inſchriften ſind auch Offenbarungsſtätten des Volks.

gemütes und Volkshumors, ſind Spiegelbilder des

menſchlichen Charakters in ſeinem Peſſimismus

oder Dptimismus.

Iſt es nicht ein aſchgrauer Griesgram geweſen,

der einen alten Ofen in Eberſpiel mit der Inſchrift

verjah :

„ Auf den Bergen, in den Gründen

Iſt kein' wahre Lieb' zu finden .“
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Ebenſo verbittert und griesgrämlich ſchwarz

ſeheriſch verkündet ein anderer Dfenſpruch :

„ Wenn Neid und Haß brennte wie Feuer,

So wär das Holz nicht halb ſo teuer. "

Derartige trübſinnige Lebensauffaſſungen findet

man aber nur ſelten auf alten Öfen. Meiſtens iſt

ein kleiner Spaß bei der Sache. So, wenn es in

einer alten Ofeninſchrift heißt:

„Das Kreuz wär nit zu ſchwer,

Wenn nur das böſe Weib nit wär '. “

Ein ähnlicher Schwabenſpruch auf einem Ofen

lautet :

„ Ohne Meiber und Mind

Wäre die Luft ſtets lind."

Darnach ſcheint dieſem ſchwäbiſchen Spruch

dichter das Weib die Wurzel alles Übels zu ſein . An

einem alten Ofen in Calw aber lehrt ein ſpruch

dichtender Töpfer :

„ Alte Taler, junge Weiber

Sind die beſten Zeitvertreiber."

Aus einer Blütenleſe von Dfeninſchriften „Ur

väter Hausrat in Spruch und Lehre “ ſei noch ange

führt, was ein grobkörniger Muſikfreund den muſi

kaliſchen Banauſen an einem Ofen ins Stammbuch

ſchreibt. Dieſe draſtiſche Inſchrift lautet:

,,Den loſen Spöttern tut die Muſik nicht behagen,

Zu dero ſich nicht reimt ihr grob Unwiſſenheit.

Dic Roſe pflegt von fich Roßkäfer wegzujagen,

Sie haben in dem Miſt viel beſſer ihre Freud' ! "

Der Herzenserguß eines augenſcheinlich arg ver

liebten Töpfers zeigt ein alter Wärmeſpender in

den Zeilen :

,, Es iſt nichts über

Felängerjelieber !

Und nichts ſo honigſüße

Als reine Liebesküſſe !"
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Im allgemeinen erſcheinen auf den bunten

Kacheln der alten Wärmeſpender bedeutend mehr

ernſte und trođene als heitere und übermütige

Laune verratende Sprüche. Der Hauptſache nach

enthalten dieſe alten Öfenſprüche mancherlei prak

tiſche Katſchläge für das alltägliche Leben und eine

große Fülle von Ermahnungen zu treuer Pflicht

erfüllung und redlichem Vorwärtsſtreben . Da heißt

es beiſpielsweiſe :

„ Ohn ' ſonder Müh' und Tapferkeit

Wird keinem großes Lob bereit."

Drollig klingt der ſpottende Vers :

„ Das iſt allzeit mein Verlangen,

Hirſche mit zwei Fingern fangen ."

Vorſicht und Alugheit empfiehlt der Dfenſpruch :

„Wer am Igel ſuchet Flöhe

Tut ſich leicht den Finger wehe. —

Der Fuchs, wenn eine Predigt tut,

So acht' auf deine Gänſe gut. "

Will jemand hoch hinaus, ſo mahnt eine alte

Dfeninſchrift eindringlich zur Einfachheit und ver

kündet uns :

„Die Höhen trifft der Sturm

Und trifft fie öfters gar.

Ein niedrig Saus beſteht,

Groß Haus hat groß Gefahr."

Zwar nicht die Stacheln der Öfen , wohl aber die

Stacheln in unſeren modernen Küchen beginnt man

in neuerer Zeit auch wieder mit guten Sprüchen

und weiſen Lehren zu verzieren. Da geht es aber

vor allem nach dem volksmundlichen Sprichworte :

,, Gute Sprüche, weiſe Lehren

Soll man üben, nicht bloß hören ! "

Den Abſchluß dieſer kleinen Ausleſe von In

ſchriften auf Geräten möge ein Spruch bilden , der
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ſich auf einem Pokal in Sigmaringen findet. Er

lautet derb draſtiſch :

,,Mein Vater war ein Mars,

Ich bin ein Venuskind,

Drum, Schmidt, ler mihi mars,

Ich zärt're Buhler find'.“

Bemerkt ſoll werden, daß ſowohl Bildwerk als

Versinſchriften obſcöner Natur auf alten Trint

gefäßen und Tafelgeräten in nicht geringem Maße

gefunden werden.

9
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Komiſche und merkwürdige

Grabinſchriften.
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Die Sitte der Epitaphien oder Grabinſchriften

iſt uralt. Sie iſt eine für die Geſchichte der Völker

nicht ganz unwichtige Sitte. Eine nicht geringe An

zahl dieſer volkskundlich intereſſanten Grabinſchriften

ſprudelt nicht ſelten kräftige Strahlen unfrei .

willigen Humors aus. Zum großen Teil ſind

dieſe teilweiſe recht merkwürdigen alten Inſchriften ,

die in ſtaunenswerter Harmloſigkeit das Denken und

Empfinden des Volkes oft in rührender Unbeholfen

heit wiederſpiegeln , in unſerer ſenſiblen Zeit bereits

längſt von den Kirchhöfen verſchwunden . Zudem

forgt heutzutage ſchon die „ Korrektheit“ der Geiſt

lichen dafür, daß dem Friedhofe Inſchriften mit

humoriſtiſcher Färbung fernbleiben, auch wenn der

,,Dichter" als unfreiwilliger, gänzlich ahnungsloſer

Humoriſt am Ruheplaß der Toten auftritt. Der

ſonderbaren und komiſchen Grabinſchriften werden

immer weniger. Nur in weltfernen Alpendörfern ,

wo alte Pfarrherren in beſchaulicher Ruhe thronen ,

kommt dergleichen Volkshumor auch noch heute auf

den Kirchhöfen vor, was im nachfolgenden als ein in

früheren Zeiten weit und breit geübter Brauch dar

getan werden ſoll.

Wie dieſe oder jene Hausinſchriften , ſo ſind aud)

manche Grabinſchriften aus früherer Zeit ſogenannte

Verierinſchriften. Eine der bekannteſten

alten Vegierinſchriften berichtet uns der Geſchichts

ſchreiber Herodot von dem Grabmal der ſagen

berühmten Königin Semiramis. Dieſe Inſchrift

lautet : „Welcher Fürſt Geld braucht, öffne dieſes

Grab und nehme". Nönig Darius öffnete das Grab
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und fand ſtatt des erwarteten Soldes drinnen die

beſchämenden Worte : „Wäreſt du kein Böſewicht und

unerſättlicher Geizhals, ſo würdeſt du die Aſche der

Toten ruhen laſſen " . - Was aber die Grabinſchriften

im allgemeinen anlangt, ſo hat Pope recht, wenn er

ſagt :

„Es iſt in der Grabſchriftenpoeſie

Stets viel geſagt geweſen ;

Doch die eine Hälfte glaubt man nie,

Die andere wird nimmer geleſen."

Eine ganz ſonderbare Grabſchrift, die aber

durchaus nichts Roiniſches an ſich hat, fand ſich früher

auf dem Kirchhofe zu Erfurt. Luther ſpricht in

ſeinen Tiſchreden von ihr, weil ihr wirkliche Tat :

ſachen zugrunde liegen und nicht etwa ein Spaßvogel

fie ausgeheckt hat. Die Geſchichte gründet ſich auf

eine Blutſchandefeltenſter Art, wie ſie in dem Roman

,,Die Madonna mit dem Roſenbuſch " ihre Ver

arbeitung gefunden hat. Die merkwürdige Inſchrift

lautete :

,, Hier unter dieſem Stein

Liegt begraben allein

Der Vater und ſeine Tochter

Der Bruder und ſeine Schweſter,

Der Mann und ſein Weib

Und fein doch nur zwei Leib ! "

Als eine Fundſtätte einer ganzen Anzahl von

recht komiſchen und ſonderbaren Grabinſchriften iſt

die alte ehemalige Kloſterkirche zu Doberan in Meck

lenburg zu nennen, eine Kirche, in der man unter

anderen „ Merkwürdigkeiten “ auch ein Reiterſtand

bild findet. Zum Teil haben dieſe komiſchen In

ſchriften einen direkt anſtößigen Inhalt. Sie ſind

wahrſcheinlich von einem Doberaner mönchiſchen

Eulenſpiegel zu Anfang des 16. Jahrhunderts ver

faßt und jeßt größtenteils ſchon recht unleſerlich .
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Eine Inſchrift auf Johann Merkel lautete in

ihrer naiven Unverfrorenheit und droligen Offen

herzigkeit:

„ Hier rauhet Johann Merkel.

In finer Jügde was he en Ferkel.

In fin öller was he en Swin,

Wat mag he nu woll fin ?"

Die Inſchrift auf dem Grabe des Herzogs

Magnus von Mecklenburg, der 1503 geſtorben iſt,

lautet verhochdeutſcht:

„ In dieſer Welt hab ich mein Lüſt

Allein mit kalter Schale gebüßt,

Hilf, Herr, mir in den Freudenſaal

Und gib mir die ew'ge falte Schal. "

Eine recht böſe Frau muß eine gewiſſe Ahlke

Pott geweſen ſein, denn die Inſchrift auf ihrem

Grabſtein lautete :

„ Hier ruhet Ahlke Pott.

Bewahr my, lebe Herre Gott

Als ik dy wulle bewahren,

Wenn du werſt Ahlke Pott

Un ik de leve Herre Gott.“

An der Wand der Bülowſchen Aapelle in der

Doberaner Kirche lieſt man den furchtloſen Vers :

„ Wiek Düwel, wiek wiet von my

k cher mie nig en Haar um dy .

k bün en mecklenbörgiſch Eddelmann,

Wat geit di Düwel mien Supen an .

Ik ſuup mit mienem Herrn Feſu Chriſt,

Wann du Dümel ewig dörſten müßt,

Un drink met em fööt Rolleſchaal,

Wann du ſißt in der Höllen Qual ;

Drum rahd if di, wiek, loop, rönn un gah

Eft by dem Düwel ik toflah ."

Auf einen unſauberen Koch bezieht ſich die

Doberaner Inſchrift:

4002
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„ Hier ligget Peter Alahr.

He kaakte felden gahr !

Dortau ganz unflädig.

Gott ſy fiener Seelen gnädig.“

Driginell iſt auch Grabmal und Grabinſchrift

des Bürgermeiſters Kerkering in der Marienkirche

zu Lübed. Der Bürgermeiſter kniet da in der

Mitte einer Lämmerherde und ſchaut zu einem

Kreuz hinauf. Seine Beine ſind gekrümmt. Die

darauf bezügliche, naiv komiſche Inſchrift lautet :

„ Hierunner liegt Hans Kerkering

Der ſo ſcheef up de Föte ging.

D Herr, mak em de Schinken liek

Un help em in dyn Himmelryk

Du nimmſt di ja de Lämmer an ,

So lat den Buck doch ok mit gahn .“

Eine wortſpielreiche Grabinſchrift findet ſich

auf dem Kirchhofe zu Baden bei Wien. Sie heißt :

„ Alhier erwartet den Richter aller Sterblichen

der geweſene Stadtrichter zu Baden

Michael Schlachterer

den am 12. Mai 1704 der Tod geſchlachtet,

damit er tauglich wäre zum heiligen Abendmahl,

und weil der Himmel nichts Unreines will,

hat er ſeine Seele durch Tugendwerke

in Baden gewaſchen ,

deſſen der geſtiftete Calvariberg ſtummer ( 1 )

doch lauter ( ! ) Zeuge iſt .“

Zu Salzwedel in der Altmark lieſt man auf dem

Grabſtein eines Poſtmeiſters auch eine ſolche an aller

lei Anſpielungen reiche Inſchrift. Darin heißt es :

Eile nicht, Wandersmann, als auf der Poſt.

Auch die geſchwindeſte Poſt erfordert Verzug

im Poſthauſe.

Hier ruhen die Gebeine des Herrn N. N.

Poſtmeiſters zu Salzwedel.
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Er kam 1655 als Fremdling hier an

ward durch die heilige Taufe eingeſchrieben

in die Poſtkarte des himmliſchen Canaans,

reiſte durch Schulen und Akademien

mit löblichem Verzuge,

verwaltet ſein Poſtamt als Chriſtenamt

und richtete ſich bei Unglüdspoſten

nach dem göttlichen Troſtbrief,

bei der Todespoſt machte er ſich fertig und reiſte

1711

hinauf in das Paradies.

Denke, Leſer, bei dieſer Wallfahrt

ſtets an die prophetiſche Todespoſt

Seſaias XXXVIII. 1 .

Einem alten, aber jung verheirateten Mann

gilt die drolige Inſchrift:

„ Hier liegt der alte Abendthau :

Er ſtarb an einer jungen Frau !"

Auf eine böſe Frau, die der Berliner Volksmund

eine „ Zanktippe“ nennt, beziehen ſich die Verſe der

Grabſchrift:

„ Hier ligget uſe Dlen.

Wi hebt ſe di, God, bevolen.

Nu heſt je in diner Raſt

Hold du ſe jo vaſt !" -

Zu Potsdam fand ſich eine merkwürdige In

ſchrift auf dem Trauerdenkmal einer Kaufmanns

frau. Sie ſtammt aus dem Jahre 1762. Ein

Anabe überreicht einer Frau einen Brief mit der

Aufſchrift: „À Madame Dickers im Grünthal à

Potsdam ." Auf dem Blatt ſteht der folgende

ſonderbare Wechſel:

,,Golgatha, am allgemeinen Erlöſungstage.

Auf dieſen meinen Solawechſel, deſſen Valuta ich an

Frömmigkeit und ehelicher Treue erhalten, zahlet

ſogleich
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nach dem Abſterben die ewige Seligkeit

dein Seiland

Jeſus Chriſt ! "

Nicht minder komiſch und naiv -humorvoll iſt

das Grabdenkmal eines Fuhrherrn, der ſich ſeinen

Laſtwagen nebſt vier Pferden auf dem Grabſtein aus:

hauen ließ. Er ſelber fißt auf dem Sattelpferd, die

Peitſche in der ausgeſtreďten rechten Sand. Darunter

ſteht die Stelle eines alten Kirchenliedes :

„ So fahr ich hin zu Jeſu Chriſt,

Den Arm thu' ich ausſtrecken !"

Auf dem Friedhofe zu Lichtenau, zwiſchen

Elbing und Marienburg, fand ſich früher die komiſche

Grabichrift :

,,Hier ruht Frau Ratharina Arauſe vor ſich und

ihre Erben."

Recht drollig lieſt ſich auch der Schluß einer

Grabſchrift auf dem Reichenſteine eines Urgroßvaters

von Carl Julius Weber, der nach 28jähriger Amts

tätigkeit 1720 als Dorfpfarrer zu Döttingen ſtarb,

nachdem er vorher elf Jahre Hofprediger und Super

intendent zu Langenburg geweſen war . Der Schluß

der Inſchrift lautet :

„ Sein fataler Lebenslauf ſteht in dem ſelbſt er

wählten Reichentert Pſalm 116, V. 10. Ich glaube,

darum rede ich, werde aber ſehr geplagt."

Zuweilen gefiel ſich ſogar der Wiß der Dichter,

ſofern ihnen Mutter Natur die Gabe des „Mutter

wißes “ in die Wiege gelegt hatte, in der Abfaſſung

humoriſtiſch - ſatyriſcher Grabinſchriften. Im 12. Band

von Webers Demokrit wird von dem Dichter Hof

mannswaldau berichtet, daß er 103 poetiſch wißige

Grabinſchriften angefertigt habe. Darunter iſt teil

weiſe ein ſehr ſtarker Tabaf, der als Leſeſtoff für

Familienkreiſe durchaus unpaſſend iſt.

.
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Ziemlich reich an komiſchen und merkwürdigen

Grabinſchriften ſind die einſam gelegenen Gebirgs

dörfer im Süden und Südoſten unſeres Vaterlandes.

Da findet man beiſpielsweiſe folgende zwei In

ſchriften auf böſe Frauen, die ihre Ehemänner weid

lich geplagt haben müſſen . Die erſte Inſchrift lautet :

„ Hier ruht mein Weib, Gott ſei's gedankt!

So lang ſie lebte war nur Zank

Gehl Wanderer! gehe flugs von hier,

Sonſt ſteht ſie auf und zankt mit dir ! "

Die andere Grabſchrift heißt kurz und - viel

ſagend :

„ Mein Weib deckt dieſer Grabſtein zu,

Für ihre und für -- meine Ruh ! "

Einem Lehrer iſt folgende kaum glaubliche In

ſchrift auf den Grabſtein geſeßt :

„ Hier liegt Schullehrer N. im grünen Gras,

Der ſo gern Blutwurſt und Sauerkraut aß.

Er lehrte die Anaben das ABC.

Gott ſei ihm gnädig ! Er konnt nit meh !

Auf einen jehr groben, unhöflichen Menſchen

zielen die Verſe :

Hier ruht Hans Gaſpar, Grobian,

Ein Kloß, wie's keinen geben kann !

Läg er nicht ohne Hut im Grab,

Er zög ihn ſelbſt vor Gott nicht ab ! “

Einem windigen Patron gelten die wißigen

Worte :

Stille! Windel hier !

Ein Größerer als ihr

Der ſchlummert hier !

Bei Gott? er war tveit mehr,

Denn, was ihr ſeid, das machte er . “

Einen eifrigen Steinſammler kennzeichnen dic

Zeilen :
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N. ſuchte Steine durch ſein ganzes Leben

Und ſuchte nie fich fatt,

Hier hat man einen ihm gegeben

Woran er Gnüge hat.

Sedanfenlos verſammelt er

Noch Ungeziefer um ſich her.

Einen in der Tat nicht gewöhnlichen Wiß bergen

die Worte, welche ſich auf dem Grabſtein des leßten

Kurfürſten von Mainz finden. Die Worte lauten :

,, Ein Kurfürſt lieget hier, Mainz wird ihn ſtets

beklagen.

Warum er liegt ? laß dir mit wenig Worten ſagen :

Dem Greiſe mochte wohl das Stehn nicht mehr be

kommen,

Und ſeinen Stuhl hat man ihm weggenommen."

Die folgenden Verſe beleuchten kurz und „er

baulich" einen ſtümperhaften Ranzelredner, von dem

es heißt :

„ Den Pfarrer Sedulius verſchließet dieſes Grab

Gott gab den Schlummer ihm, den er den Hörern

gab ! "

Der Merkwürdigkeit halber möge hier auch die

eigenartige und ſelbſtgewählte Grabſchrift Benjamin

Franklins eine Stätte finden. Sie lautet :

Der Körper

B. Franklins, eines Drucers

Liegt hier ( gleich dem Band eines alten Buchs,

Deſſen Blätter zerriſſen,

Deſſen Titel und Vergoldung verwiſcht ſind)

Den Würmern zur Speiſe :

Das Werk ſelbſt ſoll aber nicht verloren gehen

Sondern (io hofft er) noch einmal erſcheinen

In einer neuen ſchönen Ausgabe

Verbeſſert

Bom Verfaſſer !
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Das Menſchenmögliche an Grobdrähtigkeit leiſtet

fich die Inſchrift :

„ Befreie doch mich arme Gruft,

Q Wanderer, von dieſem Schuft !"

Sehr komiſch mutet eine devote Grabſchrift zu

Padua an, die ſich auf Ferdinand Gonzaga, Herzog

von Mantua bezieht. Sie lautet :

„ Sereniss. Ferd. Gonzagae Ducis Mantuae

etc. Clementissima Viscera . V. Jul . 1698. Des

Erlauchteſten Ferd . Gonzaga, Herzogs zu Mantua

allergnädigſte Eingeweide.“ Mehr

kann man wahrlich nicht an erſterbender Ehrfurcht

verlangen ! — Carl Julius Weber, der die vorſtehende

Inſchrift aufgezeichnet hat, ſchlägt für ſich ſelber das

originelle Epitaph vor :

„ Hier ruhen meine Gebeine.

Ich wollt, es wären Deine .

Auf dem Grabſtein eines Kindes fand ſich früs

her auf dem Airchhofe zu Inzell bei Reichenhall die

Inſchrift mit der naiven Ankündigung :

„ Raum bin ich auf die Welt gekommen,

Hab ich vom Vater Urlaub genommen,

Von der Mutter auch zugleich

Jeßt bin ich im Himmelreich.“

In klaſſiſchem Lakonismus lieſt man auf dem

Grabſtein des Lehrers Hans Kugler in Winterthur

die vielſagende Inſchrift:

,, Hier ſchläft nach langer Arbeit ſanft genug

Der Schüler, Orgel, Weib und finder ſchlug . "

Zu Petersberg bei Hersfeld in Heſſen fand ſich

früher die überaus naiv -komiſche Grabſchrift:

,,Gott ſaß auf ſeinem Thron

Und ſprach zu ſeinem Sohn :

Steh von deinem Siße auf

Und laß den fel'gen Stuckart drauf. "
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Ein Genthiner Tiſchlermeiſter hat auf ſeinem

Grabſtein die ſehr bezeichnende Inſchrift:

„Bei Brettern war ich jung,

Wuchs auf und ward auch alt,

In Brettern eingeſperrt

Hat mich des Tods Gewalt.

Dergleichen Wohnhaus hab ' ich Mehrern zugericht'

Wer dir eins bauen wird, zu ſagen weiß ich nicht ."

Dem Braumeiſter Schildknecht zu Bottenſtein

in Franken hat man 1783 folgende Grabſchrift

gewidmet:

„Hier liegt der Vater und der Sohn,

Ein alter und ein Junger.

Der Tod ſchaut die Perſon nicht an ,

Sorgt nur für ſeinen Hunger.

Bald ſchludt er einen Jung in ſich,

Bald frißt er einen Greiſen.

D Sterblicher, ſo laſſe dich

Doch einmal unterweiſen .“

Eine ganze Reihe komiſcher Grabſchriften aus

den Alpenländern, namentlich aus Tirol, bringt die

Sammlung von Enzian, die 1876 bei A. G. Liebes

kind zum zweiten Male aufgelegt iſt. Wie drollig

naiv klingt es, wenn wir dort beiſpielsweiſe die

Grabſchrift (an der Mißbichler Ache) leſen :

„ Hier leit

die ehrengeachtete und tugendſame Jungfrau

Genoveva Voggenhuberin

betrauert von ihrem einzigen Sohne."

Ein Unglüdsfall bei Saltaus liegt dem fol

genden Epitaph zugrunde :

Durch eines Ochſen Stoß

Ram ich in Himmelsſchoß,

Mußt ich auch gleich erblaſſen ,

Weib und find berlaſſen ,
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Kam doch zur ewigen Ruh

Durch dich Kindvieh du ! "

Unfreiwilligen Humor bergen auch — wie ſo oft

die Zeilen des Grabſpruches, die man am Berge

fiel von Elias Gfar lieſt. Sie lauten :

„ Hier liegt Elias Gfar,

Geſtorben im ſechzigſten Fahr.

Raum hat er das Licht der Welt erblidt,

So hat ihn ein Wagenrad erdrückt.“

In Bians bei Landeck lautet eine Grabſchrift,

die ſich auch auf einen Unglüdsfall bezieht :

„ Hier liegen begraben, vom Dunder erſchlagen

Drei Schaf, a halb und a Bua,

Herr gib ihnen die ewige Kuah !"

Ein recht kraſſer Materialiſt offenbart ſich in

dem Grabſchriftenverfaſſer, der kurz und bündig von

einem Mädchen aus Bregenzer Wald auf dem Grab

kreuz berichtet:

,,Geſtorben iſt ſie im ſiebzehnten Jahr

Juſt als ſie zu gebrauchen war."

Bei Hall findet ſich eine Inſchrift auf eine

zänkiſche Frau, die in etwas anderer Form fchon

vorhin von einem anderen Drte angeführt wurde.

Sie lautet :

„ Hier liegt begrabt mein Weib, Gott ſei Dank,

Sie hat ewig mit mir gezankt ;

Drum, lieber Erlöfer, geh von hier,

Sonſt ſteht ſie auf und zankt mit dir .“

Die folgende gelungene Grabſchrift aus dem

Salzburgiſchen hat nur des „ Reimes “ wegen ihren

humoriſtiſchen Inhalt bekommen. Die Verje der

Inſchrift berichten in drolliger Naivität :

„ Hier liegt der Förſter Rupert Huß,

Er ſtarb an einem Büchſenſchuß,

Der auf der Jagd von Ohngefähr

Ihn hat getroffen Folgenſchwer.
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Zum Glück konnt man ihn noch verfehn :

Gott laß ihn fröhlich auferſtehn .

Ich nannt ihn oben Rupert Huß,

Um hinzuweiſen auf den Schuß,

Doch hieß er in der That Franz Leim,

Das aber paßte nicht zum Reim.

Was hätt ' ich mit dem Leim gemacht ?

Wie hätt den Schuß ich angebracht?

An dem er doch verſchieden iſt

Als fägersmann und guter Chriſt.“

Anklingend an die bereits erwähnte Doberaner

Inſchrift auf Aalke Pott, konnte man früher in

Sanct Gilgen die auf den Gemeindeboten bezügliche

Inſchrift leſen :

„ Hier ruht in Gott

Der verſtorbene Sanct Gilgner Both.

Sei ihm gnädig, o Herr ,

So wie Er's auch wär,

Wenn er wär Gott

Und du Sanct Gilgner Both ."

Dem Sebaſtian Burker, Aanonier im 4. Ar

tillerie -Regiment, geb. am 17. Mai 1848, † 23. März

1871, iſt in Schongau folgender Nachruf für ſeinen

Reiſeweg zum Himmel geſtiftet:

„ Ein braver Soldat iſt er geweſen ,

Bei ſiebthalb Schuach hat er gemeſſen ,

Er zog für König und Vaterland

Hinein mit in's Franzoſenland .

Da haben die feindlichen Granaten

Zerriſſen ihm Schienbein und Waden.

Einen Fuß, den mußt' er in Frankreich laſſen

Und hier dann zu Tod erblaſſen .

heiligſte Dreifaltigkeit,

Mad, ihm den Himmelsweg nicht weit .

Mit einem Fuß an ſeiner Arücken

Hann er die Straße nur langſam hinken .
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Und heißt es einmal auferſtehen ,

Schenk ihm den andern Fuß zum Gehen,

Damit er bei der Parade droben

Dich recht kann mit zwei Füßen loben.“

Man ſieht aus dieſer Inſchrift, daß auch noch

in jüngſter Zeit der unfreiwillige Humor in Grab

fchriften feine drolligen Blüten getrieben hat . –

Eine beſonders wegen ihrer Form merkwürdige

Grabſchrift findet ſich an der Südſeite der Johannis.

kirche zu Leipzig . Sie iſt in Wechſelform abgefaßt

und an der Außenſeite der Kirche eingemauert.

Dieſe ſonderbare inſchrifttafel ſpricht auf doppelte

Weiſe in altertümlicher Raufmannsſprache die Über

zeugung aus, daß der ehrbare Kaufmann Blech

ſchmidt, auf den ſich die wunderliche Inſchrift der

ſteinernen Tafel bezieht, der ewigen Seligkeit teil

haftig geworden iſt. Mit Kopfſchütteln lieſt man

links oben über der eigentlichen Grabſchrift:

,,Gewinn- und Verluſtkonto, des Chriſtus un

ſchäßbares Löſegeld und Ränzion 100 000. An

glückſeligem Sterbegewinn wohlgeſtorben iſt der

beſte Sempinn 100 000."

Auf der anderen Seite, rechts oben , ſteht ein

richtiger Wechſelbrief, der folgendermaßen lautet :

„ Auf F. A. Blechſchmidt beſtimmten Sterbetag,

Anno 1700 den 21. October, gelobe ich, Jeſus

Chriſtus, Bürge, zu bezahlen dieſen meinen Sola

wechſel an denſelben, dem Werth nach ich ſelbſten

verdient, bin init ſeinein Conto und Leben ver

gnügt, ſchenke ihm dahero die ewige Seligkeit.

Jeſus Chriſtus ." Mehr kann Herr Blechſchmidt

wahrlich nicht verlangen !

In der Stadt Hameln findet ſich auf dem Grab

ſtein eines Kindes des Bürgers Lüdeking die ſehr

beherzigenswerte Warnung vor „ Pferdedoktoren " .
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Dieſe unfreiwillig humoriſtiſch gefärbte Inſchrift

ſtammt aus dem Jahre 1792 und lautet :

„ Wir ſind durch Pferdearztes Hand

Zu früh hierher geſchicket,

Zur Warnung für das Vaterland

Und den, der dies erblicket.

Sein Leben traue Jedermann

Nur ſicherer Ürzte Händen an,

Geht er dann auf die Todesbahn

Hat er doch ſeine Pflicht getan .“

Eine recht eigenartige und lange Grabſchrift aus

der Mitte des 18. Jahrhunderts trifft man auf dem

Mirchhofe zu Niblum auf Föhr an. Darin heißt es :

„ Der Chriſt wagt's recht, wenn er das Herz, das

beſte Gut

Aufopfert dem, der es erkauft mit ſeinem Blut."

Alhier ruhen die Gebeine

Dirk Grainers

des weyland wohlachtbaren Weſtindiſchen Capitains

aus Niblum, geboren den 26. Auguſt 1725 in

Boldirum , der in ſeinem Leben mit Gott viel ge

wagt, aber auch unter ſeiner Leitung viel Glück

gehabt.

Er wagte es vom 17. Jahre an ſein Leben der

wilden See anzuvertrauen und unter vielen Proben

der göttlichen Hülfe von 1755 bis 1762 nach 3 Theilen

der Welt zu fahren, und es ward eine jede Fahrt

in 6 Jahren mit Seegen gecrönt.

Er wagete es auf göttlichen Wink ( ! ) ſich ab

weſend ( ! ) zu verbinden mit der tugendſamen Eyfe

Jenſen aus Niblum ob er ſie gleich nie geſehen ( ! )

und ſiehe, es gelang ihm, denn er führte vom 7. No

vember 1762 faſt 7 Jahre in Ruhe die zärtlichſte Ehe.

Er wagete es endlich hoffnungsvoll den

6. Auguſt 1769 über das ſchwarße Meer des Todes

zu ſchiffen und ſiehe, er kam glücklich hinüber und
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ankerte nach einer 44jährigen Lebensfahrt in dem

ſicheren Hafen der ſeligen Ewigkeit.

Naiv-unbeholfen iſt die Grabſchrift in der

Hoſpitalkirche zu Kukus in Böhmen auf dem Grabe

einer Zwergin. Es heißt darin :

,, Die Glieder ſtimmen zwar nicht mit den Jahren

ein,

Doch kann der Seele dies fürwahr nicht ſchädlich

ſein . “

Von lapidarer Kürze iſt die originelle Toten

tafel eines vom Baum gefallenen Bauern bei Fichel.

Sie berichtet:

„Aufig'ſtiegen,

Abig'fallen ,

Hingeweſt:

Ehr fei der Heiligen Dreifaltigkeit!"

Zu Schwarchach bei Sand hat ein Reimſchmied

die wunderliche Inſchrift verfaßt :

„Ogroßer Gott, du wunderbarer Schöpfer,

Ich bin der Thon und du der Töpfer .“

In Toblach verkündet ein Grabſtein in volks

tümlich derber Weiſe:

„ Heute an mir, morgen an dir die Reih ' .

Den Tod frißt ein Feder mit dem erſten Brei."

Unfreiwillige Komik künden die nachfolgenden

Zeilen auf einem Leichenſtein zu Urfeld am Walchen

fee, auf dem es heißt :

„ Hier ruht Maria Bogenfinder

Mutter und Nätherin dreier Ainder."

Eigenartig iſt auch der Vers auf einem Grab

kreuz in Diedorf bei Augsburg. Die Zeilen lauten :

,,Leb wohl mein lieber Ehemann,

Das Band der Ehe iſt zerbrochen ,

Ich hab dir meine Weibestreu

Nur ſo lang ich leb verſprochen ."

11
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Nicht recht verſtändlich iſt die Grabſchrift einer

Anna Germannin in Memmingen, worin geſagt

wird :

„Ach, läg doch hier begraben

Mein abgeleibter Leib ( 1 )

Darüber die Buchſtaben :

,, Ein herzbetrübtes Weib . " 1658.

Eine recht ſonderbare und „ quaſſelige" in

ſchrift hat auch der Grabſtein eines gewiſſen Adam

Zwider zu Memmingen. Sie lautet :

„ Das Leben ſoviel Trübſal hat

Und ſoviel Jammer früh und ſpat,

Daß demſelben entgegengeſeßt ( ! )

Der Tod den Menſchen ſehr ergößt." ( ! ) 1588.

Eine dritte ſonderbare Inſchrift des unbehol

fenen Memminger Reimſchmiedes aus dem Jahre

1581 auf Catharina Rüchlin heißt :

„Mein Fleiſch muß dieſen Ader dungen

Ich ſterb' im Herrn ! Mir iſt's gelungen.

In echt naiver Volkstümlichkeit lieſt man zu

Gröbming im Ennstal die kurze Inſchrift:

„ Hier ruhet Kaydan Strobl, geweſen der

Hammerſchmiedin ihrer Schweſter ihr find."

Auf einem Wandkreuz im Raabtal ſtehen die

Morte :

„ Hier ruht mein Dheim Peter Paule,

Sterben miſſen wir ale.

Thue frumb leben

So Wirth dir Gott geben

Antonie Pirſtlingerin."

Bei Dedenburg findet ſich auf einem Friedhofe

die Inſchrift:

„ Hinter dieſes Kirchhofs Gittern

Liegt Sans Alaus

Er trant manchen Bittern

Kelch des Leidens aus . “
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In Lienz hat ein Tiroler – wie Roſegger in

ſeinen ausgewählten Werken, Band 4, Seite 147 be

richtet — ſeinem Weibe die Inſchrift geſtiftet:

,, Hier liegt mein Weib Begraben,

Wünſch ' ihr die ewige Ruh' zum Lohn,

Ich hab ' ſie ſchon .“

Auf einem Kirchhofe im Lavanttale wandelt

ein vergeſſener Punkt und Aleinſchreibung des

Wörtchens „ aus " den Ernſt der Inſchrift zu

freiwilliger Romik. Man lieſt dort :

„Hier ruht der ehrſame Johann Mifegger, er

iſt auf der Hirſchjagd durch einen unvorſichtigen

Schuß erſchoſſen worden aus aufrichtiger Freund

ſchaft von ſeinem Schwager Anton Steger." Der

leßte Saß ſoll ſich augenſcheinlich auf den Stifter

des Denkmals beziehen .

Zu Veitich in der Steiermark hat eine Bäuerin

ihrem verſtorbenen Manne einen Denkſtein ſegen

laſſen. Darauf redet der Verſtorbene in der In

ſchrift folgende Worte zu der Witwe :

„ Der Tod riß mich von dir,

Du Weib, fo brav und bieder,

wein' und bet bei mir,

Dann geh ' und heirat' wieder."“

Ein verſtorbener Prediger läßt zu Klagenfurt die

bezeichnenden Worte auf ſeinen Grabſtein ſchreiben :

„ Was in der andern Welt iſt ?

Wie oft hab ' ich's geſagt

Und konnt's nicht wiſſen,

Seßt weiß ich's

Und kann's nicht ſagen ."

Eine naive Inſchrift auf einem Dorfkirchhofe

an der Traun verkündet ganz treuherzig :

„ 1840, in den Hundstagen

Hat mich der Bliß erſchlagen,

Und ſeitdem bin ich tot. “
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Im Puſtertale lieſt man auf einem Friedhofe

die komiſche Inſchrift:

„ Im Leben roth wie Zinnober,

Im Tode wie Kreide bleich ,

Geſtorben am 17. October

Am 19. war die Leich .“

(Maria Schober † 1835) .

Eine wahre Perle unfreiwilligen Humors birgt

eine Grabſchrift, die ein Münchener Ehemann ſeiner

Frau gewidmet hat. Sie lautet :

,,Tränen können ſie nicht mehr lebendig machen ;

darum weine ich ."

Auf dem Friedhofe zu Wien verkündet uns eine

Inſchrift:

„ Hier unter dieſem Leichenſtein

Kuht eine Jungfrau : Roja Alein.

Sie ſuchte lang vergebens einen Mann,

Zuleßt nahm ſie der Totengräber an ."

Ein Nachruf auf Alara Zobten enthält den

ſchönen Vers :

„ Ihr half kein Arzt, ihr half kein Tee ;

Drum ging ſie in die Himmelshöh'."

Einer im Inn ertrunkenen Frau ſchrieb man

die Inſchrift auf das Grab :

„Hier ( 1 ) iſt ertrunken Anna Lentner ;

Sie wog mehr als dritthalb Zentner.

Gott geb ' ihr in der Ewigkeit

Nach ihrem Gewicht die Seligkeit."

Ein in der Oſtſee Ertrunkener ſpricht in ſeiner

Grabſchrift ſelber zu uns, indem er ſagt :

,,Die Oſtſee war mein kühles Bette,

Um Mittag war mein Ende nah !

Vergebens rief ich, rette, rette !

Obgleich man mich ertrinken ſah .

Drum ſchlief ich denn ganz ohne Pein

So nach und nach im Waſſer ein ."

-
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Unbegreiflich und wunderlich iſt die Grabſchrift

eines im Lech ertrunkenen Mannes. Sie lautet :

„ Hier ruht in Gott Nikol Tonie.

Ach ! er ertrank, man fand ihn nie . "

Einem in der Stubai verunglücten Fuhrmann

ward auf einem Grabſtein der Nachruf gewidmet:

„ Der Weg in die Ewigkeit

Sit doch gar nicht weit ;

Um ſieben Uhr fuhr er fort,

Um acht Uhr war er dort.“

Auf einem Kirchhof in der Mark Brandenburg

findet ſich auf einer Grabtafel eines beim Baum

fällen verunglückten Arbeiters der Vers :

,,Vergnügt und ohne Sorgen

Ging er am frühen Morgen

Auf ſeine Arbeit aus .

Da traf ihn eine Eiche,

Und ach ! als tote Leiche

Kam abends er betrübt nach Haus.“

In Langenſalza hat ein Schneider die drollige

Inſchrift auf ſeinem Grabſtein :

,,Es liegt hier unter dieſem Stein

Ein magres, dürres Schneiderlein .

Und ſtehen einſt die Toten auf

So hilf ihm, lieber Gott, herauf,

Und reich ihm deine ſtarke Hand,

Denn er allein iſt's nicht imſtand."

Von dem Pfarrer zu Heinrichshofen bei Lands

berg am Lech erzählt man, daß er öfter um Verſe

für Grabſchriften angegangen wurde. Als das

wieder einmal zu recht ungelegener Zeit geſchah und

der Pfarrer kurz erwiderte: „ Ich hab' jest toi Zeit,

machen's Shna felber oin ," ſegte ſich der ſo beſchie

dene Bauer ſtrads hin , dieſer Weiſung zu folgen .

Er brachte dann folgenden Vers zuſtande:
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Hier in dieſem Gräbelein

Ruht mein liebſtes näbelein .

Hab's ſelbſt gemacht und ſelbſt erdacht,

Dem Herrn Pfarrer zum Truß um Mitternacht.“

Auf Verlangen der Geiſtlichkeit wurde vor

mehreren Jahren auf dem Torgauer Kirchhofe die

Grabſchrift eines Offiziers entfernt, die da lautete :

„ Hier ruhen meine Gebeine, des Obriſten von Hahn.

Frey darf ich bekennen : Des Guten hab ich ſo

manches getan.

Doch dürfte ich wohl nicht ungeneckt in den Himmel

eingeh'n ,

Sollte meiner Sünden Menge dort vor dem Ein

gang Schildwacht ſtehn ."

Auf dem Grabſtein eines jüddeutſchen Bier

brauers iſt zu leſen :

„Chriſt, ſtehe ſtill und beť a biſſel,

Da liegt der Bräuer Johann Niſſel ;

zu ſchwer faſt mußt er büßen hier :

Er ſtarb an ſelbſtgebrautem Bier. "

In Forndorf bei Siegen klagt die Gattin eines

Förſters in den Grabſteinverſen :

„ Hier ruht im ſtillen grünen Hain

Mein felger Mann, der Förſter Stein.

Das Trinken ließ er nimmer ſein.

Er ſtarb -- Gott mög' es ihm verzeih'n

Aus reiner Lieb zum Branntewein .“

Auf dem St. Stephani Kirchhofe zu Bremen

kann man die eigenartige alte Grabſchrift leſen :

,Wat ick was, dat biſtu ,

Wat ic bin, dat warſtu ,

Hodie mihi , cras tibi.

In der bereits einmal erwähnten Doberaner

Kirche befand ſich früher auch noch eine Grabſchrift

auf einen Bälgentreter, die mit Recht zu den origi

nellen Grabſchriften gezählt werden kann. Sie lautete :
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„Hier ruht Peter Anuſt.

Gott zu Ehren hat er gepuſt.

Bis er ſelber den Puſt bekam

Und ihm Gott den Puſt benahm . "

Daß ein Verſtorbener ſich noch drei Jahre nach

feinem Tode verheiratet, dürfte in Wirklichkeit nicht

vorkommen, wird aber in einer Grabſchrift auf dem

alten Kirchhofe zu Mandelsloh bei Neuſtadt a. R.

geſagt. Es heißt dort :

„Hier ruht der Tiſchler Friedrich Kruſe aus

Welze, er verheiratete ſich 1848 den 17. September

mit Dorothee Langrehr aus Wulfelode, wurde ge

boren den 20. Dezember 1807 zu Marienſee, ge

ſtorben durch einen unglücklichen Fall den 8. Januar

1845.“ Der Steinhauer hat irrtümlich 1845 mit

1854 verwechſelt, denn laut Airchenbuch iſt Aruſe in

legterem Fahre verſtorben .

Auf einem Grabſtein des Airchhofs zu Suder

burg lieſt man die naiv frommen Zeilen :

,, Heinrich heiße ich,

Zu meinem Jeſus reiſe ich,

Sag' Vater und Mutter gute Nacht,

Will ſehen, was mein Jeſus macht. "

Dieſe Grabſteininſchrift mit einer ſo einfältig

kindlichen Frömmigkeitsäußerung, mit ſolcher Glau

benszuverſicht und Einfalt des Herzens, iſt aus dem

Fahre 1905.

Wil jemand aber heutzutage in Friedhofs

wanderungen auf komiſche und merkwürdige Grab

ſchriftenſuche gehen, ſo wird die derzeitige Ausbeute

wohl nur recht mager ausfallen . Die meiſten ori

ginellen Grabſchriften liefern noch Oberbayern und

Tirol. Doch wer weiß, ob heute noch auf einem

Grabſtein im Turertal jener ſchwere Seufzer eines

durch ſein „ Hauskreuz“ gar übel geplagten Mannes

zu leſen iſt, der ſeinen Gefühlen in den Worten

Luft macht:
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„ Der Weg nach Golgatha, ſo muß ich klagen,

Honnt nicht ſo ſchrecklich als mein Leben ſein.

Ich mußt nicht nur mein Hauskreuz tragen ,

Nein, pußen, füttern obendrein . “

An einem Unglüdsmartel der Turerjochſtraße

lieſt man die naiv lapidaren Worte :

„ Hier ruhen ihrer drei :

A Ochs, a Ejel

Und er dabei. “

Vermutlich hat ein Blißſchlag oder ein Abſturz

dem Leben dieſer drei ungleichen Brüder ein Ende

gemacht.

Auf dem Kirchhof zu Telfes im Stubaital fand

fich früher die etwas ſtark bedenkliche Grabſchrift :

„ Hier ruht die ehr- und tugendjame Jungfrau

Roſine Baumgartner.

Liebe Rojine! Wie manche Nacht

Haben wir mitſammen zugebracht,

Bis der liebe Heiland kam

Und Dich wieder zu ſich nahm .“

Aus dem Pißtal ſtammt die Inſchrift:

„ Hier ruht der ehrengeachtete Füngling Peter

Richter,

Jeßt ſtumm und kalt

War 89 Jahre alt."

Von dem überaus häufigen unfreiwilligen

Kirchhofshumor zeugt das nachſtehende Epitaph

aus dem Puſtertal:

„ Hier ruht Herr Tobias Mair, Bürgerlicher

Meßgermeiſter und ſeine noch lebende

Gattin ."

Aus Innsbruck wird berichtet, daß ein dortiger

alter Totengräber die bezeichnende Inſchrift erhielt :

,,Der Mann hat 90 Jahr gelebt und ſcharrte

manchen ein

Wer andern eine Grube gräbt , fällt endlich ſelbſt

hinein ."
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Ein derb -draſtiſcher Grabſpruch aus Ober

bayern teilt uns mit :

„ Hier in dieſen Gruben

Liegen zwei Müllerbuben,

Geboren am Chiemſee

Geſtorben am Bauchweh."

Eine ſchon angejahrte Jungfrau klagt mit be

weglichen Worten :

,,Ach, welch' große Not und Bein

Mit 40 Jahr noch Jungfrau ſein ."

Auf dem Grabſtein eines Advokaten ſoll früher

die Inſchrift geſtanden haben :

„ Der Tod folgte nicht ſeinem Beiſpiele,

er machte kurzen Prozeß."

Wenn aber berichtet wird , daß auf dem Grabe

eines Bauern in Vorarlberg, dem zwei Frauen ge

ſtorben waren, die Worte zu leſen ſeien :

„ Hier liegt ſelig in dem Herrn verſchlafen Hans

Knopf

zwiſchen ſeinen beiden Anopflöchern ,"

ſo muß dieſes ſtarke Stück von „Kirchhofshumor"

mit fopfſchütteln regiſtriert und die Verantwortung

für die Richtigkeit der Berichterſtatterin , M. Eleo

nore Drenkhahn-Hamburg, überlaſſen bleiben. Für

unſere Zeit gilt von dem Friedhofshumor bald das

Wort – tempi passati ! — Entſchwundene Zeiten !
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Volkshumor in Schnaderhüpfeln.
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Wohl die einzige echte Volkspoeſie

unſerer Tage, die als Kind des Augenblids aus

dem urſprünglichen Born des Volkstums heraus

geboren wird, iſt die größtenteils nediſche Hoch

landspoeſie der Schnaderhüpfel. Schel

miſch und keck - trupig, humorvoll-wißig, aber auch

zartſinnig und gemütstief, wie's Volk der Gebirgler ,

ſtellt ſich das Schnaderhüpfel in ſeinem Vierzeiler

Strophenbau als ein urwüchſig abgerundetes

Ganzes dar und atmet nach Inhalt und Form un

berfälſchtes, ſtark und frei pulſierendes Leben und

Bolfstum der Alpler. Wie ein quellfriſcher, labender

Trank aus waldumrauſchtem Born muten uns die

aus dem Mutterboden echten Volksempfindens ent

ſproſſenen Schnaderhüpfel an . In ihrer Geſamtheit

geben ſie nach den verſchiedenſten Seiten hin ein

anſchauliches und eindrudsvolles Bild von dein

naiven Denken und Fühlen des Volkes in der Höhens

luft der Berge .

Dieſer Liederborn der ſchaffenden Volksjeele ,

aus deſſen humoriſtiſchem Quellſtrom im nach

folgenden geſchöpft werden ſoll, quillt und ſprudelt

auch heute noch in unerſchöpflicher Fülle. Auch birgt

er des Eigenartigen gar viel. Das fpeite Gebiet

der Schnaderhüpfel reicht von den derbſten Pikan

terien bis zu den duftig-zarten „ Liedla “ in Liebes

luſt und liebesleid von der naturwüchſigſten Lebens

auffaſſung und Lebensäußerung in der fedt -höhnen .

den Herausforderung der TrugliedI'n " bis zur

gemütstiefen Naturbetrachtung, von den finnreich
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ſcherzenden „ Anſpielungen " bis zum ſcharf beißenden

Wiß und der verlegenden Satire. Geradezu blißartig

erhellen die Streiflichter dieſer „ G'jangs'l“ das

„ G'müat " der Hochlandsbewohner, ihre Sinnesart

und Denkweije , ihr ganzes Innenleben.

Das nediſche Lebenselement dieſer luſtigen

Kinder froher Stunden liegt durchweg in dem humor

voll-wißigen Gegenſatz des vierten Verſes der-

Schnaderhüpfel, die auf nur kleinem Raume dennoch

beachtenswerte Spiegelbilder des Volkslebens in den

Gebirgsländern darbieten. Zwar ſind die Schnader

hüpfel nur volkstümliche „ Genrebilder “ in enger

Umrahmung, zwar zeigen ſie zur Hauptſache nur

volkstümliche Typen und Bilder in ihren Einzel

heiten , aber — um mit Greinz * ) zu reden – „fie

verſchaffen dem Leſer das Gefühl, als ſiße er in einer

gemütlichen Tiroler Bauernſtube auf „ oamgart"

und höre, wie da geſungen und Zither geſpielt wird

-- geſungen von der Liebe, von den falſchen und

treuen Dirnen, dann wieder von den Federn , die

ſchneidige Burſchen am Hut tragen, vom freien Leben

auf der Hochalm , vom Herrn Pfarrer und ſeiner

Predigt, vom Wirtshaus und Fröhlichkeit, worein

ſich dann oft ſchlagartige, reizende Naturbilder

miſchen, in Verbindung gebracht mit dem Empfinden

des Menſchen “. Unter dem Trifolium : Wiß

Liebe – Truß nimmt der Wiß und die humorvolle

Neckerei zwiſchen Buab'n und Diandi'n einen hervor

ragenden Rang ein, denn das Schnaderhüpfel trägt

vor allem gern die Maske des Schalkteufelchens,

ſchwingt mit Vorliebe die Schalkspritſche, deren

Streiche zwar treffen, aber gerade nicht verwunden

und tollt in ungetrübter Lebensfreude übermütig und

ungezwungen einher. Immer wieder von neuem

1

1

* ) „Tiroler Schnadahüpfeln ."
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offenbart ſich in den drolligen Nedfliedern die

ſchöpferiſche Kraft des Volkshumors und Volks

mundes. Zum großen Teil ſind die Schnader

hüpfel Wirtshauslieder mit launiger Spiße. Als

Beiſpiel diene :

„Žmoa feichtanö Scheit'l, ( feuchte Holzſtüde)

Dö geb'n nöt viel Hig,

Und's Bier , bal's koan Foam macht, (nicht ſchäumt)

Rimmt da Wirt mit a Sprig ."

Verhältnismäßig ſpät erſt hat das fecundkeck

lebendig dahinſpringende Schnaderhüpfel literariſche

Anerkennung und Würdigung als Beitrag zur Volks

kunde gefunden. So kennen Herders ,,Stimmen der

Völker in Liedern " das alpine Schnaderhüpfel noch

nicht. Ebenſo iſt dieſe duftige Blüte der Alpenflora

nur ſehr ſpärlich in „ Des Anaben Wunderhorn “ an

zutreffen. Erſt in dem von Firmenich 1843–66

herausgegebenen Sammelwerke „ Germaniens Völker

ſtimmen“ wird es in breiterem Maße „ geduldet “.

Rechte Würdigung aber fand die eigenartige Alpen

blume erſt durch die Dialektforſcher Schmeller und

Frommann in den „ Mundarten Bayerns " und der

„ Zeitſchrift für deutſche Mundarten". Nunmehr

aber hat das Naturkind der Berge volles Heimat

recht in der Volfsliteratur erlangt .

Geht man auf den Urſprung der Schnaderhüpfel

zurück, ſo ſind dieſelben zweifellos Tanzweiſen,

Schnitterlieder bei den mittelalterlichen Schnitter

tänzen am Feierabend geweſen . Schnaderhüpfel =

Schnitterhüpfel. Urkundlich iſt nachgewieſen , daß

dergleichen „ G'ſangs'l " bei den Reigentänzen der

Schnitter und Schnitterinnen geſungen wurden und

zwar zu Trommel, Pfeife und Saitenſpiel. Heute

ſind zwar Tanz und Schnaderhüpfel längſt von

einander unabhängig geworden , aber ſie treffen ſich

noch oft zu trautem Verein und deden ſich auch heute
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noch nicht gar ſelten, wenn ſie auch meiſtens in der

Spinnſtube, am Bechtiſch des Wirtshauſes , in der

Brechelhütte, auf der Hochalm , beim Holzſchlagen

im Wald oder auf dem Anger und Weideplaße in

Wit und Weisheit, Luſt und Leid erklingen. Das

Jauchzen am Schluß aber, der „ Jodler “, faßt die

übermächtig emporquellende Seelenſtimmung zu

ſammen in jubilierende Kopfſtimmlaute, da ſich der

Seelenzuſtand nicht mehr in Worte kleiden läßt.

Dieſer melodiſche Aufſchrei jubelnder Freude iſt ein

uraltes und doch ervig junges Ausdrucsmittel übers

ſprudelnder Lebenskraft. Es iſt oft „ ein Liebes .

wedruf, der von Alm zu Alm im ſtillen Hochgebirge

das Echo der Täler wedt." * ) Die Talhođer der

Tiefebene kennen den Jodler " nicht. Dieſer edite

Hochlandslaut der Almlieder kann auch nur mit

Hilfe der Ropfſtimme zu ſeiner ſchwindelnden Höhe

emporſteigen .

Die nachfolgenden Proben von Volkshumor in

Schnaderhüpfeln ſtammen zur Hauptſache aus der

verdienſtvollen Sammlung von Greinz und Rapferer.

Wen dieſes Gebiet des Volkstums und der Volks

kunde in den Alpen beſonders intereſſiert, der ſei ber

mieſen auf Sans Grasbergers „ Nir für unguet", auf

Franz von Kobell, Stieler, Kaltenbrunner und auf

die Sammlungen von Enzian und Ludwig von Hör

mann. Man findet dort manchen ſchönen Beleg für

den urwüchſigen Ton dieſes Volkshumors, der ſich

in ſeiner Eigenart und Sonderheit ſo kräftig in den

Schnaderhüpfeln der Gebirgler widerſpiegelt.

Gleich ſehr derb zupadend hüpfen die folgenden

Verje einher :

Und's Diand'l hat a Praßei (große Hand)

Und a G'ſichti hat's a

* ) Sugo Elard Meyer : Deutſche Volkskunde.
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Als tvenn an Nachbar ſei Ochs

D'rüber abö g'rutſcht wa.

Das läßt wahrlich an Plaſtik und Draſtik des

Ausdruds nichts zu wünſchen übrig ; aber je größer

die Unverblümtheit des bildlichen Ausdrucks iſt,

deſto mehr werden die ſpottenden Verſe belacht und

auf kommende Geſchlechter vererbt. Augenſcheinlich

offenbart ſich in dieſem „ Trußlied'l" die Rachſucht

eines verſchmähten Liebhabers.

Durch den überraſchenden Kontraſt der vierten

Zeile in Verbindung mit dem launigen Inhalt wirkt

vor allem :

Daß d' Stief'l ſchö glanz'n,

Desweg'n gibt's a Wichs,

A Pulver für d ' Wangen,

Für's Podagra nir.

Dieſes für die literariſche Individualität typiſche

Schnaderhüpfel bezieht ſich als „ Hänſelei" vermuts

lich auf einen alten gichtgeplagten Saufaus, der

früher ebenfalls ſeine . Plepperliedl " im Wirtshaus

geſungen hat, oder ſie auch jeßt noch voll Galgen

humor und in Selbſtironie zu ſingen verſteht.

Auf Selbſtverſpottung oder - wenn man will

Keſignation laufen auch die folgenden „ Stüdl“

hinaus :

Auf dö ſtoanig'n Ader

Wachſ'n d' Erdäpfel gern,

Mei Vata ſagt allmeil :

„ kunnt nir ' icheid's wer'n . "

1

Auf's Gall'I bin i ganga,

Hab's Fenſterl nöt g'mißt,

Bin dorten hinkemma

Wo's Sauſtallerl iſt.
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Sehr häufig wird in den Schnaderhüpfeln ein

Gleichnis aus dem Naturleben verwendet. Aus dem

ſelben werden dann in urwüchſiger Weiſe die Fühl

fäden zum menſchlichen Leben und Treiben hinüber

geſponnen. Mit keckem Sprunge hüpfen die „ Schlei

fer “ oder „Schelmeliedle“ von dem Naturgleichnis

flottweg auf etwaige Gemütsbewegungen über. Auch

das iſt typiſch für eine große Anzahl von Schnader

hüpfeln, zu denen auch das folgende zählt :

Wenn da Schnee a mal geht

Werd & Natur wieder wach

Wenn's Räuſcherl dahin is

Aimmt do Kag'njammer nach .

Daß fich zu dem phyſiſchen auch der moraliſche

fater geſellt, empfindet auch der Hochlandsſohn fo

gut wie der Bewohner des Flachlandes.

Weitaus die meiſten Schnaderhüpfel beſchäftigen

ſich mit den Reizen der Geliebten. Teils geſchieht

dies mit ſinniger Zartheit, wie in den beſten Volks

liedern, teils aber auch mit ſehr derber, friſcher und

größtenteils geſunder Sinnfälligkeit und Offen

herzigkeit. Als ein paar Proben mögen dienen :

I woaß a ſchön's Deandi

Aber reich is ſie nöt ;

Was hilft mir der Reichtum

Beim Geld ſchlaft ma nöt .

A Hirſch hat zwoa 'wichtl, (Hörner)

A faga zwoa Hund,

Mei Schap hat a 'ſichtl,

Mie a fugel ſo rund.

Mei Deandl is kloa

Wie a Muskatnüßei,

Und ſo oft als i's buſſel

So lacht's a biffei .

128



Oft hat der Gebirgler bei dieſer Schilderung

den Schalk ſtark im Nacken , beſonders wenn er als

wenig begünſtigter oder gar verſchmähter Liebhaber

allerlei erdichtete Sachen zum Ärger des ſtolzen

Diandi's aufs Tapet bringt. Einige Belege dafür

ſind :

Mei Schaß is a Köchin

A zaundörre Goas (Ziege)

Tuat alleweil freſſ'n

Wird dengerſchſt net foaſt.

du Herzel, mei Tauſerl,

Haſt an opf, wie a Mauſerl,

Und an Herzel a waachs

Krumpi Füß wie a Dachs.

Die Kleinheit des Schaşerls" verſpottet der

Vierzeiler in recht launiger Weiſe , wenn es heißt :

Mei Schap is in d Schüſſel g'foll'n ,

Hat nimmer raus gudt,

Und da hat'n mei Vater

Mit'n Löffel eing'ichludt.

Ein gut Teil Spottverſe bekommen auch Stand

und Beruf in den Schnaderhüpfeln mit auf den Weg.

Vor allem iſt's der Jaga", dem nicht ſelten die

riſche Lauge des Spottes über den Kopf gegoſſen

) . Ein Beiſpiel dafür iſt:

Der faga hat g'ſchoſſen ,

Hat aber's Schießen nöt kennt,

Und hat bei der G'leginheit

Sein'n Schnauzer vabrennt.

Von der Anwendung der „ungebrannten Aſche"

als ultima ratio reden die humorvollen Verſe :

Paul Orlamünder , Volksmund und Volkshumor. 129



Da Lehra nimmt a Stedfarl

Zum Ainderkurier'n ;

Wenn mei Weiberl koa Guat thuat

Wer' i's a no probier'n .

Eine launige Entſchuldigung des Durſtes zu

gleich aber auch eine ,Spiße " auf den Schlachter im

Dorf enthält der Vierzeiler :

Mei Nachba, da Mebga

Cat 6a/peta in a girft,

Da is ' do koa Wunda

Wenn Dan allameil dürft't!

In drollig ſcherzender Weiſe knüpft das folgende

Schnaderhüpfel an ein bekanntes Sprichwort an :

Dab's Buſſal'n an Bart macht

Dös is ja nit wahr :

Sinſt hätt ja mei Dirndal

Schon's G’ſicht volla Hoar.

Des Einſiedlers verwahrloſtem „ Maul“ rückt der

nachfolgende Vierzeiler derb zuleibe :

Da Danſid'l hat

3moa Sähna an ' Maul ;

Da oani is hohl,

Da ondri is faul.

Die „Vielſeitigkeit“ des Dirnleins beleuchtet der

ſcherzende Vers :

Zithaſchlog'n , Zithaſchlog'n

Is a ſcheans G'ſpiel,

'S Dirndl hat Soatin ,

Woaß da Teuf'l mia viel !

Recht ſchelmiſch knüpft das folgende Schnader

hüpfel an die Predigt des Pfarrers an,

„ Liab " des ,, Buab'n " zu entſchuldigen :

Da Pforra hat predigt :

„ Leut habt's anand gearn ! "

Drum kun i don'n Dirndl

Nit wögatrieb'n wearn !

um die
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Ganz poſſierlich wirkt das drollige und inter

eſſante Hinüberſpinnen weltbewegender Ereigniſſe

in das engſte Liebesleben zweier Leute. Davon zeugt

das nediſche Schnaderhüpfel:

Und da Türk und da Ruß

Die zwoa geh'n mi nir o ' ,

Wann i no mit der Gred'I

Roan Kriegshand'l ho !

Witz und Laune in der Geldklemme offenbart

das folgende Beiſpiel :

An Nachbarn ſein Birnbaum

Tragt g'wiß koane Nuß,

Wenn ma zahl'n ſoll un koa Geld hat

Dös is a Vadruß.

Daß der „ Oberlandler " auch gern Soldat iſt,

aber auf beſondere Weiſe, das dokumentiert er in den

launigen Verſen :

Soldat bin i gern

Und da fenn i mi aus ,

Und gern ſteh' i Schildwach

Beim Diandl im Haus.

Welch ſchelmiſchen Trumpf ſpielt hier nicht ganz

unerwarteter Weiſe die vierte Zeile aus ! — Komiſche

Selbſtverſpottung – auch ein typiſches Signum

mancher Schnaderhüpfel atmen die folgenden

Beilen :

Und wenn i amal heirat,

So trag i mir's aus :

Wenn's Weib nöt dahoam is,

Vin i Herr im Haus.

Es iſt das eine auch im Volksleben der Gebirgler

öfter in den verſchiedenſten Variationen anklingende

Saite.

Nicht ohne Mutterwiß und Drolerie ſind die

nachfolgenden Strophen :
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'S Echo , dos hat ſchon

Das ſauerſte Leb'n,

Weil's jedwed'n Laff'n

An Antwort muaß geb'n .

Und im Berg will i liaba

An Dachkagel ſein,

Als im Lond a famel,

Dös folt ma nit ein.

Der Vergeßlichkeit einer ältlichen Magd, die

vormals einmal hübſch geweſen iſt und gern davon

ſpricht, ſpotten die nediſchen Verſe :

Und's Greatl vagißt alles,

Dös macht ihr toa Müah

Aba daß 's amol ichean g'weſt is,

Daſſelb bagißt's nia !

Voll Galgenhumor ſingt ein Patenkind, dem

die Taufpatin keine Erbſchaft hinterlaſſen hat,

ſchalkhaft- reſigniert:

Mei God'l is g'ſtorb'n,

Was hat’s ma vamacht ?

An Sunnſchein beim Tag,

An Mondſchein bei da Nacht.

Dem „ lumprichten " Burſchen lieſt das mutter

wißige Diandel ganz rechtſchaffen die Leviten, in

dem es ſingt:

kenn ſchon dein Brauch

woaß, wo man di find't

Im Wirtshaus ganz vorn '

Und in der Kirch'n ganz hint.

Das nächtliche „ Fenſterlängehn“ entſchuldigt ein

ſchelmiſcher, wißiger Bua durch das G'jangſel :

han a Paar Schuach

Aus Fuchsleda fein's g'macht;

Drum ſchlaf'ns beim Tag

Und geahn aus bei da Nacht.
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Auf den „ fittjamen und trunkfeſten " Pfarrer

ſtidelt das Lied :

Unſa Herr Pforra

is a kreuzbrava Mann :

Er bet't was er muaß

Und ſauft, was er kann.

Ein erblich Belaſteter entſchuldigt ſein vieles

Trinken mit den Worten :

Mei Muatter trinkt gearn,

Mei Voter trinkt viel,

ES is ſo der Brauch

In unſ'rer Famil' .

11

Mei Muatter is fropfet

Der Voter is krump,

Mei Schröſter is buggelt

Aber i bin a Lump.

Eine recht derbe Stichelei auf den „Nichtsnut"

von faga enthalten die folgenden Zeilen eines

feden Dirnleins:

Mei Schos is a saga,

A Lump a vardrahta

Geht oliveil mit der Bür,

Aber hoam bringt er nir .

Der beim Fenſterln verkehrt gegangene Schnei

der wird durch die Verſe gefoppt :

Der Schneider is gang'n

Zur Meſſerſchmiedsdirn,

Hat's Fenſter verfehlt

Und zur Goas einig'ſchriern.

(Zur Ziege hineingeſprochen .)

Dem ſchlechten Sänger kindiſcher Verſe wird

ſpottend zugerufen :

Hör af a jo ſingen ,

Hör af a ſo ſagen,

Sonſt laß i d'r an Teller

Vol Luller auftrag'n . (Kinderlutſcher.)
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Dem als etwas zaghaft und haſenherzig be

kannten Burſchen klingt es entgegen :

Her af a fo ſingen,

Her af a ſo ſagen,

Du trauſt die koa Henn'

Aus'm Neſt außer zu jagen .

Dies Schnaderhüpfel kann aber auch ebenſogut

als Antwort eines raufluſtigen Burſchen gelten, der

auf dieſe Weiſe die Anrempelei eines andern Buab'n

ſchlagfertig beantwortet und geſchickt die beiden

erſten Zeilen des ,,Trugliedi's in ſeiner Antwort auf

greift.

In ichalkhafter Weiſe wird ein heraufziehendes

Gewitter zur Formung eines „ Bekehrungsverſuches"

in dem folgenden Schnaderhüpfel benußt :

Leutlen , bekehrts Enk

Die Welt hat a End

I hab' icho hör'n Trommelſchlag'n

Am Firmament.

Die „ Widerhaarigkeit“ des Dirndl's hat zur

Aufhebung des „ Verſpruchs“ geführt. Mit ver

haltenem Groll ſingt der Burſche:

Friſche Buam hab'n Sunger,

Rönnen Schuachnäg'l bertrag'n

Hab di gern g'habt zum Freffen

Liegſt mir iagt no im Mag'n.

Von einer höheren " Bildung eines Dirndl's

gibt das ſpaßige Schnaderhüpfel Zeugnis :

An ' Wald hun i eihg'ichriern :

,, Liabt mi mei Bui? "

Der Wald kun franzöſiſch

Und hat g'antwort't : ,,Wui ! Muil "

Eine urwüchſige und durchaus praktiſche Lebens

philoſophie tut ſich kund in den Zeilen :

Was nußt diar a Cheaſen

Wenn'ſt nit damit fahrſt ? -
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Was tuaſt mit dein' Geld, Narr,

Wenn'ſt alleweil ſparſt ?

Dem falſchen Gebiß des Dirndl's übrigens

eine große Seltenheit im Hochland ſind die

ſpottenden Zeilen „aufg'wichſt" :

'S Deandr hat Zahnaln,

So weiß wia da Schnee,

Sein alli 3'ſamm' eing'ſeßt

Drum thean's ihr nit weh.

Sennerin und Jagersbua werden angezapft in

den Verjen :

In da Almhütt'n oben

Geaht woltern (ſtark) da Wind

Drum warmt fi holt ' Senn'rin

Beim Jagersbuam g'ſchwind.

Treffender Wiß und rühmenswerte Schalt

haftigkeit ſtedt in den Worten eines Deandi's, das

den „ Hanſel “ folgendermaßen anſingt:

Aus Lumpen, ſo ſagen's

Da machen's Papiar.

Was weard denn da amal

Mei Hansl aus diar?

Eine ſogenannte „ Frozzelei “ eines täppiſchen

Soldaten , eines Tiroler „ Alumpadatſch“ , haben wir

vor uns, wenn es in einem Schnaderhüpfel heißt :

Da Tiroler Waſti

Mit'n Tichak .... 0

Fallt in'n Reller abi

Bricht ſi’s G'nack ......

Ein guter Freund des gehänſelten Vaterlands

verteidigers antwortet vielleicht mit dem Truß

g'jangſel :

Hear au mit dein Frozzlen

Hear au mit dein Sag'n,

Sunſt wirf i di außi

Beim Arips un beim Kragen.

.
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Aufs „ Frozzlen " iſt auch die folgende Neck

ſtrophe eingeſtellt:

Der Ejel hat vier Füaß

Der Gjel is dumm,

Efel mit zwoa Füaß

Laf'n a g'nua herum !

Der bei Gebirglern oft vorkommende Atropf

gibt Veranlaſſung zu dem Schnaderhüpfel:

Die Zeiſaln hab'n fröpfaln

Do ſingan's darmit ;

Mei Muatta hat an tropf

Aba jingan ku's nit .

Paſtoral ſalbungsvol hebt das folgende Schna

derhüpferl an, um dann mit kecem Saß der vierten

Zeile luſtig ſcherzend in die platte Autäglichkeit zu

hüpfen :

Gegrüßt ſeiſt du Bruadar

Da Hear iſt mit Diar,

Du biſt volla Gnaden

Geah, zahl a Maß Biar .

Mit draſtiſcher Offenheit, abſolut ohne Feigen

blatt vor dem Mund, ſingt ein kecker Burſche die

ſpottende Weiſe :

Mein Nachbar ſei Tochter

War gar a liaba Schaß,

Menn's an Budel nit hatt

Und an Schnauzer wi a Raß.

Von der großen Verwandtſchaft " der Köchinnen

heißt es in launigem Sang :

Die Köchinna bringa

Die Gäns fo gearn um,

Denn do gar groaß Vamondſchaft

Dös war ihna z dumm.

Selbſt die Buchſtaben des ABC dienen zur

Bildung von Schnaderhüpfeln. So ſingt das Dirn

lein mit ſchelmiſchem Sinn :

11
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An „ X “ und a „3"

Studenten ſein nett.

A „ 3 “ und an „ X “

Aba taug’n thean's nir .

überaus drollig trifft Franz von Robell den

Volkston in ſeinen humordurchwürzten Schnader :

hüpfeln . So wenn er ſingt:

Der Gori ko lüg'n

Wie niemd auf d'r Welt

Hat uns nachſt von vier

Heiligi drei Kini verzählt .

Allerdings ſpufen die vier heiligen Dreifönige ,

fogar einzeln namhaft gemacht, auch ſchon in ,,Des

Anaben Wunderhorn" herum, wie denn auch Goethe

in ſeinem Gedicht ,,Epiphanias" davon ſingt.

Ebenfalls echt volkstümlich ſingt Hans Gras

berger ſein Schnaderhüpfel:

Das Ragel thuet ſi waſchen

Dö Sau liegt in' Dreck

Wer nir af ſi holt't

Der wirft ſi leicht wedt.

Ausklingen möge dieſe Blütenleſe des Volks

humors aus der Ülplerpoeſie mit der Rennzeichnung,

die Grasberger dieſen volkstümlichen Liedern in

ſeinem „ Nir für unguet“ gibt, wenn er ſagt : „ In

ſeinem erweiterten Wirkungskreiſe iſt das vielnamige

Schnaderhüpfel nun des Bauern lyriſches Epi.

gramm ; es iſt ſein Liebeslied, ſeine Humoreske, ſeine

Aufforderung zum Spiel und Kampf, ſeine Spruch

weisheit. Das Schnaderhüpfel iſt eine lebensvolle,

geſunde und aufrichtige Poeſie ; es iſt das ſelbſtge

ſchaffene Laienbrevier unſeres Bauernſtandes .“

Der Hamur" aber , der in dieſem „ Laienbrevier"

ſtedt, macht es doppelt lieb und angenehm ."
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Zweifellos liegt für manchen ein eigener Reiz

darin , ſich mit der Entſtehung und Bedeutung unſerer

vielgeſtaltigen Familiennamen näher zu beſchäftigen ,

zumal auch das Koboldtum des Volks -

humors bei einer großen Anzahl von Familien

namen eine weſentliche Rolle ſpielt und ihnen mit

dem närriſchen Prägeſtock den Stempel des Komiſchen

und Lachhaften aufdrückt. Dieſer Schalkshumor des

deutſchen Volksgeiſtes offenbart ſich bei der Namen

gebung in einer Menge komiſcher Wiß- und Spiß

namen , die man auch wohl als „ Ekelnamen “ oder

,,übernamen" bezeichnet hat.

Das demokratiſche Öl wißiger Wortverrenkungen

und urſprünglich ſcherzhafter Bezeichnungen humo

riſtiſch -ſatiriſcher Art, womit der deutſche Volks

humor Perſonen und Dinge zum allgemeinen Gau

dium zu ſalben liebte, iſt bei unſern Familiennamen

in großer Fülle vorhanden und taucht vor allem ganz

beſonders derb und rückſichtslos in dem überaus grob

förnigen Bauerntum des Mittelalters auf. Dieſe

humorvollen übermalungen von Menſchen und

menſchlichen Zuſtänden , dieſe Wif- und Spişnamen

ziehen ſich wie rote Einſchlagsfäden überall durch

das bunte Gewebe deutſcher Familiennamen. Selbſt

Fürſten , wie „ Otto der Faule" , ,, Heinrich der Zänker",

und Herzog Heinrich XI. „Jaſomirgott" , bekamen

als Signum der wenig zimperlichen Vorzeit unſerer

Ahnen ihren „ Ekel- “ oder „ übernamen “ fürs Leben

angehängt.

E
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Manche der oft ſehr verwunderlichen „ Sa $ -

namen “ , wie beiſpielsweiſe der noch 1648 in Baſel

vorkommende Name ,,Dobleibichnicht“ und „ Ochwadt“,

„ Blibimlande" , „ Hilfmirgott“, wie auch die gröblich

beleidigenden „ Ekelnamen “ : „ Saumagen “, „Wanzen

Inicker“, „ Aanalgeruch “, Stinker “, „ Säufer“ ,

„ Freſſer“ , ,, Taſchengreifer ", ,,Groberklog ", ,,Galgen

vogel“, „Lump" , die als Fudennamen in Öſter

reich vorkamen und unter Joſeph II . (1782—83) den

Iſraeliten zwangsweiſe aufgehängt wurden, ſind

größtenteils heutzutage wieder verſchwunden . Aber

unſere niederdeutſchen : Puttfarken , Swinekoben ,

Pankoken, Rattentit uſw. ſind auch heute noch leben

dig. Dergleichen lächerliche und komiſche, teils aber

auch anſtößige und ehrenrührige Familiennamen

gibt es noch zu Hunderten, wenngleich auch die

„ Galgenſtrick " und „ Totſchläger" ", die „ Pulver

beſtandteil“ und „ Maſchinendraht" jeßt ſo ziemlich

von der Bildfläche verſchwunden ſein dürften . In

den Werfen von Förſtemann, Eckart, Seinße, Pott,

Abel, Stark, Andreſen, Tobler-Meier, Vilmar und

anderen findet ſich aber die ſchwere Menge von Be

legen dafür, wie das Schalksnarrentum der Komik

und Satire in unſeren aus dem Volkstum ſtam

menden Familiennamen mitunter geradezu wahre

Triumphe feiert. Namen wie ,Nägenklauk“ , „ Schieten

düvel“, „ Blifernicht", „ Schnapſer " ſind noch lange

nicht als die anzüglich -fonderbarſten zu bezeichnen .

Viele mittelalterliche Familienſpişnamen , wie

3. B. ,, Gutſchebauch " = Wadelbauch, entſprangen,

körperlichen Fehlern und Gebrechen oder entſtanden

aus der Synonymik des lächerlichen in

der Bezeichnung der Gewerbe . Die ,,Schnutenfeger "

und ,,Mehlhoje" waren Spişnamen des Mittelalters

für den Barbier und den Bäcker . Die „ Bratengeiger "

und die „ Pinkepank" deuten auf den Muſiker und

1
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Schmied hin. Ebenſo ſoll der Spişname „ Rußwurm "

den ſchmußig-ſchwarzen Zyklopen am Amboß oder

auch den Schornſteinfeger bezeichnen . „ Streckewecke “

und „ Suchsbrot“, dieſe Imperativnamen, deren Zahl

überaus groß iſt, beziehen ſich auf die Bäder. Und

wenn auch der „ Cnyrim “ aus Eitelkeit ein grie

chiſches Mäntelein umgetan hat , ſo ſchimmert dennoch

der Schuſter als wohlbekannter Meiſter Knieriem

daraus hervor. In dem Familiennamen „Pfeffer

fact " hat man zweifelsohne den volkstümlich gekenn

zeichneten Großkaufmann zu ſuchen . Auch die „ Bind

denküvel" wie die ,,Binddenreiff“ find Handwerks .

namen, während die „Driſchaus" und ,,Scheuchden

wagen“ das Bauerntum zum Gegenſtande haben .

Die Familiennamen der „ Schlapphoſe“, der

,, Lodderhoje " und „ Lumphoſe" deuten ohne Frage

auf nicht beſonders gut gekleidete Träger dieſer

Kleidungsſtücke hin. Aber nicht nur Gewerbe und

Aleidung, ſondern auch das ganze Getue und Gehabe

der Menſchen bot dem Volksgeiſt im frühen Mittel

alter den Anlaß dar, daraus Wiß- und Spişnamen

zu prägen und dadurch ſeinem Bedürfnis nach

Komik, Draſtik und Plaſtik des Ausdrucks nachzu

kommen. So hat nachweisbar ein Nürnberger

Bürger wegen ſeines langſam bedächtigen Ganges

den Beinamen , Pfauentritt" erhalten , der ſpäter

zum Familiennamen wurde. Auch die „ Leiſetritt“,

die „Trampel", die „ Lieſegang" und „Slieker"

ſtellen Namen dar , die urſprünglich als Spişnamen

anzuſehen ſind.

Lieblingsworte und Beteuerungsformeln, die

oft im Munde geführt wurden, verhalfen den

„ Duſendahler “, den „ Warlich “ und „ Jur “, den

Gotterbarm “ und „ Hilfmirgott“ wie den „ Lobe

danz“ und „ Fleiſchundblut“ zu ihren gewiß recht

ſonderbaren Namen . Die „ Eierkuchen “ und „ Pfann

11
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kuch“ , die „ Brathering“ und „ Blutwurſt“ ent

ſtammen dem Heer der ſehr zahlreichen Speiſe- und

Tranfnamen, wovon beiſpielsweiſe noch ,,Süßmilch "

und ,,Sauerwein ", Näſebier ", „Sauerbier“ und

„Zucker" anzuführen wären.

Als beſondere Kennzeichnung des wenig zart

fühlenden Humors bei der Namengebung im frühen

Mittelalter dient die Feſtnagelung von allerlei

körperlichen Gebrechen und Eigentümlichkeiten durch

Benennung mit Efelnamen wie : Bullenhals, Lang

neſe, Raßenivadel, Schweinerüſſel, Röhrbein,

Schmalbauch , Breitbauch, die derbſte Rückſichts

loſigkeit atmen, genau wie die Familiennamen der

Schiefmaul, Außmaul, Mumpfuß, Schieler, Aloß

und Flegel. Der Träger des Namens „ Unmaß “

wird wohl, wie der Frankfurter Heinrich Becherer,

ein leidenſchaftlicher Trinker geweſen ſein. Ebenſo

haben auch die Herren Schüttenwürfel" und„ “

„ Nüchterntrunt“ gewiß keinen Anſpruch darauf ge

habt, einen Ehrenpoſten im Verein der Abſtinenzler

zu bekleiden .

Manche ſeltſame Blüte des Volkswißes ſpendet

ihren komiſchen Duft in jenen verwunderlichen

Familiennamen , die ſich teilweiſe urkundlich nach

weisbar als von ehemaligen Häuſernamen abge

leitet erweiſen. Dergleichen Benennungen haben

ſich aus praktiſchen Gründen noch heute bei Gaſt

häuſern und Apotheken erhalten, kommen aber

neuerdings in Großſtädten bei Geſchäftshäuſern

auch wieder mehr in Aufname. Vielleicht iſt der

Name des 1396 in der Bürgerliſte aufgeführten

ehrſamen Dresdener Bürgers ,,Wanzenneſt" ur

ſprünglich von einem ominöfen Hausnamen abzu

leiten , genau wie Heinz zur Guldentaſche und Jo

hann zum Froſch ſpäter durch Fortfall von „ zur "

144



-

1

und „ um “ in „ Heinz Guldentaſch“ und „ Johann

Froſch" umgewandelt erſcheinen .

Vielfach gab des Leibes Nahrung und Notdurft,

worin man im Mittelalter oft des Guten zu viel

tat, Anlaß zu Namen wie „Bauchſorge“, „ Räumdie

kann “, „ Sufgarus “, „ Leerdiekandel“, „ Schmeckdie

wurſt" , Mikepott“, „ Füllenrüſſel“, „ Übelgeſpieſt“

und ähnlichen Sagnamen. – Mittelalterliche Kauf

luft iſt dokumentariſch feſtgelegt in den Familien

namen der Zudseiſen, Schütteſpeer, Aluibenſchädel,

Schnapphahn , Brenneſchür, Würgenpauer, Stich

denbuben , Tüfelbys, Duſendtüfel , Eylaufieſtraß,,

Haddentüfel und anderen Imperativnamen , deren

manche auf die edle Zunft der „Hedenreiter" hin,

deuten.

Die meiſten Imperativnamen haben ironiſie

renden Beigeſchmack. Die „ Porgenicht" und

„ Wärmsbett“, die ,, Schimmelpfennig “ und „ Fleug

imtanz ", die „ Findekeller“ und „Feuerimdach" , die

„ Weddenhahn " und „ Trittherfür “ haben ihre

,, Familiennamen " urſprünglich als echte Spişnamen

bekommen. Erſt nach und nach iſt ihr Begriffs

inhalt bei ihren Nachkommen durch den beſtändi

gen, gedankenloſen Gebrauch des Namens allmählich

verblaßt.

Viele dieſer ſtark ſatiriſchen Ekelnamen ſind im

Laufe der Zeit wieder im Strom des flutenden

Lebens verſunken ; denn bis gegen Ende des 16. und

Anfang des 17. Jahrhunderts hafteten die Familien

namen teilweiſe noch nicht genügend feſt. Erſt um

die Mitte des 17. Jahrhunderts wurden ſie mehr und

mehr wurzelſicher.

Noch heute kommt es ja vor, daß der Träger

eines wenig ſchmeichelhaften Namens alle Sebel in

Bewegung jeßt, um beiſpielsweiſe einen Namen wie

,,Swinekoben“ oder „ Saumagen “, ,, Fettbauch “ oder

I
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„ Hühnemörder “ loszuwerden. So hat bereits 1489

z . B. Jakob Teufel in Dichap laut urkundlichen

Nachweiſes ſeinen etwas anrüchigen Namen mit

ſinniger Anſpielung in „ Sorgenfrei“ umändern

laſſen , und die Familie ,Thunichtgut“ bewirkte ihre

Umtaufung in „ Thugut“. Ebenſo wurde aus

„ Fleiſchfreter “ in unſeren Tagen „ Fleiſch " und aus

„ Hühnemörder “ der „ Hühne“.

Geradezu komiſch wirkt die im Laufe der Jahr

hunderte vielfach auftretende Formveränderung der

Namen und ihre Sinnentſtellung. Namentlich die

Imperativ- oder Sapnamen werden häufig dadurch

ganz und gar unſinnig umgemodelt. Aus einem

„ Zuckmantel “ wird im Laufe der Zeit der komiſche

Name „ Zuckermandel“, und aus einem „ Schaffganz“

(Mache ganze Arbeit ! ) entſteht eine „ Schafgans" ,

alſo ein Fabelweſen à la Sphiny oder Centauer .

Tatſache iſt, daß der weitaus größte Teil

unſerer Familiennamen ihrem eigentlichen Sinne

nach unverſtändlich und rätſelhaft iſt, daß aber ein

großer Teil deutungsfähig iſt und wie ein Heer

nediſcher Kobolde in komiſch -lächerlichem Gemande

aufmarſchiert. Wenn auch ein Familienname auf

den erſten Blick weſensleer und bedeutungslos er

ſcheint, ſo hat ihm doch in den meiſten Fällen nicht

abſolute Willkür und eine Laune des nediſchen Zu

falls zum Daſein verholfen, ſei er auch noch ſo ſpaßig,

wie „ Uffallenvieren “, „ Stubenvoll“ und „ Untenzu “,

„ Umundum “ und „ Nimmerſelig ". – Viele Namen

bilden ein wahres Mixtum compositum aus Zeit

alter, Mundart und Volkstum verſchiedener Sprachen

und erſchweren dadurch naturgemäß ganz weſentlich

ihre Erforſchung nach Sinn und Bedeutung, zumal

im Mittelalter die lächerliche Großmannsſucht dazu

führte, gut deutſche Namen zu latiniſieren und zu

gräciſieren . Das gab ſelbſtverſtändlich zu allerlei
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Entſtellungen , Verſtümmelungen und Sinnwidrig

keiten Anlaß. Die fadenſcheinige Toga des „ Cny .

riem " für den ehrſamen Meiſter „ Anieriem " ward

ſchon ins rechte Licht gerüdt, aber die fremdwortliche

Entſtellung und Verſtümmelung hat es mit ſich ge

bracht, daß dem Namenforſcher gar oft die kritiſche

Sonde mutlos entſinkt. Troß alledem haben wir in

unſeren Familiennamen einen ſehr beachtenswerten

Niederſchlag des Volkstums, „ aus dem wir" - wie

Vilmar ſagt - ein gutes Stück unſerer Kultur:„

geſchichte herausbuchſtabieren können ."

Eine ſtark ſatiriſche Ader im Strom unſeres

Volkstums, angeborene, gutmütige Spottluſt und

Freude an der „ Hänſelei" läßt geradezu bei uns

Deutſchen eine Hochflut von fomiſchen Familien

namen aus den Quellbrunnen der deutſchen Volks

ſeele emporſteigen . Als vor etwa 4–500 Jahren

jeder Erdenbürger ſozuſagen von Geburt an in

ſeinem Namen eine gewiſſe „ Abſtempelung “ auf die

Haut bekam, die er auf ſeiner Lebensreiſe zu Markte

tragen ſollte, geſchah dieſe Abſtempelung oft zum

größten Leidweſen des Erdenpilgers . Iſt es doch

beiſpielsweiſe keineswegs angenehm, mit dem

Familiennamen „ Rogmaul“ durch die Welt

zu wandern. In der Tat führte eine alte

Freijaſſenfamilie in Freyja a. d. Schwalm

dieſen Namen . Heutzutage hat die Familie

ihren Namen längſt in Rotsmann " umändern

laſſen . Schon mancher Erdenpilger hat unter dem

Fluche ſeines lächerlichen oder anrüchigen Namens

geſeufzt und mit Eifer darnach getrachtet, mitunter

felbſt einen Buchſtaben daraus los zu werden. Hängt

uns doch der Name wie Pech an unſer Lebenlang!

Muß nicht ein wohlbeleibter Herr mit dem wider

ſprechenden Namen ,, Dünn " oder ,,Magerfleiſch " un

willkürlich durch einen derart kontradiktoriſchen
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Namen die Lachmuskeln in Bewegung bringen, wenn

er ſich in ſeiner ganzen Rundlichkeit als der vor.

ſtellt, der er nicht iſt. Ebenſo trägt auch eine Frau

Schmerbauch, Schmalbauch, Dünnbauch , Breitbauch

ihren Namen gewiß nicht mit ungetrübtem Wohl

gefallen am poſitiven oder negativen Fettgehalt des

Mlanges ; gar nicht zu gedenken, daß ein Fräulein

ſich einem Herrn als Fräulein „Bitendüvel" oder

Fräulein „Ungeheuer “ vorſtellen muß. Ebenſowenig

wird Herr „ Klapperbein “, der ſehr gut „ Wadenſtark“

heißen könnte, von ſeinem Namen erbaut ſein. Auch

der vielleicht ſpindeldürre Herr „ Bierbauch “ wird mit

der Ironie des Schidſals hadern, das ihm boshafter

weiſe tatſächlich einen negativen Bauch verliehen hat

und ihn infolge ſeines Namens bei ſeinen Mit

menſchen ſtändig einem ironiſchen Lächeln ausſeßt.

Nomen est omen ! Das hat ſchon mancher

Erdenbürger zu feinem bitteren Leidwefen erfahren

müſſen, wenn ihm nicht Mutter Natur eine gehörige

Portion Galgenhumor als Patengeſchenk mit in die

Wiege gelegt hat, wie jenem Herrn , Haar " , der einen

völlig glatten, glänzend polierten Billardkugel

Schädel beſaß und dennoch voll Sumor meinte, an

den Haaren könne ihn zwar dereinſt der alte Petrus

nicht in den Himmel hineinziehen , wohl aber an dem

Handtuche, womit er ſich täglich zu friſieren pflege

-- Scheitel in der Mitte. – lieber „ Plato" als

Pericles" in der Welt !

Wenn es in dem alten Volksliede heißt: „ Sol.

daten müſſen ſein ! " ſo kann man ebenfalls ſagen :

„ Namen müſſen ſein !" Unſere immer verwickelter

werdenden geſellſchaftlichen Zuſtände erheiſchen mit

Naturnotwendigkeit eine ins Einzelne gehende

Namengebung, ſchon allein mit Rüdjicht auf die Ord

nung von Rechtsverhältniſſen. Zudem haben viele

Familien in ihrem Namen ein gutes Stück Familien
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geſchichte. Namenkunde und Volkskunde ſtehen in

enger Wechſelbeziehung zu einander .

Die — wie ſchon einmal erwähnt etwa vor

einem halben Jahrtauſend allmählich ſchollenſicher

gervordenen Familiennamen zeigen oft in ihrem Ge

wande der Momik eine unendliche Mannigfaltigkeit

von Lebenszuſtänden, von örtlichen und ſprachlichen

Verhältniſſen , von häuslichen und geſelligen Veran

ſtaltungen und Gebräuchen, die uns heute zum

großen Teil völlig fremd geworden ſind. Daher

iſt die Toga des Namens für den Träger heutzutage

nicht ſelten unbequem und oft geradezu verwunder

lich und ſeltſam . Die „ Gripenkerl “ und „ Haßkerl“,

die „ Guckemus “ und „ Hupfuf“, die „ Bauab “ und

„Süßwieder" ſind etliche von dieſen humorvollen

Sonderlingen . Ihre Schar iſt größer als man denkt,

und ſie beleuchten ein nicht unweſentliches Stück

unſerer Kulturgeſchichte zumteil mit Brennſpiegel

ſtrahlen. Die „ Störtebeker ", ,, lideleder“ , „ Mache

mehl“ und „ Springintgut" (Lüneburger Bürger

meiſter ) haben aus ganz beſonderen perſönlichen

und lokalen Anläſſen ihre ſonderbaren Namen be

tommen .

Wirkliche Perſonennamen, Eigennamen, die

als ſogenannte Vornamen noch heute gelten, frende

und einheimiſche, Wohnſtätten und Abſtammung,

Herkommen, Handwerk und Gewerbe, Eigenſchaften

beſonderer Art, Werkzeuge und Geräte in größter

Mannigfaltigkeit, Tiere, Pflanzen, Speiſen und

Getränke, Kleidung und Gliedmaßen der Menſchen

und der Tiere nebſt den Naturerſcheinungen und

Befehls- oder Sagnamen -- jie alle bieten in jeder

Gruppe eine ganze Anzahl von Namen , die als

Dokumente des Volkswiges aufzufaſſen ſind. Solche

,,Haulemännerchen" tummeln ſich überall unter den

Familiennamen umher. Doch iſt wie bereits
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erwähnt oftmals der Sinn und die Bedeutung

ſehr vieler Familiennamen leider vollſtändig ent

ſchivunden , da das Alter mancher Namen in den

Mythennebel grauer Vorzeit zurüdreicht. Troß

aller Forſchung wird inancher Name rätſelhaft und

dunkel bleiben.

Aber nicht nur das Alter macht ſo viele Eigen

namen hieroglyphiſch und runenhaft „ tunkal " ; auch

die mancherlei Dialekte der deutſchen Zunge ent

ſtellen den urſprünglichen Sinn in arger Weiſe.

Sehr viele plattdeutſche Namen wurden erſt nach

Luthers Bibelüberſegung dem hochdeutſchen Laut

ſyſtem angepaßt . Das führte aber oft zu allerlei

humoriſtiſchen Rapriolen und brachte Namen her:

vor , die halb hochdeutſch, halb plattdeutſch in der,

Form waren . Dahin gehört z . B. „ Caſſebaum “,

d . i . firſchbaum (vergl. „ Caßbeer" und „ Caßboom " ).

Bei der Verdunkelung und Sinnentſtellung

der Familiennamen ſpielen auch die mancherlei

Redewendungen und Eigentümlichkeiten in der Be

zeichnung der Gewerbe eine große Rolle; denn von

ihnen ſind viele Namen entſproſſen und im Lauf der

Fahrzehnte ganz bedeutend umgemodelt worden.

Ebenſo machen ſich die vielen fremden Einflüſſe auf

deutſchem Rulturboden ehemals ein Tummel

plaß fremder Völker ganz weſentlich bei den

Eigennamen bemerkbar. In erſter Linie iſt der

ſlawiſche Einfluß erwähnenswert. Infolge des

Zuges nach Weſten fand dieſer Prägeſtock auch bei

deutſchen Familiennamen weitgehende Verwendung,

ward doch der ganze Dſten Deutſchlands von den

Völkerwanderungszeiten an durch den Slawen

Flutſtrom überſchwemmt. Dieſer Flutſtrom der

ſlawiſchen Völkerwoge düngte bis zur Elbe und

Saale den Boden deutſchen Volkstums in der

Namengebung mit dem Senkſchlamm ſprachlicher
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Ablagerungsſchichten. Polen und Littauer, Tſche

chen und ſüdliche Romanen ſind im Aranze unſerer

Familiennamen mit manchem Blättlein vertreten.

Und da wirkt es entſchieden komiſch , wenn ſich der

urſprünglich biedere deutſche Schulze“ und „ Meier"

in ſlawiſchem Gewande zeigen . Dasſelbe iſt der

Fall, wenn die leidige Großmannsſucht der „Gräco

manie" den „ Aiſtenträger " aus Dünkelhaftigkeit

veranlaßt, ſeinen Namen als „ Chesnecophorus"

weiter zu führen .

Alter der Namen und Entwicelung der Sprache,

trübender Einfluß der Mundart und Miſchung mit

fremden Sprachelementen, Mißverſtändniſſe und

willkürliche Entſtellungen , das ſind die Elemente,

welche ſich einer ſicheren Deutung der Familien

namen nach ihrem Sinne erſchwerend in den Weg

ſtellen oder gar eine Erklärung gänzlich verhindern

und auf das ſchwankende Gebiet der bloßen Ver

mutung hinüberſpielen. Doch die Nedkobolde des

Humors kommen bei den mancherlei dunklen Fa

miliennamen trozdem doch zu ihrem Rechte.

Iſt es nicht nediſch und niedlich , wenn das ziers

liche „ Nöldechen " von dem großen und kraftvollen

„ Arnold " ſeinen Urſprung herleitet und der Herr

,, Doll “ oder „ Dolle " zweifellos feinen Namen von

,,Berthold" ableiten muß. Er braucht darum noch

garnicht einmal ein waſchechter Sachſe zu ſein, dem

„ 6 “ und „ Þ " in ſeiner „Sprachkiepe“ wie Araut und

Rüben durcheinanderkugeln. Der lächerliche Name

„ Ochſenkunz", den im 16. Jahrhundert ein berühm

ter Muſiker trug und ebenſo eine bis 1584 in Erks

dorf in Heſſen erbgeſeſſene Bauernfamilie, leitet

ſeinen Urſprung von Auonrad-fonrad-Aunz, d . i.

der Rühne im Rat. - Demnach bedeutet Ochſen

kunz der Kühne im kate der Ochſen. Übrigens
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heißt ab 1584 die vorhin erwähnte Bauernfamilie

wieder ſchlechtweg „ Ochs."

Familiennamen, welchewelche von der Wohnſtätte

ihren Urſprung genommen haben, dürften unzweifel

haft mit zu den älteſten Geſchlechtsnamen gezählt

werden. So hat die adelige Familie derec ,,bon

Lüder“ nachweisbar nahe an 1000 Jahre denſelben

Namen geführt, während andere Sippen , z. B. die

,,Schenke von Schweinsberg ", die urſprünglich „ von

Marburg “ hießen, wenig konſervativen Sinn be

ſaßen . Höchſt ſonderbar mutet uns der präpoſition

geſpidite Name der fränkiſchen Freiherrnfamilie

derer „ von und zu Aufſeß" an. Drei Verhältnis

wörter auf einmal ! Das iſt ähnlich ſtark lächerlich ,

wie „ Freiherr auf von und zu Anyphauſen .“ Eben

erweckt es Lächeln , wenn ſich die vormals hollän

diſche, jeßt heſſiſche Familie der Freiherrn ,Per

ſchür " nun auch „ von Verſchür“ , alſo eigentlich

„ bon von der Scheuer“ nennt.

Aus dem urſprünglichen Namen „ am Thor “

macht der ſkrupelloje heſſiſche Paſtor im Kirchen

buche nach der dialektiſchen Färbung der Ausſprache

des Namens einen „ Amthauer “ und aus „am Rain "

entſteht ſogar „ Amrhein " - alſo ein geographiſcher“

Lapſus auf volksetymologiſcher Grundlage. Aus

dem niederdeutſchen „ Utermöhlen “, hochdeutſch aus

der Mühle " — dieſer Ortsbezeichnung - , macht der

Herr Pfarrer im Kirchenbuche einen „ Auſtermühler"

oder gar einen „Auſtermüller" . – Von auf dem„

Berge“ entſteht die Entſtellung ,,Auffenberg" und

„ Affenberg “, welch'leşteres Wort entſchieden eine

urkomiſche Modulation volksetymologiſcher Wort

aſſimilation klanglicher Natur mit begrifflichem

Widerſinn in ſich ſchließt. Das Begriffliche hat dem

Alanglichen bei der Ummodelung vollſtändig den

Rücken gekehrt. — Manche eigenartige Namen haben
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tatſächlich eine faſt wunderliche Geſchichte. So ſind

beiſpielsweiſe die Namen ,,Sarrazin " und „ Soldan "

(Sultan) in der Tat ſarazeniſcher Abkunft. Auch

der Name Türk" iſt ſeinerzeit verſchiedenen

Kämpfern in den Türkenkriegen laut urkundlichen

Nachrichten beigelegt worden. Den Namen ,,Ahsbahs "“

aber wird man vergeblich zu erklären ſuchen . Die

„ Augenweid“ und „Ausderau" wie auch der Karls

ruher merkwürdige Familienname „ Altergott “

ſtammen von den Hausnamen ab, ebenſo der Züricher

„ Brotkorb ". Familiennamen, die von Wohnſtätten

abzuleiten ſind, haben wir ferner vor uns in den

Namen : „ Dahinden “, „ Daoben “, „ Daobnan “, „ Lug

insland“ .

Ganz ungeheuer groß iſt das Heer der Gewerbe

und Ständenamen . Auch bei ihnen hat in der Tauf

handlung oft der Humor Pate geſtanden. In der Zeit,

als die Familiennamen entſtanden, hatte man für

den verhältnismäßig ſeltenen Geſchlechtsnamen

,,Schuhmacher " in Mitteldeutſchland die Benennung

,,Schuhworchte“ oder „ Schuhwürchte ", d . i . Schuh

wirker oder Schuhverfertiger in Gebrauch . Daraus

entſtand ſpäter ,,Schuchhart“ , „ Schuchard ", ja ,,Schuh

wirt “ und das komiſche Wort „ Schuhwicht“ . Später

leitete man aus den vorgenannten Namen auch

,,Schubert“ und „ Schubart" ab . Auch die „ Hults

ſcher" , Hölſcher, Hilſcher, Hilcher, Hilger uſw. haben

ihre Vorfahren bei der ehrſamen Zunft der fo

genannten „ Holzſchuher “ oder Holzpantoffelmacher

zu ſuchen .

In Erinnerung an das Sprichwort „Ne sutor

supra crepidam " - Schuſter bleib bei deinem Lei

ſten - darf erwähnt werden , daß die oberrheiniſche

Bezeichnung „ Suter ", Seuter, Sautner von dem la

teiniſchen Namen „ sutor " ihre legale Ableitung ge

funden hat . Die „ Harnisfeger" und ,,Schildwächter"
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haben heutzutage weder Harniſche zu pußen noch

Schilde zu bewachen . Höchſtens, daß etwa der

Bonner Nachtwächter „Schildknecht“ aufzupaſſen

hätte , damit nicht durch Studentenulk den Kauf

leuten die Ladenſchilder vertauſcht werden. So

haben viele Träger eines Gewerbenamens heutzu

tage abſolut nichts mehr mit dem durch den Namen

urſprünglich angedeuteten Stande oder Gewerbe zu

tun.

Der bekannte Dreichgraf „ Püdler ", d . i. Budler

oder Buckelhauer, würde lieber ſeinen vielgeliebten

intimen Feinden vom Stamme Iſrael den Buckel

vollhauen , als etwa Budeln in die Schilde klopfen,

wie ſeine Vorfahren taten. Die „ Platner " , „Arm

bröſter“ und „ Bünger “ haben als Waffenſchmiede

und Troinmelſchläger heute nichts mehr zu tun , eben

fowenig wie die ,,Lrümper" oder ,, Trümpler “ noch

die Trompete zu blaſen haben . Und der „ Bogner "

macht höchſtens noch Bogen auf der Straße, wenn er

auf ſeinem „ Kreuzzuge “ nach Hauſe wankt, weil er

durch andauernde Sittjamkeit im Wirtshauſe zu

viel Ballaſt in ſchiefer Ladung bei ſich hat. Sic

transit gloria !" heißt es auch von manchem alten

Gewerbe, das nur noch als Familienname fortlebt.

Der latiniſierte „ Scultetus “ heißt heute umſonſt

und ganz zwecklos „Schultheiß“ . Ebenſo kann der

„ Kampfſchulte “ ein ſehr ſinniger friedliebender

Mann ſein , den ſeine kampffrohe Frau wie weiches

Wachs zwiſchen den Gardinenpredigerfingern zu fne

ten verſteht. Wiederum freut ſich der „ Mannshaupt"

vielleicht nicht wenig, daß er des Weibes Haupt iſt,

nach Wunſch und Willen des Apoſtels Paulus, und

daß ihm der „Weibezahn “ (wohl Wackelzahn ) nicht

wehtut.

Die „ Pferdemenger und die Ziegenmenger"

haben längſt ihr Wandwerk niedergelegt und nur die

n
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„ Weinmenger “ und „ Mehimenger“ betreiben auch

heute noch ihr unlauteres Gewerbe als „ Panſcher “

und ,,Manſcher ". Doch das Auge des Gefeßes wacht,

und der Staatsanwalt ſteigt ihnen gleich dem „ Leim

deder ", alias Schieferdecker aufs Dach . Der ,,Land

ſchade" darf nicht mehr auf Räubereien ausgehen

und dem „Lämmermann" die Erſtlinge ſeiner Herde

ſtehlen . Leidecker, ,,Ochſenhüter" und „ Schweine

ichneider " waren früher das, was ihr Name ſagt, und

der ,,Grapengießer " befaßte ſich als Töpfer mit der

Anfertigung ſolcher Gefäße.

Merkwürdig ſind auch die Geſchlechtsnamen wie

„ Hühnerjäger “, „ Krähenfänger “, „ Hundemann “ und

„ Widemarke“. Es ſind Namen , die ſich auf Weid

werk und Waldwirtſchaft beziehen.

Ergößlich ſind oft die mit Bauer, Meier, Schmied

und Bäder zuſammengeſepten Familiennamen. Da

gibt es einen „ Makbet" und einen „Eichelbeck" , einen

„ ligebauer " (Aleinbauer) und einen „ Ledebur"“

(Heidbauer) , einen ,, Doppelmeier “ und einen „ Zicken

meier ", ja gar einen ,, Dredmeier “ und „Piepmeier"

(Meier an der Piepe, d . h. am Röhrenbrunnen) .

Man findet einen ,, Puſterſchmidt “ und ſogar einen

„ Wurſtſchmidt“ mit und ohne „ t" . Dabei hat man

allerdings zu bedenken , daß im frühen Mittelalter

ſchmieden und verfertigen gleichbedeutend waren, ſo

daß auch der Name ,,Wurſtſchmidt“ und „ Döppen

ſchmid" , d. h. Topfſchmied, durchaus zurecht beſteht.

Gerade auf dem Gebiete der Gewerbe- und

Ständenamen ſind die Spott- und Spişnamen recht

ſtark vertreten . Die „ Angſtmann “, „ Specfräter“,“

,, Fleiſchfräter ", „ Rindsfraß “, ,,Herrenſchwager" und

„ Teufelskind " erklären ſich aus dieſem Geſichtswinkel

heraus als Ekelnamen. Recht ſonderbar iſt der

Name eines ſchleſiſchen Adelsgeſchlechtes, das ſich

„ Pförtner von der Hölle" nennt und bei Großglogau

.

1

155



erbgeſeſſen iſt. Die vormals bei Homburg vor

handenen Namen „ Gingank" und Gaugengigl"

nebſt ,, Giegengadt “ bei Allendorf a. d. Werra waren

urſprünglich ganz ſicher Spişnamen für Bierfiedler

familien. Ebenſo muß man wohl den Namen

„ Mägdefrau " und den Familiennamen „ Leichnam :

ſchneider" unter die Spott- oder Efelnamen zählen .

Im Jahre 1775 gab es z. B. zu Wien einen Hof- und

Burgpfarrer, der den ſonderbaren Namen Joſeph

Reichnamchneider führte. Ob ein Vorfahr

von ihm Anatom oder Schinder war, ſteht dahin.

An Zahl weſentlich kleiner als die Gewerbe- und

Ständenamen ſind jene charakteriſierenden Familien

namen, die ſich auf beſonders hervortretende Förper

liche oder geiſtige Eigenſchaften beziehen , auf ſittliche

oder geiſtige Gebrechen und Fehler, ſowie auf allerlei

auffällige Gewohnheiten und Eigentümlichkeiten

ihrer erſten Träger. Bei mancher Namenbildung

dieſer Gruppe hat ebenfalls Scherz und Spottſucht

des Mittelalters mitgewirkt. Andererſeits liegen

vielen dieſer aus perſönlichen Eigenſchaften abzu

leitenden Namen auch volksetymologiſche Umdeutun

gen zugrunde, die in allerleşter Linie -- wie Alee

mann in ſeinen Familiennamen Quedlinburgs und

der Umgegend" meint – auf altdeutſche Roſeformen

zurüdzuführen ſind.

Schaut man auf Statur und Glieder, joſo

gibt es da einen Auhfuß, Hinkefuß, Langbein,

Breitrüd, Dolenbot, d . h . Alumpfuß, Schweine

fuß, Smerbut, Roggenbuk, Pauſebad uſw. Der

Wittekopp, Grotkopp, Hartkopp, Mohnkopf, Kahle,

Arauſe, Strube, Gelhaar, trummhaar ſind nach

Haupt und Haaren benannt . Dagegen beziehen

ſich Wurmſtich, Pimpel, d . i . Schwächling,

Krankſchwager auf Gebrechen .auf Gebrechen . Von Charakter

eigenſchaften ſind entnommen die Familiennamen

.
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der Wahnſchaff, Unbehaun, Unbefugt, Frommknecht,

Guthsmuths, Klaude, Schnuphaſe, Schimmelpfennig,

Wucherpfennig, Theuerkauf, Queſebarth , d. i .

Schlemmer u. dgl . m . Tageszeitennamen, wie

Mittag, Langenacht, Feyerabend, Veſper kommen

häufig vor. Vettermann, Bräutigam und Kinder

vater ſowie Tochtermann ſind Verwandtſchaftsnamen.

Eine ſeltſame metronyme, d. h . von der Mutter her

genommene Zuſammenſtellung liegt in Suſenbeth

(Suſanna - Eliſabeth ) und ,,Suſterdene" vor . Zu den

Zeiten des Mittelalters waren auch die Saßnamen

als Ekelnamen ſehr beliebt. ,, Alles was in Spott

und Sohn, in wilder Raufluſt und frohem Zechüber

mute unſere Vorfahren ſich gegenſeitig vorwarfen ,

iſt uns in ihnen erhalten ."

Merkwürdige Bildungen ſind „Motepape" ,

(Triff den Pfaffen), „Medefindt" , Treffe den Feind ,

,,Napſilber“ , ,,Metebil ", „ Schneidewind", ,,Schüßen

dübel " u. j. f.

Die Namen „ Spannuth ", „Schmedebier " und

„ Slufebier " ſind wohl als ehemalige Hausnamen

und zwar Wirtshausnamen anzuſehen. Ebenſo

tommen ,,Sydekum“ (Siehe dich um) und „ Ster

dichumb “ als Ortsbezeichnungsnamen öfter por.

„ Baltzuweit“, „ Wißkott“, „ Leidenfroſt “ ſind auf

Ausrufe zurückzuleiten . Charakteriſierende Spott

namen ſind Fornefeiſt und Fornefett, Hindenquek

und Hindenweiß. Untenzu und Hallwachs (Halb

erwachſen ). Auch Oberſtolzer, Frechen , Ungeheuer,

Unflad, uffallenvieren und Schmußiger waren ur

ſprünglich nichts anderes als Efelnamen.

Bei manchen ſonderbaren Familiennamen haben

die Zahlwörter bei der Bildung Pate geſtanden .

Es gibt Familien, die „ Drei“, „ Dreizehn “, „ Sech

zehn “ und „ Tauſend “ heißen ; auch Dreierlei und

Dryſchilling kommen vor. Noch pußiger ſind die

11
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Namen „ Zweifleiſch “ , Vierheller, Siebenhaar,

Siebenhühner, Siebenbeutel, Siebenkees und Sieben

tritt. Auch die ZahlwortnamenZahlwortnamen Hundertſtund,

Zehnaltekind, Dreißigmark, Hundertmark, Tauſend

ſchön , Duſentüfel, Dreißigader ſind gar nicht ſo

jelten anzutreffen .

Spaßig klingen auch die Namen mit adverbia

len Sapellipſen , wie Butenſchön , Mornhinweg,

Mornzenacht, Aueſeele, Queſorge, Baldhinweg,

Halpabe, Bollinshaus, Hindennach und Süßengut.

- In der Stadt Bern gibt es heute noch den ſonders

baren Namen ,,Leibundgut“, wie es früher in Lüne

burg den Bürgermeiſter „ Springintgut“ und in

Rotenburg a. d . Fulda den Namen ,,Fleiſchundblut"

gab . Die Greifdrauf, Gottbchüt und Gottſeigeert

nebſt Eylaufieſtraß ſind Züricher Familiennamen,

ebenſo der ungewöhnliche Name Schladoth und

Schöndufter, Kommallein , Lochſtampfer und Renn

gott.

Vielfach zeigen auch diejenigen Namen ein

komiſches Geſicht, welche von Geräten und Werk

zeugen hergeleitet worden ſind. Vor allem treten

viel Küchengerätſchaften als Familiennamen auf.

Beſonders häufig ſind die Dreifuß, Feuerhake, Fett

hake, Schaumlöffel, Keſſelhut und Goſewiſch. Eben

ſo oft findet man auch die Raſtenbein, Tiſchbein ,

Stuhlbein, Badehorn (Kriegshorn) und Boſſe

(Büchſe ). Seltener iſt ſchon der Wachtelſack und

Schwedler ( Fagdtaſche). Auch Milchjack, Pfeffer

fack, Bierſack, Butterjack, Bauchſack, Strohſack er

ſcheinen auf der Bildfläche. Der ,,Nagel" macht ſich

bemerkbar in Pinkernagel , Zinkernagel, Stülp

und Wadernagel.

Zur Rüſtkammer der Geſchlechtsnamen ſteuern

vor allen Dingen die Namen der Haustiere bei.

In dieſer Reihe marſchieren die komiſchen Namen
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der Ziegenſpeck, Ziegenhahn ( 1 ) , Sicklam und!

Schlachtſchap auf. Leßterer war ein berüchtigter

Wiedertäufer in Münſter. Drollige Belege liefern

ferner Namen wie Lammerſchwanz, Ofſenkop , Kuh.

fuß, Kuhfittich ( 1 ) und Kindsmaul, ein Name, den

ein öſterreichiſches Grafengeſchlecht führt . Bekannt

ſind auch Ochſenſtiern und Sonnenkalb, Kohlhaas

und Wiethaas ( Waldhaſe ). Auch die Namen Triel

haas, Haſenpoth , Haſenclever und Haſenfraß mögen

aus der überaus großen Zahl von Haſennamen

Zuſammenſeßungen angeführt werden .

Den komiſchen Namen „Nakenbiß" führt eine

heſſiſche Adelsfamilie. Auch „Maushund ", „ Schwein

rüde ", „ Riedeſel" und „ Hundebiß " kommen häufiger

Ein Spottname iſt „ Luteneſel" ; ebenſo der

Marburger „ Schlauraffe " , d. i . Schlauder -aff =

Nichtsnußiger Affe . Unter den heſſiſchen Adelsnamen

kommen auch „ Seekaß “ und „ Meerkatz “ vor .

Ferner ſind Hahn und Huhn aus der Tierwelt recht

häufig bei Familiennamen vertreten und zwar in

unendlichen Zuſammenſezungen. Zinkhahn, Speck

hahn, Hinkelbein und Haunergrieper ſeien hier ge

nannt. Daneben erſcheinen Nükenbieter, Wilgaus,

Kiewitt, Späßel auf dem Plan. Selbſt Vogelei und

Dotterweich, Schwanenflügel und Kaulbars, Mitt

laus, Floh und Pogge, Scharnweber (Miſtkäfer)

Schelm und Raib (das) ſind als Geſchlechternamen

in Heſſen zu finden .

Hunderte von Familiennamen entſtammen der

Pflanzenwelt, doch ſind Namen wie Tulpenbaum

und Lilienſtengel, Tannenbaum und Birkenbuſch

höchſtens 200 Jahre alt, weil man früher derartige

Zuſammenſeßungen nicht kannte noch übte. Frucht:

bäume als Geſchlechtsnamen ſind älteren Urſprungs.

Die Namen „ Pfraumbaum “ und „ Kerſchbaum “ ſind

gut 300—400 Jahre alt, ebenſo die „ Plümfe “. Bei
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den von Speiſen und Getränken entlehnten Namen

erſcheinen am häufigſten die Zuſammenſeßungen

von Bier, Wein, Brot und Fleiſch mit „ auer“ .

Namen wie Sauerbier, Sauerbrei, Sauermilch,

Sauermoſt, Sauerwin treten häufig auf. „ Goſſen,

brod" , das iſt warınes mit Fett begoſſenes Brot, ißt

man heute nicht mehr, aber der Geſchlechtsname lebt

noch . Ebenſo iſt's mit dem Speiſenamen ,,Moros".

Seit dem 15. Jahrhundert weiß man von dieſer

Speiſe nichts mehr zu melden. Die Familiennamen

Sittenfleiſch und Nottfleiſch bedeuten beide ge

ſottenes Fleiſch und haben mit „ fißen “ oder „ kurz “

nichts zu tun. Geusfleiſch und Sötefleiſch nebſt

Sötebier ſind allbekannte Namen. Komiſch klingt

der Name „ Puttkuchen “ und ,,Meinundbrot" .

Sonderbar iſt auch der Name „Xierſtock" , der aber

mit „ Eier “ und „ Stock“ nichts zu tun hat, ſondern

wahrſcheinlich als Korrumpierung aus Tocco, Sohn

des Fring, abzuleiten iſt, genau wie etwa Abendanz

aus Danzo, Sohn des Abo entſtanden iſt und

,,Muggenſturm" weder mit Müden " noch mit

Sturmwind" in Verbindung zu bringen iſt, ſondern

ſich als eine Ableitung von Sturm, Sohn des Muggo

erweiſt.

Unter den Getränknamen ſind Dünnbier, Röfe

bier, Dotenbier ( atenbier) nebſt all den anderen

Bieren nicht gerade felten. Sa, im Darmſtädter

Dorfe Höringhauſen führt der größte Teil der Dorf

bewohner den Namen „ Schluckebier " . - Die Milch

und Mehlſpeiſen nebſt Fiſch, Braten und Wurſt

liefern ebenfalls eine erkleckliche Zahl von Familien

namen. Ziemlich häufig ſind „ Brathering", ,,Vrat.

fiſch ", ,,Blutwurſt" und „ Wurſtſtumb" vertreten .

Auch der Name Nappeſfer " kommt in Franken

öfter vor.

1
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Von den Familiennamen, die den Gliedern des

menſchlichen Leibes und den Beſtandteilen unſeres

Körpers entnommen ſind, mögen „ Haar “, „ Kopf“,

„ Jungleib “ und „Šeidenblut“ genannt werden.

Selbſt „ Mollenkopf", das heißt Grillenfänger taucht

auf. Ein Bart, Schuddekopf, Stußkopf, Grotkopf

uſw. ſind ebenfalls vorhanden. Halb hochdeutſch

halb plattdeutſch präſentiert ſich der komiſche Name

„ Danzfuß “. Jedenfalls aber war es kein „Dirſchedel“

oder „ Thumshirn " (Dummkopf), der 1648 als

jächſiſch - erneſtiniſcher Geſandter bei den Unterhand

lungen zur Herbeiführung des Weſtfäliſchen Friedens

mitzuwirken hatte, wenn er auch den gulegt ange

führten Namen „Thumshirn" trug.

Der Träger des heutzutage ehrenrührigen

Namens „ Schuft“ hat ſeinen Namen urſprünglich

von Schopf oder Haarbuſch erhalten, wie denn auch

„ Guldenzopf “ und „ Gelhaar “ auf Grund der Haar

farbe dem Urahnen den Namen prägten, genau wie

„ Rotbart“ und „Weißbart“ nebſt allen derartigen

Zuſammenſeßungen aus der gegebenen Tatſachen

reihe heraus ihren Urſprung genommen haben . –

Außmaul, Lachmaul, Schmuşmaul, Roßmaul, Minn

back und Spißnas, Langbein und Klapperbein, fie

alle haben ihre Entſtehung ganz beſtimmten förper

lichen Gebrechen zu verdanken .

Von Aleidungsſtüden iſt vor allem der Hut als

Lieferant zahlloſer Familiennamen zu nennen . Die

Keppler und Mußenbecker, Wittkogel (weiße Gogel

= cucullo), Linnenkogel und Reiftogel ſtehen mit

Kopfbedeckungen in engſter Verbindung. Auch die

Hoſe muß vielfach zur Namengebung dienen. Aler

dings wird ſie vorwiegend zur Prägung von Spott

oder Efelnamen verwendet. Mehlhofe = Müller.

Der Träger des Namens „Mau “ weiß in den

ſeltenſten Fällen , daß ſein Name von einem über
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ziehärmel herſtammt. Man hat aber noch heute

das Wort „Maugen“ im Dialekt der hannoverſchen

Elbmarſch und ſagt beiſpielsweiſe bei heftigem

Wellengang der Elbe im Hinblick auf die weißen

Schaumſpißen der Wellen : ,,De Eld hett Hemds.

maugen an .“ Heute iſt aus dem „Mau " ein Muff

geworden und der Name „ Müffelmann “ hängt

vielleicht noch damit zuſammen.

Zahlreich ſind auch die Zuſammenſeßungen

mit „ Rock “. Der Name ,, Padrock " iſt der Jeßtzeit

in ſeiner Bedeutung faſt ganz entſchwunden . Im

ſteiriſchen Pfaid ", d. i. Şemd, hat er ſich noch er

halten. Es war der „Pfaidrock" nämlich ein linnener

Überwurf. Auch der Familienname „ Tepperod "

deutet ebenfalls auf einen Rodüberwurf in ,, Labard

form" hin. Den Rudfack, die Ruck- oder Rüden

taſche finden wir wieder in den Namen „Ruck

deſchel" oder „ Kuckteſchell". „ Maultaſch" iſt auch

als Familienname gerade nicht ſelten.

Wer heute den Namen Mangold lieſt und

ſpricht, denkt nicht daran, das „ a “ lang zu ſprechen .

Und doch hängt der Name mit „ Mondgold “ zu

ſammen und verdankt ſeine Entſtehung wahrſchein

lich der Spottluſt früherer Zeiten, wie dies von den

von Naturkörpern abgeleiteten Namen in vielen

Fällen der Fall iſt. Namen wie Kieſewetter" ,„

„ Brauſewetter " , „ Mondſchein " und Hausſchein “

( Decolampadius !) ſind dieſem Sinn unſerer Vor

fahren entſprungen. Schneemilch und Nebeltau,

Kaltſchnee und Ungewitter , Stoffregen, Sauſewind

und Hagelſtein fallen in dieſes Gebiet der Namen

gebung. Der ſonderbare Name ,,Aha" bezieht ſich

auf fließendes Waſſer, „ Bliren " auf Gewitter

erſcheinungen .

Auch die Tages- und Jahreszeiten fehlen nicht

in der Vorratskammer zur Familiennamenprägung.
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„ Pfingſt“ und „ Faſtelabend“, Mittag und Vor

mittag, Morgenrot und Abendſchein fehlen nicht.

Selbſt Ausrufe wie „ Kirieleis “ und „ Allelujah"

ſind als Familiennamen anzutreffen , wie denn auch

der Name „ Herrgott “ und „ Himmelsgeiſt“ vor

kommen . „ Ohrſchall “, „Boller" und „Rumpel“ ſind

Geſchlechtsnamen , die von Tönen und Tonbezeich

nungen hergenommen ſind.

Von den bereits vorhin erwähnten eigenartigen

Imperativ-Familiennamen ſonderbarſter Art muß

noch nachträglich bemerkt werden, daß Namen, wie

3. B. „ Freßenteufel“ in Wirklichkeit gar nicht ſo

ſonderbar in ihrer Bildung waren, da die noch nicht

durch Bücherweisheit verdorbene lebendige Sprache

in älteren Zeiten die Fähigkeit ausgebildet hatte,

aus jedem Imperativnamen ſofort ein Subſtan

tivum zu bilden . Dieſe Wandlungsfähigkeit der

Sprache iſt ſeit etwa 300 Fahren ſo ziemlich ers

loſchen . Derartige Neubildungen ſind „ Wagehals "

und „ Vergißmeinnicht“, „ Haberecht“ und „Stören

fried “, die als Familiennamen vielerorten be

kannt ſind.

Der aus dem 14. Jahrhundert ſtammende Name

„ Burneſchur“ = Scheunenbrenner, ſoll ſich wahr

ſcheinlich auf einen Brandſtifter beziehen, kann aber

auch auf die Spottſage bezug haben, wonach der

Bauer meint : ,,Dat helpt för de Müs, wenn de

Schün brennt. “

Der komiſche Name „ Findekeller" deutet wahr

ſcheinlich auf einen guten Zechbruder hin . Und der

Herr „ Füllekrus “ war jedenfalls auch nicht int

„ Verein für Verarmung der Gaſtwirte" , ſondern

im Gegenteil. Beweglichen Leibes müſſen die

,,Gangauf“ und „ Fuhrinsland " geweſen ſein , und

den Herrn „ Gudemus“ darf man zweifelsohne für

einen ſogenannten „ Pöttenkieker “ halten . Für den

I
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1

ſtrajenden Arm der weitgreifenden Gerechtigkeit

war mit Recht der Name „ Griepenkerl“ angebracht,

wie auch der Waffenſchmied früherer Seiten ſeinen

Namen „ Flidenſchild " mit vollem Fug und Recht

führte.

Wenn ein „ Heckenreiter “ als „ Haltaufderheide“,

ein fauler Bauersmann als „ Haßdenpflug “ und ein

ſtrenggläubiger Herr Pfarrer als „ Haßdenteufel"

benannt wurden, ſo iſt das zwar höchſt komiſch, aber

ganz erklärlich. Gab es doch im Jahre 1580 in Wei

mar tatſächlich einen Hofprediger mit dem fonder

baren Namen „ agenteufel“. Ganz bekannte und

weitverbreitete Familiennamen ſind „ Hauto ", „ Hau

denrand" und „ Hauſchild ". Ebenſo gibt es Familien

mit den Namen „ Kloppedran ", „Klubenſchedel" ,“

, . Hochwohl“ , „ Laßleben “, „Lachenicht“ , „ Liebetreu “,

,, Leberecht“, „ Schlagintweit“ , „ Sparbier“ , „ Spar

käſe“, „ Springinsfaß “, „ Rollwagen “ und „ Zicken

draht“, wobei zumteil der geſchäftige Volkswiß Pate

geſtanden hat, als die Namengebung vollzogen

wurde.

Eine reine NamenmaskeradeNamenmaskerade entſtand im

16. Jahrhundert, wo im tollen Faſchingstreiben aus

Gelehrtendünkel viele gute, deutſche Namen in

lateiniſche oder griechiſche Maskenanzüge gehüllt

wurden. Aus dem Bäcker machte man „ Piſtor",

aus dem Müller entſtand der „Molitor" oder

,,Mylius“. Aus dem „ Mittelmüller " entſtand ein

„Meſomylius “. Der Familienname „ Roch " wurde

in „Magirus“ oder „Majerus “ umgewandelt. Der

chrjame „ fannengießer " nannte ſich „ Stannarius " ,

der Kaufmann ließ ſich „ Merkator " nennen . Der

Schreiner mußte „ Ascularius “ heißen, der „ Holz

mann " Xylander, der Böttcher „ Vietor“ . Und

wer Habermann hieß, nannte ſich lieber Avenarius.

Ja, die „ Hefenträger “ zu Frißlar in Heſſen ſchrieben

.
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ſich im 19. Jahrhundert aus Dünkel „Trygophorus" .

Ob der Familienname „ Chesneophorus“ Aiſten

träger bedeuten ſoll, mögen die Götter und Ger

maniſten wiſſen .

Wie albern und kindiſch iſt es beiſpielsweiſe,

wenn ein ,, Lonzer " ſich aus leidiger Eitelkeit ein

„ ius" anhängt und ſich ſpäter gar „ lonizerus "

fchreibt. Er hat damit das Geſicht ſeines Namens

gänzlich griechiſch -lateiniſch entſtelt und in der Be

deutung des Namens eine völlige Umgeſtaltung

vorgenommen. In Wirklichkeit wird man „ lonicera “

ſowohl im griechiſchen als auch im lateiniſchen

Wörterbuche vergeblich ſuchen , da das „ Hedengeiß

blatt " nachweisbar nach dem Profeſſor Adam Loni

cerus in Marburg ſeinen Namen bekommen hat.

Ebenſo läppiſch und albern iſt die Umtaufhand

lung der Familie „ Eimer“, die ſich ſpäter „ Euhime

rus “ nannte. Und geradezu borniert iſt es, wenn

der Herr Hoſe" fich umgräziſieren will und ſich den

melodiſchen Namen „ Dijander" beilegt oder ſich etwa

Dëſenius nennt. Ein Herr „ Roch " heißt auf dieſe

Manier „ Coccejas". Später kehrte man von den

lateiniſchen und griechiſchen Schrullen der Großväter

und Väter , denen ein Plauſtarius, Sartorius und

Piſtorius lieber war, zu den gut deutſchen Namen

„ Wagner", ,,Schneider ", „ Bäder " zurück. Dennoch

tragen noch heute manche Gebatter Schneider und

Handſchuhmacher die Narrenjacke aus griechiſch

lateiniſch gepugtem Flitter. Obſchon ſie ihr Brot

gut deutſch backen und ihr Holz gut deutſch hacken ,

laufen etliche dennoch als Piſtorius und Xylander

durch dieſe Welt des Scheins und der Schellenkappen .

Wie ganz anders muten dagegen altgermaniſche

Namenklänge an ! Die uralten Namen deuten im

Heroenkultus auf Wehr und Waffen und zeugen von

Rampf und frieg und Sieg. Sie bergen in ſich die
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erhabene Poeſie des Kämpfens und Ringens um

Ruhm und Sieg, um Haus und Herd. Eine derartige

volksmundliche Namengebung iſt aus dem innerſten

Kern und Lebensmark des Germanentums hervors

gewachſen . Daher die zähe Lebenskraft und Under

wüſtlichkeit unter den Gewitterſtürmen der Völker

wanderungszeit und unter den Zeiten zunehmender

Kirchenmacht. Unter der ziemlich durchſichtigen

Schleierhülle chriſtlicher Benennungen lebt das alt

germaniſche Seidentum in tauſend und abertauſend

Namen fort. Auch die ſtarke Hochflut fremdſprach

licher Namen, die im 16. Jahrhundert das Zeitalter

der Reformation brachte, hat ſie nicht zu dämpfen

vermocht.
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Komiſche Straßennamen.





Bei der Deutung und Beurteilung von volks

tümlich entſtandenen Ortsnamen, Flurbezeichnungen

und Straßennamen bilden innige Vertrautheit mit

dem Volksmunde und zugleich Feingefühl für die

Beſonderheit topographiſcher Verhältniſſe, an die ſich

der topographiſche Volkswiß und Volkshumor an

lehnt, die weſentlichſten Vorbedingungen und uner

läßlichen Verausſegungen . In der Art und Weiſe

eigenartiger Namenbildungen und Ortsbezeich

nungen zeigt ſich zumeiſt ganz nachdrüdlich das

Weſen und Walten des Volksgeiſtes, der vor allem

volksetymologiſch mundgerechte und zugleich bezeich

nende Namen mit großer Treffſicherheit zu ſchaffen

weiß und dabei nicht ſelten das gelentlich recht derb

und grobdrähtige Fähnlein geſunden Volkshumors

luſtig im Winde flattern läßt.

Des harmlos kreiſenden Drehſtromes Getriebe

im breit rauſchenden Bett der volksetymologiſchen

Umdeutungen iſt meiſtens ſo offenſichtig und häufig,

daß man auf beſonders draſtiſche Derbheiten der

Quellenwerke gern verzichten kann und dennoch des

humorvoll erheiternden Materials in Hülle und

Fülle vorfindet. Wenn im weiteren Verlauf der

Darlegungen der Verſuch gemacht wird , auf die ohne

Frage intereſſante Beurteilung und Deutung von

mancherlei volkstümlich entſtandenen Straßennamen,

ſowie von fonderbaren Orts- und Flurbezeichnungen

aufmerkſam zu machen , da ſich auch aus dieſer

komiſchen Namengebung zweifellos ein gutes Stück

Volkskunde herausbuchſtabieren läßt, ſo muß vor

169



allem auf die ſehr ſchäßenswerten und gründlichen

Arbeiten von Oberſtleutnant 3. D. Heinrich

Meier : „ Die Straßennamen der Stadt Braun

ſchweig“ , erſchienen 1904 bei Julius Zwißler in

Wolfenbüttel und auf die nicht minder intereſſante

Arbeit des Roſtocker Stadtarchivars Karl ROP P

m ann : „ Die Straßennamen Roſtocs" ( 1902,

Roſtock, Stillerſche Hof- und Univerſitätsbuchhand

lung) hingewieſen werden . Ebenſo ſollen die außer

ordentlich dankenswerten und ſehr fleißigen Arbeiten

von Rudolf Schnittger über Hamburger

Straßennamen ", veröffentlicht in mehreren Jahr

gängen der Hamburgiſchen Schulzeitung ( 1896 und

1897) nicht unerwähnt bleiben.

Wie jeder Altertumsfreund und Forſcher auf

dem Gebiete der Volkskunde weiß, iſt die Art und

Weiſe der Namengebung durch den Mund des

Volkes, zumal wenn topographiſcher Volkswiß dabei

eine weſentliche Rolle ſpielt, ſo außerordentlich ver

ſchieden und die Schreibung der Namen in den ver

ſchiedenen Stadien einer geradezu ungeheuren Will

für und Wandlungsmöglichkeit unterworfen , daß

die Namen faſt in jedem Jahrhundert ein anderes

Geſicht zeigen. Es kommt demnach vor allem darauf

an, das urkundlich erſte Vorkommen des früheren

und jebigen Orts- oder Straßennamens feſtzuſtellen,

beſonders wenn die topographiſche Bezeichnung auf

volkstümliche Weiſe im Munde des Volkes ents

ſtanden iſt, wenn ſie ſich auf die Beſchaffenheit des

Bodens oder der Bewohner bezieht, oder wenn ſie

auf deren Gewerbe hinweiſt oder ſonſtige hiſtoriſch

eigentümliche Reminiszenzen enthält und volksety

mologiſch mehrfach umgemodelt iſt. Naturgemäß

geht dadurch ſehr oft die urſprüngliche Bedeutung

völlig verloren oder ſie wird durch die Modulation

und das fortwährende Schwanken des Wechſels zu
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einem unlösbaren Rätſel, deſſen anekdotenhafte Er

klärung dem Kenner der primären Vorgänge bei der

Namentaufhandlung nicht ſelten ein ſtilles Lächeln

über die sancta simplicitas gelehrten Unſinn

entlodt.

Sowohl in Roſtoc als auch in Altona gibt es

eine „ Papagoienſtraße“ im Volksmund „Papa

geienſtraße“ –, die ihren Namen nachweisbar durch

Umdeutung und Verdrehung erhalten hat ; denn im

18. Jahrhundert führten dieſe Straßen den auf ört

lichen Verhältniſſen beruhenden Namen Pädagogien

ſtraße. Es liegt nun wahrlich kein kleines Quantum

unfreiwilligen Humors darin, wenn aus „ Päda

gogien " ein „ Papageien “ ſich im Volksmund dreht

und modelt. Ebenfalls recht luſtig und intereſſant

erſcheint die Bonner Neubildung „ Vivatſtraße",

wenn man aus den alten Grundbüchern der Stadt

Bonn erfährt, daß dieſe ſchmale Gaſſe in früheren

Zeiten ein ,, Pfad für das Vieh – ein Viehpfad„

geweſen iſt. Vom ,,Viehpfad " zum „ Vivat " ; wahrlich,

ein fühner und luſtiger voltsetymologiſcher Clown

jalto !

Ein ſtark anzüglicher Humor ſtedt in der alten

Roſtocker Straße „ Sieden Büdel", zumal wenn man

weiß, daß dieſe Gaſſe im Jahre 1785 „ Hanrey

ſtraße“ hieß und gewiß „ Damen der Halbwelt“ be

herbergte . Heutzutage wird dieſe Straße „Seiden

ſtraße“ genannt. Der alte Name „Sieden Büdel"

gibt zu allerhand ſchalkhaften Kombinationen Ver

anlaſſung, gerade wie die ,,Ribbenibberſtraße" in

Roſtock und die Hamburger „ Kibbeltwiete", was auf

das Ribbeln und Rabbeln der Weiber, die ſich in

hißigem Wortgefechte dort öfter zankten, zurüdzus

führen ſein dürfte. Die Stralſunder platea„

kyvenibbe" , entſtellt und umgemodelt in die heutige

-
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„ Riebenhieberſtraße ", zeigt, daß es der keifenden

Weiber auch am Strelaſund nicht wenig gab.

Daß man aber die Roſtocker Straße ,,Rammels

berg“ (vergl. Goslar) auf alten Stadtplänen „ mons

rammelorum ", mit „ ram ", rambock = Widder ;,

rammen = ſtoßen uſw. in Verbindungbringen will und

annimmt, auf der Gegend des Rammelsberg " hätten

früher Freudenmädchen gewohnt, erſcheint ziemlich

geivagt und rein willkürlich angenommen zu ſein

aus Luft zum Fabulieren , zumal wenn man an den

gleichnamigen „Rammelsberg" bei Goslar denkt.

Sollten auch dort vielleicht derartige Huldinnen die

Tannhäuſer- Junggeſellen in den „ Venusberg “ gelockt

haben ? Meines Erachtens erſcheint die Ableitung

von einem Perſonennamen weit mehr Anſpruch auf

Wahrſcheinlichkeit zu haben . Übrigens iſt die Ham

burger Straßenbezeichnung „ Venusberg" eine luſtige

volkstümliche Verdrehung und Entſtellung aus

„ Vendsburg " = Feindesberg. Die Roſtocker Straße

,,Specula ", alias ,,Speekuhi" , verdankt ihren ſonder

baren Namen einem dort früher vorhanden geweſenen

Obſervatorium.

Der eigentümliche Straßenname „ Viergelinden

damm " in Roſtock weiſt auf eine frühere Mühle mit

vier Mahlgängen = Viergrinden, hin. Der Roſtocker

„ Schilt“ bedeutet einen dreieckigen Plaß. Die

,,Racerei" iſt auf eine dort früher befindliche Ab

decerei zurückzuführen . „ Katthagen “ als Katerfeld

oder Katerſtieg, „ Am Bagel" als bogenförmig, budlig

und „ Am Hege “ als an der Hecke erklären ſich mühe

los, genau wie das „ Badſtübertor “, da dort die frü

heren „ Bader “, die heutigen Barbiere ihre Bade

ſtuben hatten .

Den ſonderbaren Hamburger Straßennamen

,,Cremon " , der zuerſt als „crimun " auftaucht, wird

man wohl ſchwerlich anders als anekdotenhaft leicht
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fertig mit der italieniſchen Stadt Cremona in Ver

bindung bringen, noch weniger aber auf die anekdo

terige Erklärung von dem „ krummen Mond “ hin

weiſen dürfen ; ebenſowenig wie man das flandriſche

Lehnwort für Ballaſt, was man in Roſtock in dem

Straßennamen „ Große Laſtadio " findet , völlig ein

mandfrei als einen Ort deuten kann, wo man Schiffe

baut. Für dieſe fonderbaren Namen ſoll die Er

klärung noch erſt gefunden werden, ebenſo für ,, Matt

repel" mit ſeinen verſchiedenen Varianten.

Nachweisbar iſt, daß die Roſtocker „ Efelspföter

ſtraße“ nach der dort früher anſäſſigen Familie

,,Efelvot“ ihren ſonderbaren Namen führt, während

die Braunſchweiger Straße „Žutfiltern " auf die ehe

mals dort wohnenden Hutfilzmacher zurüdzuführen

ift. In der Braunſchweiger „ edutenſtraße“ haben

wir eine Verkürzung des alten Ariegsrufes „ thiod

ute !“ oder „ diot ut“, d . i . Volk heraus ! vor uns.

Während dieſe Straße 1720 auf dem Braunſchweiger

Stadtplan als Jedoutenſtraße verzeichnet ſteht

aufgetaucht iſt der merkwürdige Name zuerſt im

Sahre 1552 finden wir ſie fonderbarerweiſe im

Fahrre 1731, d . i . 11 Jahre ſpäter als „ Gertruden

ſtraße" wieder . Seit 1822 führt ſie dann abermals

ihren alten Namen, der 1798 in jeßiger Form, 1813

aber wieder als „ Jedoutenſtraße“ aufgezeichnet iſt.

Schon dieſe wenigen Beiſpiele zeigen hin

reichend, wie wunderlich und teilweiſe auch ſtark

komiſcher Natur die mancherlei Straßennamen ſind,

die im Volksmunde auf die verſchiedenſte Weiſe zum

poſitiven Leben erwedt wurden, wenngleich ſich bei

der Um- oder Rüdtaufe zuweilen Sinn und Unſinn

ganz merkwürdig vermiſchte. In ſehr vielen Fällen

läßt ſich, wie ſchon erwähnt, die urſprüngliche Be

deutung des im Volksmunde umgemodelten Namens

abſolut nicht mehr mit Sicherheit feſtſtellen , da eben
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die dokumentariſchen Nachweiſe über das erſte Auf

tauchen des Namens fehlen. Daher wird denn auch ,

abgeſehen von vielem gelehrten „Unſinn“, wie bei

ſpielsweiſe fathedraltreppe für Mattrepel" , manches

einfach à la Hamburger „ Bûr ſtâh“ auf dem ſehr

bequemen Wege der Sage, Schnurre oder Anekdote

zu „ erklären “ verſucht.

Von ſonderbaren Pariſer Straßennamen ſeien

beiläufig erwähnt : Straße der guten Kinder, Straße

der Frauen ohne Stopf, Straße Cherche midi , Rue

de l'enfer, Ci git le coeur , Rue de jeûneurs , Rue

de pet au diable. Leßterer Name ſeßt allen Sonder

barkeiten auch in bezug auf Draſtik die Arone auf.

In unſerer Reichshauptſtadt gibt es eine Straße

mit dem ſonderbaren Namen „ Moabiterland ". In

Nürnberg iſt ein „ Herzgäſſel“ und „ Cappadozien “.

In Wien hat man die komiſchen Straßennamen :

Stoß im Himmel, Ofenloch, Rühfuß, Elend , Sauer

kraut, Süßlocherl, Sechsſchimmelgaſſel und die

„ Hundsfottgaſſe ". In der Stadt fopenhagen hatte

man bis 1818 ſogar eine „Sfidenſträde“ , die aber

jeßt den ſchönen Namen „Kriſtalſtraße“ führt und

damit alle Anrüchigkeit früherer Zeiten verloren

hat.

Faſt alle auf volksetymologiſchem Wege durch

lautliche und teilweiſe auch begriffliche Affimilation

entſtandenen Straßennamen haben einen Stich ins

Humorvolle, wenngleich der Humor bei der Sache

der Umtaufe ſehr oft auch ein unfreiwilliger ſein

dürfte und oft im Kontraſt von Namen und Sache

ſeinen luſtigen Auflöſungsgrund findet. So iſt bei

ſpielsweiſe außer der „Vivatſtraße“ auch die Bonner

„ Sternenſtraße " aus „ Piſternenſtraße" umgeſtaltet.

Urkundlich nachweisbar iſt, daß dort in älteren Zei

ten ein „Piſtorium“ , d . i. ein Badhaus , ge

ſtanden hat . Auch die Bonner ,,Giergaſſe " hat ihren

174



ießigen Namen von einer ehemaligen Ziehbrücke

(Gierponte) erhalten.

Der Bremer Kattenpad " (Hagenpfad ?) und

der Hamburger Sattrepel " (Mattremel? Kattregel ?)

ſind vermutlich vor alten Zeiten ſchmale Gänge,

ſogenannte Schleichwege oder Kaßenpfade geweſen ,

Orte, wo ſich die Maßen umherbalgen . Lokale An

ſpielungen ſind ja der volksetymologiſchen Namen

gebung, Deutung und Umdeutung ganz beſonders

unterworfen. So hat die Kölner „ Druſusgaſſe“

mit dem alten Römerführer Drujus durchaus nichts

zu tun. Noch im 18. Jahrhundert hieß dieſe Gaſſe

nachweisbar die Drujen Johannesgaſſe. Auch hat

die Kölner „ Römergaſſe " in früheren Zeiten

„ Reimersgaſſe“ geheißen . Ja, in den älteſten Zeiten

war es ſogar eine „Rheinbachsgaſſe" , was ſich aus

örtlichen Umſtänden durch Vorhandenſein eines

Baches ergeben haben mag. Aber in Köln liegt

es ja fehr nahe, derartige Römerbeziehungen bei

ähnlichklingenden Lokalbegriffen anzuwenden . Der

gleichen Volksmeinungen und Bezeichnungen er

geben ſich oft aus den lokalen Verhältniſſen ganz

ungeſucht von ſelber.

Die Baſeler „Malzgaſſe“ muß nach Wader

nagels Darlegungen fraglos mit der „Gaſſe der

Ausjäßigen“ identifiziert werden . (Mhd. = malâz,

malât ausſäßig.) An Malz und Hopfen, als

Bieringredenzien , iſt abſolut nicht dabei zu denken.

Ebenſo wenig hat die Hamburger Straße „Venus

berg" das allergeringſte mit dem römiſchen Namen

der Liebesgöttin Aphrodite zu tun . Durch volks

tümliche Umdeutung aus Peesdebarg = Berg des

Feindes, korrumpiert und lautlich aſſimiliert, ging

die begriffliche Struktur des Straßennamens poll

ſtändig in die Brüche. Nur das klangliche Moment

und etwaige ſonſtige kleine Nebenumſtände waren
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bei derartigen volksetymologiſchen Wortaſſimi

lationen maßgebend. So iſt beiſpielsweiſe die

Aachener ,, Trichterſtraße " eine berſtümmelte

„Maſtrichterſtraße". Ebenſo hängt der komiſche

Name der Aachener Marſchierſtraße " und des

„ “,,Marſchiertors" nicht etwa – wie behauptet iſt –

mit der franzöſiſchen Stadt Mézières zuſammen.

Es läßt ſich nämlich urkundlich nachweiſen, daß eine

Platea und eine Porta Porcetenſis , eine „ Borſchier

ſtraße" und ein „ Borſchiertor " vorliegt, was zweifel

los dialektiſch auf das benachbarte „ Burtſcheid “,

das alte „ Porcetum “, wohin Straße und Tor tat

fächlich führen, hinweiſt.

Wie bereits geſagt, hat man bei volksmund

lichen Verkürzungen die liebe Bequemlichkeit

der Sprachorgane ſpielt dabei eine nicht geringe

Rolle - und bei volkstümlichen Umdeutungen die

größte Vorſicht walten zu laſſen , wenn man ſich auf

die eventuelle Deutung derartiger Namen-Glatteis

bahnen begibt. Es kommt ſonſt gar leicht ein ge

lehrt klingender Unſinn zutage. Ja, wenn das Um

und Rücktaufen im Volksmunde nicht wäre ! So

hieß die Aachener „ Edelſtraße“ 1845 noch „ Eſels

gaſſe “. Aber nach einer Feſtſtellung des Archivrats

Pick in Aachen lautete der urſprüngliche Name

,,ayßgaffe" . (ayß = Achie.)(

Aus dem, von dem Namen des Bürgermeiſters

Dahmen zu Anfang des 18. Jahrhunderts abge

leiteten „ Dahmengraben " machten die höflichen

Herren Franzoſen 1792 einen „ Quai des dames “ .

Und ſeitdem heißt die Straße ganz natürlich

,, Damengraben " ohne „ h" . Jedoch iſt in jüngſter

Zeit das „ h “ wieder eingeſchaltet worden und ſo

der Taufunſinn verſtändigerweiſe ausgemerzt. In

Trier wurde die uralte Straße „ Ad nudas" in

„ Zum Hemde“ umgetauft und dann wieder in
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ſpäterer Zeit als Straße „ Ad canes “ von neuem

lateiniſiert. Porta alba ward gar in Altport ver

böſert und daraus wieder Porta alta gemacht.

Vicus arctus benannte man ſtatt „ Enge Gaffe“

ohne Skrupel mit dem ſchönen Namen „Engelgaſſe“ .

Die jeßige „ Schornſteinfegergaſſe “ in Frank

furt a. M. hieß früher komiſcherweiſe „ Peterſilien

gafſe ". Dieſer Name iſt korrumpiert aus dem Namen

des dort früher anſäſſig geweſenen Bürgers „ Peter

Zilge “. Die ſonderbare Hamburger Straßenbe

zeichnung „Kaffamacherreihe“ hat ihren Namen von

dort wohnenden Leuten, die ,, Staffa " , d. h . eine Art

Taffet bereiteten. Heinrich Heine macht aus dem

Straßennamen eine volkstümliche „ Kaffemacherei“ ,

ob mit oder ohne Abſicht, bleibe dahingeſtellt. Die

Lübecker „ Engelsgrube “ iſt nicht etwa eine Grube

für die gefallenen Engel, ſondern hängt mit Eng

ländern zuſammen, die ſich hier angeſiedelt hatten .

Von ihnen hat auch die „ Engelswiſch “ den merk

würdigen Namen erhalten. (Pratum anglicum.)

Der ſonderbare Name Herzengrube" in Lübeck

ſtammt ab von „ fofia ducis" , der früheren ,ar

togengrove" . In Heidelberg gibt es eine „ Ingrim“

ſtraße“ , die nach ihrem urſprünglichen Bewohner

„ Ingram " ihren Namen erhalten haben dürfte.

Die Heidelberger , Semmelgaſſe“ iſt nach ihrem An

wohner „ Simmel“ ſo benannt. Der Halberſtädter

,, Titusplag" wird im Volksmunde mit dem unge

wöhnlichen Namen ,,Littenklapp" belegt. (A. G. An

dreſen , S. 208.) Die Langenſalzaer „ Rebellengaſſe "

hat von einem Manne namens Rebil ihren ver

drehten Namen bekommen. In Mühlhauſen in

Thüringen gibt es eine Straße mit dem komiſchen

Namen „ Wochenbett" . Vermutlich iſt dieſer ſonders

bare Straßenname aus „Madenbett" = Steinbett“

entſtellt. (mhd. wade = Stein .) Die heutige Linzer-
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,,Salatgaſſe“ hieß früher Schlotgaſſe. Die Danziger

haben aus ihrer „ Profeſſengaſſe“ eine neuzeitliche

„ Profeſſorgaſſe “ gemacht. Aus der Roſtocker „ Olde

böterſtrat" (Altbüßer = Schuhflicker) iſt die komiſche

„ Altebuttelſtraße “ und „ Altebettelmöchſtraße“ her

vorgegangen . In Stralſund wurde komiſcherweiſe gar

eine „, Altböttcherſtraße " daraus, während die Hildes

heimer aus der urſprünglichen ,,Altebüßerſtraße"

eine Altepetriſtraße“ haben entſtehen laſſen . Die

komiſche StralſunderStralſunder Straßenbezeichnung des

,,Plünnmarkt“ iſt in den ſonderbaren Namen ,,Apol

lonienmarkt “ verwandelt worden. Und doch hat auf

ſeinen Gefilden niemals ein Apollo auf dem Poſta

ment geſtanden . Die Nürnberger ,,Luder- oder Lotter

gaſſe " hat nach den „Lodern" oder Tuchbereitern

ihren ſonderbaren Namen ; ebenſo der Hamburger

„ Wandbereiterbrook “. In der Nürnberger „ Irrer

gaſſe“ haben in früherer Zeit die „ Ircher “ oder

Weißgerber ihren Wohnſiß gehabt. Bremen hat den

ſonderbaren Namen „ Aurze Wallfahrt“ aufzuweiſen.

Mittelalterliche Prozeſſionen follen bei ſchlechtem

Wetter ſich durch dieſe Straße den Weg zur Ansgari

kirche abgekürzt haben. Die Münſterſche „ Geiſt

ſtraße" hat mit dem „ ſpiritus" nichts zu ſchaffen ,

ſondern entlehnt ihren merkwürdigen Namen von

Geeſt, d . i . trockenes, ſandiges land. In Königs

berg gibt es eine „ Bullengaſſe". Der Wiß bei der

Sache iſt der, daß dieſe Bezeichnung im Volksmunde

durch Entſtellung aus ,,Bullatengaſſe" entſtanden iſt.

Laut Friſchbiers Wörterbuch I , 117 a, haben hier

nämlich in alten Zeiten die Mönche der Bullaten

brüder ihr Kloſter gehabt . Luſtig iſt ferner, wie die

Dresdener Zahngaſſe“ durch Umbildung im Volks

munde aus einer „ Sanitätsgaſſe “ entſtanden iſt.

Ebenſo iſt aus dialektiſchen Gründen der Breslauer

„ Hintermarkt “ aus „ Hühnermarkt “ hervorgegangen,

11
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da der Schleſier „ Hinder“ ſtatt „ Hühner “ ſagt. Ob

der durch den legten Wahlkrawall wegen der

„ Schopenſtehlerei" berühmt gewordene Hamburger

Straßenname „ Schopenſtehl“ oder „ Schopenſtel“ mit

den Wörtern ſchöpfen “ und „ Stiel " zuſammen

hängt, muß mit einem Fragezeichen verſehen werden.

Völlig einwandfreie Deutungen exiſtieren zurzeit

wohl noch nicht. Ebenſo iſt dies bei dem Sam

burger Straßennamen „Raboiſen“ und „ Alingberg “

noch nicht der Fall.
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Komiſche Ortsnamen.





.

Um eigenartige Ortsbezeichnungen mit humo

riſtiſchem Beigeſchmack aufzuſuchen , braucht man

gar nicht weit ſüdwärts bis zu den bekannten Ariegs

orten Schweinſchädel“ und „ Hühnerwaſſer " zu

gehen . Auch die nördlichſte Provinz Preußens ,

Schleswig -Holſtein, hat allerlei topographiſchen

Volkshumor aufzuweiſen . Da haben wir beiſpiels

weiſe im Kreiſe Stormarn den komiſchen Orts

namen „ Büchſenſchinken ", „ Fleiſchgaffel " und die

merkwürdige Imperativbezeichnung „ Packaff". Da“

iſt im Kreiſe Segeberg der komiſche „ Fuhlenpott“ ,

im Areiſe Plön „ Vivat“ und „ Graps “, im Areiſe

Atiel ,, Füerfil“ . Bei deſtedt finden wir , Aatt und

Hund“ , bei Hamburg-Horn den Namen „ legter

Heller“ .

Aus der Reihe komiſch gefärbter Imperativ

Ortsnamen ſind zu nennen „ Buddelhoch “ bei Aap

peln , „ Holbi“ zwiſchen Flensburg und Apenrade,

„ Jappup “ zwiſchen Ueterſen und Altona. Bei

Edernförde und Huſum iſt der komiſche Ortsname

„ Niekut" vertreten . Im Lande Angeln hat man“

ein „ Kiekinsdorf“, bei Tondern, im Chriſtian Al

brechtsfoog iſt ein Niekindieſee" . Bei Eckernförde

gibt es ein „ Krupunder “, bei Huſum, Windeby und

bei anderen Orten iſt ein „ Lurup " zu finden . Auch

der Ort ,, Paljup" iſt mehrfach vertreten . Bei Lübeck

eriſtiert ein „ Packan " ; bei Jevenſtedt im Kreiſe

Rendsburg liegt ein „ Spannan " . Bei Lübeck iſt

ein „Schlutup“ zu finden , das in älteſten Zeiten

„ Slukup " geheißen hat. Bei Offenbüttel liegt“

1
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„ Stahfaß “, bei Haffkrug und bei Pinneberg findet

ſich der merkwürdige Ortsname ,,Stahwedder". Bei

Lüßenburg in Holſtein iſt ein „Schwartbul“ und ein

„ Wittſchaap “ zu finden, bei Rogel gibt es ein

Schlaput“. Auch der Hamburger „ Kehrwieder “

fällt in das Gebiet der komiſchen Imperativ -Orts

nainen, in denen ſich durchweg etliche Strahlen des

Volkshumors widerſpiegeln. Bitterer Ernſt aber

iſt es mit dem bekannten Namen „ Nimmerſatt“ ,

dem nördlichſten Orte in der Provinz Oſtpreußen ,

während uns „ Schweinfurt " ſchon ein Lächeln ab

locken kann.

Vor allem hat der Volksmund vielen Wirts

häuſern und Tanzlokalen allerlei komiſche Spiß

oder Ekelnamen gegeben . Der Name „ Blauer

Lappen “ im Kreiſe Steinburg, die Bezeichnung

„ Bültenkrug “ bei Wiemerskamp, ſowie der „Scheebe

Stebel “ und der „ Süße Aringel “ bei Bahrenfeld ſind

einige Zeugen dieſer volkstümlichen Taufhandlungen

im Zeichen des Volkswißes . Mancher ſpätere Ort

hat auf dieſe Weiſe von einem einzelnen Hauſe, das

vermutlich zuerſt ein Gaſthaus war, feinen ſonder

baren Namen erhalten . Das trifft ohne Zweifel zu

bei „ Holſtil" (Halte ſtill) auf der Inſel Nordſtrand

und „ Rugenhandſchen “ bei Lenſahn.

Wie viele Namen von Burgen, Dörfern und

Städten ſind nicht im Volksmunde aus Schalkheit

oder aus Unkenntnis und ſprachlicher Nachläſſigkeit

die bekanntlich eine ſehr große Rolle ſpielt

einem komiſchen Umbildungsprozeß unterworfen

worden ! Neben bewußter Abſichtlichkeit oder auch

purer Nachläſſigkeit ſprachlicher Natur kommt vor

allem bei dieſem volksetymologiſch intereſſanten Um

bildungsprozeß bei der Umtaufung die lautliche

Wortaſſimilation in Frage. So, wenn aus dem

däniſchen Roeskilde " auf Seeland durch vollſtän
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dige begriffliche und teilweiſe lautliche Aſſimilation

das „ Rotſchild “ entſtand. Ebenſo hat man bei dem

Drte „ Winkel" im Rheinland vermutlich an den

„ vini cella “, den Weinkeller, zu denken. Durch der

artige Strukturveränderungen infolge lautlicher

oder auch begrifflicher Aſſimilationen bekommen die

volkstümlich geprägten Namen ſehr oft einen Stich

ins Humoriſtiſche. Das aſſimilierend Klangliche

veranlaßte auch den Biſchof Dietrich von Trier nach

ſeiner Rückkehr von Paläſtina im Jahre 1217 den

Drt Humbach in Anlehnung an den mons Tabor

in „ Montabur ", heute „ Montabaur“ umzutaufen,

wie Kehrein S. 238 in ſeinem „Naſſauiſchen Namen

buche“ angibt.

Komiſch mutet es an, wenn fänide in den

„ Niederdeutſchen Elementen " S. 34 darlegt, daß

,,Burtehude" aus den drei Wörtern ,,budt" , ,, Eſte" ,

„ hude " zuſammengeſegt ſei . Wenn man auch ge

neigt iſt, ein großes Fragezeichen dahinter zu

machen, ſo klingt es doch ganz annehmbar und plau

ſibel, daß Buckſtehude Landungspla (hude) der

Fahrzeuge (buck ) auf der Efte bedeute . Förſtemanns

„ Bocſetahude" gibt dem vielleicht lächelnden Leſer

wiederum eine andere Gedankenrichtung .

Der merkwürdige Ortsname Königswinter "

am Rhein hat ſo gut wie ficher mit „ Winter " gar

nichts zu tun . Vermutlich deutet der Name auf den

Weinbau und Weinſtock, heißt doch im Gotiſchen der

Weinſtock „ beinatrin ." Romiſche Patronymial

bildungen ſind die Ortsnamen „Geiſelhering" und

,,Steinhering " , die von Gieſelher und Steinher ab

geleitet ſind. Die Orte „ Hundſtall " und „ Drecke

nach " hießen früher Hunoldstal" und ,, Drachenach ".

Aus „ Kaiſermarkt“ entſtand der komiſche Drts

name ,,Räsmark." Der Ort „ Feuchtwangen " leitet

ſeinen Namen her von „ Fichtenkamp". ( Fichtin
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wanc.) Tigerfeld in Württemberg hat niemals

einen blutdürftigen Tiger beherbergt . Es leitet

ſeinen Namen von dem plattdeutſchen „ deger “

groß ab.

Ein verwunderliches Schütteln des Kopfes

könnte der Name des Dorfes ,,Eſſig“ bei Bonn her

vorrufen . Auch dieſer Name erklärt ſich – wie ſo

viele – durch Patronymik und ſteht im Zuſammen

hang mit „ Efſingovo “, d. i . „ Gau des Effo “ . So iſt

auch der merkwürdige Ortsname „ Buttelſtedt“ bei

Weimar abzuleiten von der ehemaligen „ Stätte des

Baldo." Der Ort mit dem anrüchigen Namen

,, Piffenheim " bei Bonn leitet ſeinen Urſprung vom

Heim des Biſo oder Pijinheim ab . Der Ort

„ Beſenhauſen " iſt niemals ein Ort geweſen, an dem

etwa eine hervorragende Beſeninduſtrie zu finden

war ; vielmehr hieß der Ort früher ,,Bifihuſen" . Die

ſeltſam benannten Orte Hühnhahn " a. d . Haun und

,,Hellenhahn " hießen urſprünglich „ Huniheim " und

„ Hildenhagen ". Der Ort mit dem ſonderbaren

Namen , Ehrlich" gründet ſich wohl mit Beſtimmtheit

auf Erlaha , d . i. Erlenbuſch.

1

Die Altenburger Dorfnamen „ Schwanz “ und

„ Matersberg “ hießen früher „ Schwandiß " und

„ Marsdorfsberg “. Der Name des Dorfes „ Nußloch “

bei Heidelberg iſt aus „Nußloh " (Nußwald) ent

ſtanden . Ob des holſteiniſche Dorf „Willenſcharn“

urſprünglich ,,Villa Ansgarit" geheißen hat, muß“

mit einem ſehr großen Fragezeichen verſehen

werden, ebenſo wenn behauptet wird , „ Poggenbarg"

habe ſeinen Namen von einer dort früher ſtehen

den Vogelſchußſtange und zwar in Anlehnung an
,,Papagoienbarg ". Daß die Altonaer bereits

früher erwähnte Straßenbezeichnung nach dem

„ Goyenſchếten “ oder Vogelſchießen erhalten haben

I
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ſoll, wie Schüßes Idioticon anführt, erſcheint auch

recht fraglich.

Wie die „Willenſcharn" - und die „ Poggenbarg“

Erklärung m. E. zu dem gelehrten Unſinn gezählt

werden müſſen, ſo auch die Zurückführung des ur

ſprünglich keltiſchen Namens „Bacharach“ auf

„Bacchi ara “, d . i . „ Altar des Bacchus “. Die Namen

ſonderlinge „ Sterbfriß " und „ Merkfriß “ gehen zu

rück auf „ Starcfrides " und ,, Erchinfredis. Ja, der“

Ortsname „ Gethſemane“ iſt aus dem Perſonen

namen „ Gößmann “ abgeleitet. Das eigenartige

„Leihgeſtern" präſentiert ſich urſprünglich als

„ Leitcaſtrum “. Der ſonderbare Ortsname „ Lämmer

ſpill " entwidelt ſich ganz eigenartig aſſimilatoriſch

in klanglicher Beziehung aus „ Limars bühel", d .

i. Anhöhe des Limar. Aus Hermannsbühel wird

fogar „ Ķermannsſpiegel“ und aus Marienau wird

„ Morgenau “ bei Breslau und „ Morgentau " in

Heſſen .

Der Thüringer Ort „ Magdala “ an der Madel

hat mit dem bibliſchen Magdala durchaus nichts zu

ſchaffen. Er fußt vielmehr auf dem alten Ortsnamen

Madahalaha, wie Förſtemanns Namenbuch 2,

S. 965, ausführt. „ Tannebrunn " entſtand aus

St. Anna-Brunn , ,,Samarienkirchen " aus St. Mas

rien -Kirchen . Für das bereits erwähnte ,,Slutup"

bei Lübeck weiſt Mantels Korreſpondenzblatt des

Vereins für niederdeutſche Sprachforſchung nach, daß

der noch ältere Name als „ Slukup" urkundlich

Fretup" geheißen habe . Gewiß iſt dabei an ein ehe

maliges Wirtshaus mit dieſem ſcherzhaften mittel

alterlichen Namen zu denken .

Der bekannte Ort „ Fröſchweiler" hat nichts mit

einem Ruheſiß der Fröſche zu tun , ſondern er iſt

vielmehr aus dem Namen Frotſindis umgemodelt.

Ebenſo hat der andere Schlachtenort „ Elſaßhauſen “
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eine intereſſante und beluſtigende Wandlung aus

Ezzilo über Efelshauſen, wie es früher hieß, durch

gemacht. Der Schweizer Ortsname „ Unwillen “ ent

ſtand aus dem Namen Dvile. Der Tiroler Drt

„ Tannberg “ aus Fontanaberg. Beide Ortsnamen

ſind demnach lateiniſchen Urſprungs mit ganz be

ſonders ausgeprägter Umdeutſchung. Aus dem

Slaviſchen ſtammt der komiſche Ortsname ,,Himmel

wis“. Er iſt abgeleitet aus der ſlaviſchen Benen

nung für Mispel ( gemela ). Ebenfalls aus dem

Slaviſchen umgedeutſcht ſind ,,Schweinebraten " und

„ Mehſack “. Dahin gehören auch die ſonderbaren

Ortsnamen ,,Dürrmaul“, „ Filzlaus “, ,,Rotwurſt" ,

,,Unwürde" und „ Dereyßig ", die Miloſich in ſeiner

Schrift über „ Slaviſche Ortsnamen von Appel

lativen “ in eingehender Weiſe behandelt hat. „ DI

müß" und „ Stolzmüß " ſind ebenfalls Namenſonders

linge, die aber mit einer Müße" keine Beziehungen

haben, ſondern mit der ſlaviſchen Bezeichnung für

Brücke zuſammenhängen . Ebenſo iſt der komiſche

Ortsname ,,Dummerwiß" kein dummer Wiß, ſon

dern er exiſtiert tatſächlich und iſt abzuleiten aus

Dumbravice. Höchſt ſonderbar iſt der Ortsname

,,Mannpferd" , aus „Mons fortis “ entſtanden ; wie

derum ein Beweis dafür, daß im Volksmunde das

begriffliche Element der fremden Sprache bei der

Umwandlung die klangliche Rippenſtruktur be

hält, aber dieſe ſprachlichen Rippen mit einem ganz

anderen Sprachinhalte gefüllt werden, um volks

tümliche Verſtändlichkeit zu gewinnen. Das Wort

iſt dem Manne aus dem Volfe durchaus kein leerer

Nlang. Und wo es das iſt, füllt er dieſe Leere nach

ſeinen Begriffen mit lebendigem Wortinhalt aus,

der dadurch häufig einen Stich ins Humoriſtiſche

erhält.

1
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Land und Leute im Volksmunde.
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Wie über Stand und Beruf im beſondern, ſo

ſchwingt der Volkshumor auch über Land und Leute

inn allgemeinen ſeine ſchalkhafte Pritſche, um lächeln

den Mundes der Wahrheit eine Gaſſe zu bahnen

oder ſeine harmloſen Nedereien und luſtigen Wort

ſpiele im nachbarlichen Geplänkel und den kleinen

Scharmüßeln des beliebten Nedkrieges anzubringen.

,, Laſſen wir den Schalk die Pritſche ſchwingen ,“ ſagt

M. Plaut in ſeiner reichhaltigen Sammlung von

Sprichwörtern, Sprüchen und Redensarten, die er

als Beitrag zur Kunde des deutſchen Landes und

Volkes herausgegeben hat*), „ laſſen wir den Schalk

die Pritſche ſchwingen, die Schläge verwunden nicht,

und vergeſſen wir nicht, daß die Wahrheit oft nur

aus folchem Munde uns offenbar wird ."

Zwar klingt uns aus dem Volksmunde gar

manches recht derbe und auch wohl manches oft recht

unangebrachte Wort entgegen , das keine Verallge

meinerung erträgt, ſondern auf einen ſpeziellen Fall

gemünzt war, aber wenn es im Gewande des

Humors auftritt, ſo wird uns auch ein ſolches Wort

feinen bitteren Nachgeſchmack auf der Zunge zurück

laſſen . Da in den Äußerungen des Volksmundes

„Anſchauungen, Urteile, Anſichten , Irrtümer, Er

fahrungen , Lehren der früheren Geſchlechter aller

Bildungsſtufen und Berufsklaſſen " niedergelegt und

wiedergegeben ſind, ſo geben auch die grobdrähtig

derben und teilweiſe durchaus ungerechten Hänſe

leien und Redensarten über deutſches Land und

* ) Ferdinand Hirt, Breslau 1897, „Deutſches Land

und Volk im Volksmund “ .
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Volk dennoch die ergänzenden Striche zu dem Weſen

- und Charakter der einzelnen deutſchen Volks

ſtämme. Volksmund und Volkshumor rücken deut

ſches Land und Volk unſerem Herzen näher, und

manche mitunter recht ſcharf und boshaft ſcheinenden

Auslaſſungen ſind oft gar nicht ſo böſe gemeint, wie

es auf den erſten Blick erſcheinen will.

So dürfen wir beiſpielsweiſe die Sache nicht zu

tragiſch nehmen , wenn wir im 5. Band von

Wanders Sprichwörterlexikon die ſarkaſtiſchen Worte

leſen : , Der Deutſche liebt das Bierglas , der Fran

zoſe das Weinglas, der Ruſſe das Schnapsglas. Der

alten Deutſchen Völlerei, der Staliener Verräterei,

der Spanier Dieberei ſind unfehlbar alle drei" .

Oder wenn es in Berdenmeyers Sammlung ,,Ver

mehrter curiöſer Antiquarius “ heißt : „ Für der

Deutſchen Saufen, der Spanier Raufen, der Sta

liener Liebestreiben laſſen ſich keine Geſeße

ſchreiben“ . Das ſind eben Urteile, die nur in be

dingter Weiſe Geltung haben und mit „ Humor "

betrachtet ſein wollen , gerade wie jenes humorvoll

verlängerte Sprichwort aus Simrods Sammlung :

„ Gott verläßt keinen Deutſchen , hungert ihn nicht, ſo

friert ihn doch ." Die deutſche Vorliebe für Knödel

und Sauerkraut, wie ſie namentlich in Süddeutſch

land, vor allem in Bayern anzutreffen iſt, wird

dokumentiert in den Zeilen : „Wenn's nicht geht an's

Sauerkraut, iſt Deutſchlands kuhe nicht bedraut. "

Oder : ,,Der Deutſche nichts lieber faut als Brat

wurſt und Sauerkraut." Will man keine Prügel

han, muß man dem Deutſchen Anödel und Sauer

fraut lan. " Drollig nimmt ſich die Äußerung eines

Böhmen aus , wenn er ſagt : ,,Mos ſein de Deitſchen

für dumm Volk, bin uf zehn Johre hier un verſtehen

ſie mir no nit." Ja, die Deutſchen ſind gar eigene“

Häuze. Sagt doch ein alter Spruch :
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,, Ein Mann von guter deutſcher Art

Trägt ſeinen Pelz bis Himmelfahrt,

Und friert's dann noch und kommt noch Schnee,

So trägt er'n auch bis Barthol'mä. "

Was Sachſen , Bayern, Schwaben, Franken und

Heſſen vor allem lieben, kündet der Volksmund in

den Sprüchen :

„ Drei Dinge liebt der Franke wie der Heſſe :

Lange Bratwurſt, kurze Predigt, ſchnelle Meſſe."

„Sachs, Bayer, Schwab und Frank

Lieben alleſamt den Trank. "

Etwas weitere Kreiſe umfaßt der Reimſpruch,

den Auerbach in ſeinem Volksbuch anführt. Er

lautet :

, Einen Schwaben , da man Sträubele hat (Mehlſpeiſe)

Einen Walen zum Salat,

Einen Schweizer zu einem fäs,

Einen Tiroler zu Nudeln und Nocken (Plöße)

Einen Agäuer zu ſüßer Milch und Brocken ,

Einen Sachſen zu Speck und Schinken

Darfſt nit viel bitten und winken.

Zuleßt wollen alle laufen und nit trinken ."

Derartige Reime zeigen, wie Volksmund und

Sprichwort es lieben , das in beſchränktem Sinne

Wahre in unbeſchränkter Weiſe auszuſprechen, weil

volkstümliche Äußerungen weit davon entfernt ſind,

ſich mit läſtigen Ausnahmen und Bedingungen ab

zugeben .

Außerordentlich groß iſt das Gebiet der fo

genannten „ Lokalſpöttereien “. Jede preußiſche

Provinz liefert umfangreiches Material zu dieſer

Art von Hänſelei. Weil beiſpielsweiſe die Stadt

Allenburg am Einfluſie des Schweinebaches in die

Alle liegt, ſagt der Volksmund, wie Friſchbier in

Paul Orlamünder, Voltsmund und Volkshumor. 193



ſeiner Sammlung preußiſcher Sprichwörter be

richtet: On Allenborg wäre de finder möt

ſchwinſchen Water gedept." Um die Dummheit der

Saſſuben zu verſpotten, heißt es im Volksmund :

,, Ein einäugiger Pommer ſieht mehr als drei

Kafſuben ." Raucht einer ſchlechten Tabak, ſo wird

der „ Wohlduft“ dieſer Sorte aus der Udermark ge

kennzeichnet durch die volkstümliche Redensart :

„ Das riecht wie der Anaſter vom pommerſchen

Paſter .“ Eine ganze Blütenleſe gegenſeitiger Ver

ſpottung pommerſcher Orte führt Schmidt in feiner

Jubelſchrift zum 25jährigen Stiftungsfeſt der

Friedrich-Wilhelmsſchule in Stettin an. Aus dieſer

Schrift: Die Bedeutung der pommerlichen Städte

namen, erſchienen in Stettin 1865, mögen als Bei:

ſpiele für Lokalſpöttereien angeführt werden : „ In

Stettin is't nett un fin, doch in Penkun hängt de

Hunger up'm Tûn. Up'm Rieth is he nich wit, in

Warp is he ſcharp, in Wehr lang dûrt he en Fohr

lang.“ Die Woliner ſind Stintköppe, die Camminer

Flunder- oder Plunderköppe, die Gollnower

Pomuffelsköppe ( Dorſch ). Um ein langes oder

mürriſches Geſicht zu verſpotten, wird die Redens

art gebraucht: „ Er macht ein Geſicht, wie der Weg

von Rummelsburg nach Stolpe“ . Zudem haben

die Süreiſe Bütow und Rummelsburg gemeinſam

nur eine Lerche, die morgens in Bütow, nachmittags

in Rummelsburg ſingt, und „ Stolpe iſt eine Stadt,

Lauenburg noch wat, Bütow is en Fleck, Leba is

ein Dreck" und „Maſlow was ſo, is ſo un bliwwt

fo" . Zu den Sprüchen , mit denen ſich die kleinen

pommerſchen Städte gegenſeitig zu nedken pflegen,

gehört auch die volkstümliche Antwort auf die

Beſchwerde eines Ramminer Kaufmannes über

Wein, den ihm ein Stettiner geliefert hatte. Sie

lautet : De Serrn von Cammin ät Kes tum Win,
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un de Wîn von Cammin ichmeckt ſo god as de Win

in Stettin. Oder : De Wîn von Sammin is vör

de Swîn. Von den Anklamern gilt im Volksmund

der Spişname „Schwinetrekker" , weil ſie einem

pommerſchen Herzog, der Schwäne von ihnen haben

wollte, Schweine brachten .

Aus der Provinz Poſen ſei als Beleg für

die überall üblichen Ortsnedkereien der Vers ange

führt :

„ Vor Schroda, Wreſchen, Pleſchen, Schrimm

Bewahr mich Gott in ſeinem Grimm.

Schönlanke ſchrecklicher Gedanke ;

Samter iſt noch berdammter ;

Aber Rogaſen – das iſt zum Raſen .

Ziemlich bekannt dürfte ſein, daß die Schleſier

den Ekelnamen ,, Efelsfreſſer“ führen, weil nach einer

alten Sage eine Eſelin von ihnen für einen großen

Hafen angeſehen und verſpeiſt worden ſein ſoll. Von

dem hochgelegenen Schreiberhau ſagt der Volksmund

launig : „ In Schreiberhau iſt noch kein Winter ver

dorben.“

Sind die Schmiedeberger Höhenzüge friſch be

ſchneit, ſo heißt es im Hirſchberger Tal : „ Der

Schmiedeberger Bleicher hat wieder friſch aufge

breitet.“ Auf das Dorf Fätſchau bei Glogau ſtichelt

die Redensart: Vor der Ernte haben zwei Sätſchauer

auf einem Stuhle Plaß, nach der Ernte braucht ein

Jätſchauer zwei Stühle “. Ein drolliges Scherzwort

ſagt : „ Strehlen hat 18 böfe Geiſter“ . Es gab näm

Tich ehemals in der Diözeſe Strehlen drei Lehrer mit

den Namen Achtzehn, Böſe, Geiſter. Ein ähnlicher

Volkswiß kurſiert von Militſch. „ Wer in Militſch

einen Prozeß gewinnen will, muß ſich hinter der

Strauch ſtecken , Luchsaugen haben und bar bezahlen " .

Der Stadtrichter hieß nämlich Strauch und zwei

Juſtizräte führten den Namen Lur und Bahr.

195



1

Die Streuſandbüchſe des heiligen römiſchen

Reiches deutſcher Nation, die Provinz Branden

burg, fennzeichnet der Volksmund, wenn er ſagt :

Kartoffeln und Grüße, Kiefelſtein und Sand, das

ſind die vier Elemente im Brandenburger Land. -

De märkſche Sand, dat is good Land, dat lätt födk

licht handteern , dat plögt föck good, dat öggt föck

glatt, wenn't good gerät, gemt doch nech wat, dat

wat mi feene lehren. Staub, Sand, Heide ſind des

Märkers Freude ; Staub, Heide, Sand, ſind ſein

Vaterland, führt Hummel in ſeinem Hilfsbuch für

den Unterricht in der Erdkunde an. Weil das Gloden

ſpiel in Potsdam die Mahnung: Üb immer Treu und

Redlichkeit erklingen läßt, heißt eine ſcherzhafte

Redensart : „ In Potsdam kommt kein Pferdehandel

zu ſtande.“ Als Gottfried Ainkel 1850 bei Nacht

und Nebel aus Spandau entflohen war, ward die

ſprichtwörtliche Redensart geprägt : „ Vor Spandau

nimm dich wohl in acht, dort kommt man fort nur

bei der Nacht ". Auf ein früher tatſächlich beſtehen

des Mißverhältnis zwiſchen Rod und Schürze hinzu

weiſen, ſagt der Volksmund : Die Schürze iſt länger

als der Rock, das Mädchen kommt aus Füterbogk.

In der Sprichwörterſammlung von Reinsberg

Düringsfeld findet ſich hierzu die Variante : „ Das

Mädchen kommt aus Füterbogt, das Hemd iſt länger

als der Rock." „ Die Stiebeln von Rale ſagt

der Volksmund von dem bekannten Kalau, wo viel

Schuhmacher wohnen von der Weichſel bis zur

Saale. Oder : die Schuſter von Rale jehen auf die

andern ſchale ( ſcheel). Vom Spreewald heißt es recht

anzüglich : „Wer in den Spreewald fährt, ſucht eine

Amme", da die Ammen in den Städten der Mark

Brandenburg tatſächlich ein vielbegehrter Artikel

ſind. Beſonders in Berlin findet inan viel echte und

„nachgemachte“ Spreewälder-Ammen. Von Peiß,

196



einer kleinen, in ſumpfiger Gegend gelegenen Stadt

des Kottbuſer Kreiſes, geht der Nedvers : „ Zu

wohnen in Peiß — felbſt Gott gereut's .“ Für

Seelow und Zernikow , zwei hochgelegene, waſſerarme

Orte, hat der Volksmund den Vers bereit : „ In Seele

und in Berniko löſcht Füer man med Strau un

Stroh." - Vom Kreis Koſjen ſagt man : „Anödel.

land, nichts als Sand." – „ In Schwiebſen - mehr-

Kübſen als Wiebſen (Weiber ). - Der armen, aber

zufriedenen Bevölkerung des Kreiſes Weſt-Stern

berg gilt das lobende Wort : „ Viel Singen, wenig

Schlingen , das iſt die Art von Ziebingen.“

Auch die Provinz Sachſen iſt nicht arm an volks

mundlichen Äußerungen über Land und Leute, die

zum Teil des Wißes nicht entbehren. So hat bei

ſpielsweiſe Salle drei Arten von Einwohnern, näm

lich : Hallenſer, Halloren und Halunken .“ Von den

Bewohnern behauptet der Volksmund ferner noch :

„ In Halle faufen ſie alle . " – „ Sall' hat die Schönen“

überall .“ – Zu Halle in dem Sachſenland und Mont

pellier im franzſchen Land iſt der ſchönſte Weiber

ſtand ", ſagt ein altes Sprichwort. — Wegen der Un,

fruchtbarkeit des Bodens in der Umgegend von

Wittenberg geht das Sprichwort: „ Ländiken , Län

diken, du biſt ein Sändiken, wenn ich dick arbeite, ſo

biſt du licht, wenn ick dick egge, biſt du ſchlicht, wenn

ick dick meie, ſo find ick dick nicht.“ Von dem Städt

chen Aken im Regierungsbezirk Magdeburg ſagt der

Volksmund : „ In Aken is nix tau maken as Bund

holz und Staken", da der Holzhandel hier die Haupt

erwerbsquelle der Bewohner iſt. Auf die rechte Elb

feite des Regierungsbezirks Merſeburg iſt das Wort

gemünzt : „ Hier iſt das gelobte Land : Weht der

Wind, ſo ſtiebt der Sand. " Auf das Dorf Pfingſten

bei Erfurt bezieht ſich die rätſelhafte Scherzrede:

„ Die Erfurter Oſterglocken hört man bis Pfingſten ."

1
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Oder : „ Wenn die große „ Suſanna “ ihr Dſterlied

ſingt, es bis zu Pfingſten dringt." Die Ärmlichkeit

auf dem Höhenzug „ Die Finne“ kennzeichnet der

Volksmund durch den Spruch: „ Auf der Finne gibt's

große Schüſſeln und wenig drinne. Das klingt ähn

lich jenem Sprüchlein : „ In Heſſen gibt's große

Schüſſeln und nichts zu eſſen ." - In Polen iſt nichts

zu holen als ein Paar Stiefel ohne Sohlen.

Um anzudeuten, daß faſt alles in dem einen

Orte iſt wie im anderen, gilt von Göttingen und Ein

beck das Sprichwort: ,,Sau as in Einbeck de Hunne

bellt, ſo bellt in Göttingen de Temen (Hündinnen) ."

Derb draſtiſch iſt der Spruch von dem Goslarſchen

Bier, welches nach dem Flüßchen ,Coſe" ſeinen

Namen erhalten hat und früher von durchſchlagender

Wirkung geweſen ſein muß. Der Volksmund prägte

darum den Vers : „ Es iſt fürwahr ein gutes Bier,

Sie goslariſche Goſe, doch wenn man meint ſie ſei im

Bauch, ſo iſt ſie in der Hoſe.“ Auf zwei Ortſchaften

ſüdlich von Aurich bezieht ſich die Redensart :

„ Timmel liggt midden under dem Himmel, Fell

liggt midden boven der Hell.“ Einem ſogenannten

,, Dösbartel“ oder „Döskopp" , womit man den

Dummkopf bezeichnet, ruft man in Schleswig -Hol

ſtein zu : „ Ga hen na Hoſtrup un lat di de Dös ut

ichniden . " Die Eulenſpiegeleien und gegenſeitigen

Neckereien mancher Dörfer in Schleswig ſind be

ſonders durch die launigen Gedichte von Ropiſch bes

kannt geworden. Von Pinneberg berichtet Schüße im

3. Band feines Holſt. Idiotikons : „ Wer gern ſtelen

mag un will nig hangen, de ga na Pinnebarg un lat

fick fangen."

In Weſtfalen ſpottet der Volksmund der Sauer

länder über die Chriſtlichkeit der Attendorner, denn

es heißt von dieſem kleinen Städtchen : „ Der einzige

Chriſt in Attendorn iſt der Jude Moſes .“ Auf die

11
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unergiebigen Berleburger Bergwerke beziehen ſich

die Spottverje: „Auf der Linden war nichts zu

finden, vor der Lauſe, da bliebs auße, in Berlebach,

da kriegt's den Arach, auf der Löffe, da blieb's öſſe.“

-- Froniſch ſagt der Volksmund von Dortmund :

„Weſtfalens ſchönſte Ecke iſt Dortmund an der Leden

becke ." - Die Grobheit des Weſtfalen kennzeichnet

das Wort : ,,Der Weſtfale ſpricht nicht, wo er ſchlagen

fann.“ Von Bigge im oberen Ruhrtal ſagt man :

„ Die Leute von Bigge effen mittags Schlippermilch,

danach ſtehen ſie an den Türen und ſtochern ſich die

Zähne, als ob ſie Fleiſch gegeſſen hätten ." Weil es

feiner in Brilon aushalten kann , ſagt der Volks.

mund: „ In Brilon ſtirbt kein Bürgermeiſter oder

Pfarrer , es ſei denn, daß er durch die Bodenluke

falle.“ Da es in Heſſen -Naſſau recht ärmliche

Gegenden gibt, ſo ſagt der Volksmund ſehr be

zeichnend: „ Im Lande Heſſen gibt's hohe Berge und

nichts zu eſſen, große Krüge und ſauren Wein, wer

möchte wohl in Heſſen ſein. Wenn Schleh'n und

Holzäpfel nicht geraten, haben ſie nichts zu ſieden

und zu braten .“ „ ſt in Heſſen nichts mehr da,

ziehn wir nach Amerika" , beleuchtet die Auswande

rungsluſt der Heiſen . Etwas dunkel ſagt der Volks.

mund von dem Frankfurter : „ Der Frankfurter iſt

ein Chriſt, wenn er im Duſel iſt.“ Vielleicht bezieht

ſich das Sprichwort auf den großen Wohltätigkeits

finn der Frankfurter und ein nicht ſeltenes ,Ange

ſäuſeltjein " von „ Äppelwein ".

In der Eifel jagt der Volksmund : ,,Wenn die

Eifler den Hafer rupfen , effen die Moſelaner Wein

ſuppen." - Einem etwas knidrigen Menſchen gilt

das rheinländiſche Sprichwort: „ He is van Clev , he

hätt lever, als dat he geef.“ Cleve und kleben, feſt

halten wird hier volksetymologiſch verwendet. Von

dem rauhen Mlima des Weſterwaldes berichtet der
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Volksmund : „ Im Weſterwalde brauchen die Kirſchen

zwei Jahre zum Reifen : Im erſten Jahre werden

ſie auf dem einen, im zweiten auf dem andern

Baden reif.

Vom Reichtum des Medlenburger Landes zeugt

das Sprichwort: „ Medlenborg is en Mehlſack, je

duller man kloppt, deſto duller ſtööft dat“ . Vom

Schilda Mecklenburgs, von Teterow, ſagt der Volks

mund : „ De Teterower Stüdſchen darf man in

Teterow nich vertellen" . - Ein ſtolzes Wort ſagt der-

oldenburgiſche Marſchbauer in ſeinem Dünkel, wenn

er ſpricht: „ Süh Jung', hier is de Maſch, un de ganze

annere Welt is man Geeſt.“ Von Bremen heißt es :

in einem alten Torſpruch : „ Bremen , was bedächtig,

lat nich mehr in as du büſt mächtig.“ – Das be

kannte Braunſchweiger Bier „ die Mumme“ wird ver

herrlicht in :

Dat Brunswyſeſche Mummelet. (1718) .

Brunſewyk, du leve ſtat vor vel duſent ſteden ,

De ſo ſchone munime hat, dar ik worſt kann freten.

Mumme ſchmeckt noch mal ſo fyn as Tokay un

Moſlerwyn,

Slackworſt fult den maghen.

Mumme ſettet nyrentalch, kann de winne ut dem balch

As en ſnaps verjaghen .

Wenn ik gnurre, kyve, brumm, ſlepe mick mit forghen

Ey, ſo geft mic gude mumm bet tom rechten morghen.

Mumme un eyn ſtumpel worſt kann den hungher

un den dorſt

DK de Venusgrillen , kulk, podal un tenepyn

Sup id teyn halfſtoveken in.

( Alleballe ) Albedelle ſtillen :

Hinrik mach de voggel vanghen, droſlen, artſen ,

vinken ,

Lopen mit der Iymenſtanghen : ick will mumme

drinken .
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Vor de ſlackworſt lat ick ſtan ſynen beſten uerhahn.

Kann ick worſt gheneyten, kyk idk mid na niſt mer

um,

Lat darup vyf ſtoveken mumm dorch de Rehle fleyten.

Auf ärmliche Verhältniſſe deuten die Vers

zeilen :

„ Wer in Wirbach ſich will nähren ,

Der muß ſuchen Heidelbeeren,

Aann er ſich darein nicht finden,

Muß er lernen Beſen binden.

Wer dazu beſißt fein Reis,

Stiehlt's in Hainberg. - Kyrie Eleis !

11

Von der Nette, einem Zufluß der Innerſte, ſagt

der Volksmund : ,,Wenn de Nette werd wie 'ne Lius,

dann bleiw'n jeder de Hius .“

Die Thüringer werden wohl Heringsnaſen ge

nannt, denn : „ Dem Thüringer der Hering gefällt,

weil er'n für einen Schinken hält ."

Ein Spottvers auf die Mädchen der Heßberger

Gegend bei Hildburghauſen lautet :

,,Die Heßberger Mädle troagen Zeacken (Spigen)

onn Friſur

Enn freſſen die Erdäpfel mit foammet der Montur. “

Den Jungfern in Jena wird übel mitgeſpielt,

wenn der Volksmund ſagt :

Wißt ihr nicht wo Sena liegt?

Sena liegt im Tale .

Sind ſo viele Jungfern drin,

Als Walfiſch in der Saale.

Ebenſo lieſt man bei Seſekiel (Stadt und Land

im Volksmund) von den Jenaer Mädchen das Wort :

„ Wenn's Kirſchkuchen regnet und Bratwürſte ſchneit,

Dann werden die Jenaſchen Mädchen geſcheit .“

Und wiederum : „ In Jene lebt ſich's bene! "

in Jena preßt man Trauben aus und macht ſogar
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noch Wein daraus." „ Jena's Schönheiten liegen

vor den Toren . “

Zum volkstümlichen Sprichwort iſt jener Vers

aus dem alten reußiſchen Geſangbuch geworden, der

in ſeiner Verlängerung den Partikularismus und

die Engherzigkeit der kleinen „ Vaterländer “ ver

ſpottet, wenn es heißt :

„ O Herr, gib Regen und Sonnenſchein

Für Reuß - Greiz-Schleiz und Lobenſtein !

Wollen die andern auch was ha'n,

So mögen ſie's dem Herrgott ſelber ſa'n .“

Ein Spottſpruch auf mehrere kleine Ortſchaften

des Orlagaues und Vogtlandes lautet :

„Durch Adams Fall is Triptis verderbt

Und Auma liegt daneben ,

In Weida iſt kein Heller Geld

Und Neuſtadt kann nichts geben .“

„ In Ziegenrück iſt große Not

In Ranis iſt kein Biſſen Brot,

Und Pauſa iſt die Schweſter.

Sind das nicht leere Neſter ? "

Von der bekannten ſächſiſchen Mundart handelt

die ſprichwörtliche Redensart : Iſt einer aus Sachſen,

ſo iſt ihm auch der Schnabel darnach gewachſen .

Die üppigen Schwelgereien unter den ſächſiſchen

Königen in Polen bezeichnet das Wort : „ Unter den

Sachſen laß dir den Bauch wachſen ." Im Erzs

gebirge, ſagt der Volksmund, kocht man dünne

Suppen. — Geithain (im Kreis Leipzig ) hat zwei

Seiten , in der Mitte einen großen Plan, und hinten

und vorn iſt nichts dran. ,,Wenn die Wurzener

zur Kirche gehen ſollen – lautet ein Sprichwort -

laufen ſie zum Tor hinaus," denn die Kirche ſtand

außerhalb der Stadttore. Ein altes Volksrätſel

beſagt deshalb : Rat, wenn du raten kannſt: Wo

iſt ſolche Stadt , die weder Schmied, noch Schul, noch
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firch, noch Pfarrer hat ? Alles war nämlich

außerhalb der Stadtmauern.

Bayeriſches Phlegma kennzeichnet das Sprich

wort : Wenn man dem Bayer nicht auf den Bauch

tritt, rührt er ſich nit. - Drei Dinge hat der Bayer

in ſeinem Panier : Paternoſter, Würſtel und Bier .

- „Der Bayer ohne Bier iſt ein gefährlich Tier “,

denn in Bayern iſt das Bier gleichſam „ das fünfte

Element“, wie man denn auch vom ,,Münchener

Element" ſpricht. Von den Franken ſagt der Volks

mund : „ Wir guten Franken, wir loben und danken,

daß wir nicht ſein wie die Groben am Rhein.“ Auf

der Rhön iſt's 34 Jahr Winter und 14 Jahr kalt.

Deshalb wird dort am Tage vor Johanni zum

leßtenmal und am Tage nach Johanni zum erſtenmal

geheizt . Von Weingartsgraben am Oſtabhange des

Steigerwaldes ſagt der Volksmund im Hinblick auf

den dort gebauten Wein : „ In Weingartsgraben

muß man die Hoſen in Händen haben . " Von einem

bayriſchen Eulenſpiegel gilt das alte Wort :

„Einfach wie Bamberger Zwiebel. “ Ein humor

volles Wort beſagt von dem Charakter der Bayern :

„ Was der Bayer an Höflichkeit zu wenig hat, das hat

er an Grobheit zu viel" . Als die drei Wahrzeichen

Bayerns gelten : „Schlegel-, Bruſt- und Nieren

braten . “

Um auf die Verſchiedenheit des Dialektes bezüge

lich e und a in dem furmainziſchen und würz

burgiſchen Spefjart hinzuweiſen , heißt es im Volks

mund : Bis Lohr (am Main) geht der Nebel, dann

fängt der Nabel an ." Die als grob verſchrieenen“

Frankenhäuſer haben das Sprichwort: „ Es muß

uns Gott gnädig ſei' , ſonſt ſchlage mer mit Prügel

drei ." Wegen der vernachläſſigten Schulbildung

auf den Weilern und Einzelhöfen des jüdlichen

Berglandes von Mittelfranken ſagt der Volksmund :

203



1„ Af'n Weilern gibt's ſcheane Rinder, aber dumme

Kinder . “ Eine gute Kennzeichnung dreier baye

riſcher Städtchen liefert der Volksmund durch den

Spruch : ,,Wer durch Gundelfingen geht und ſieht

keinen Holz tragen, wer durch Lauingen geht und

fieht keinen Miſtwagen , wer durch Dillingen geht und

hört nicht läuten, der erlebt beſſere Zeiten. " - in

Lauingen iſt auch das Wort gang und gäbe : „ Wer

über den Airchhof geht ohne Wind, durch die Markts

gaffe ohne Kind, an der Meßg vorbei ohne Spott,

der hat große Gnad vor Gott. "

Am Zuſammenfluß des großen und kleinen

Regens liegt im bayriſchen Wald die Stadt Zwieſel

(gegabelter Aft = ahd. zwiſila ). Von dieſer Stadt

ſagt der Volksmund : „Zwieſel iſt ein klein Pariſel."

Von der durch ihren Hopfenbau bekannten

Landſchaft Hallertau, die zwiſchen Ingolſtadt und der

Ampermündung liegt , ſagt das Sprichwort: „Die

Holladau fängt da an, wo die geſcheiten Leute auf

hören" . Vermutlich ſoll auf die mangelnde ſtädtiſche

Bildung in dortiger Gegend hingewieſen werden .

Da der alte Straubinger Stadtturm fünf Spißen

hat, ſagt das ichalkhafte Sprichwort: „ Die Strau

binger laſſen fünf gerade ſein ." „ Im Algäu hat

das Brot ein Ende" , ſagt der Volkswiß. Es wächſt

dort nämlich, Hafer ausgenommen, kein Getreide

mehr. An einen alten Brauch in Berchtesgaden

knüpft der Volksmund, wenn es heißt : „ Die Berchtes

gadener muß man preiſen, ſie freſſen den Eſel bis

aufs Eiſen, und aus dem Eiſen haben ſie's Opfer

gemacht." Man opfert nämlich dem Schußpatron

der Vieh- und Pferdezucht, dem heiligen Leonhard,

die Hufeiſen der kranken Pferde, die er heilen ſoll

in natura oder in Wachs. So hängt die Leonhards

kapelle auf dem Schellenberge in Berchtesgaden voll

von dieſen Dpfereiſen, an die der Volkswiß anknüpft.
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Ein alter Spruch ſagt von Nürnberg : „ Wer einmal

nur in Nürnberg war, der käm gern wieder jedes

Jahr.“ Ebenſo : „ Nürnberger Land (Spielzeug)

geht durchs ganze Land." Ein niederdeutſches

Sprichwort, das nach Schüße in Hamburg ſcherz

weiſe bei Regenwetter gebraucht wird , lautet : „ k

maf et as de Nürnberger, ick gå darünner weg."

„ Die Nürnberger henken keinen, ſie hätten ihn denn

zuvor“ , iſt ein ſehr bekanntes Sprichwort. Veran

laſſung dazu ſoll der Ritter Eppelin von Gailingen

gegeben haben. Er ſollte gehenkt werden, durfte

aber vorher noch eine Bitte ausſprechen. Da bat er

um die Erlaubnis, fein treues Roß noch einmal be

ſteigen zu dürfen. Aaum war das geſchehen , ſo feßte

er mit gewaltigem Sprunge über den Burggraben

und entkam glücklich. Infolgedeſſen entſtand das

bekannte Sprichwort. Auf die vormals in große

artiger Weiſe betriebene Bienenzucht der Nürnberger

weiſt der Volksmund hin durch das Wort : „ Nürnberg

iſt des heiligen römiſchen Reiches Bienengarten .“

Von München, dieſer ſchönen Stadt, die auf einer

unfruchtbaren Fläche des Alpenvorlandes liegt, ſagt

der Volksmund : München iſt ein goldener Sattel

auf einem mageren Pferde." Früher jagte man

auch : „Wenn man in München gut eſſen will, muß

man nach Augsburg fahren . " Den ziemlich ſtarken

Lokalpatriotismus des Müncheners kennzeichnet das

Wort : „ Das Münchener Rind kennt keinen höheren

Turm als den Frauenturm ." Die Bierliebe des

Müncheners wird draſtiſch kund getan in den Worten :

„ Wenn der Münchener morgens aufſteht, iſt er ein

Bierfaß, wenn er abends zu Bett geht , ein Faß Bier ."

Von den Bürgern zu Speier in der Pfalz heißt es :

,,Sie taumeln auf dem Gänſefuße." So heißt näm

lich ein dort in der Nähe wachſender Rotwein. „ In

Speyer iſt alles teuer ", ſagt der Volksmund. In

11
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der Hardt ſind auch die Schubkarren närriſch“ ,

ſpottet der Volkswiß infolge mancher Eigentümlich

keiten . Das Wort : „ In Iggelheim weiß der Zehnte

nicht wie ſich der Elfte ernährt“, bezieht ſich auf die

Ärmlichkeit dieſes Ortes.

Auf den ausgedehnten Schuhwarenhandel in

Pirmaſens weiſt der volkstümliche Vers hin :

„ Das Schlappemenſch von Bermeſenz

(Schuhwarenhändlerin)

Des laft noch imig die derkiſch Grenz."

Um die Wanderluſt der Schwaben zu ſchildern,

heißt es in Schwabenſpiegel, einer lateiniſchen

Handſchrift des 13. Jahrhunderts :

,,Wenn der Schwab das Licht erblidt,

Wird er auf ein Sieb gedrückt,

Spricht zu ihm ſein Mütterlein

Und der Vater hinterdrein :

So viel Vöcher als da ſind

In dem Siebe, liebes Kind,

So viel Länder ſollſt du lehn,

Dann magſt du zu Grabe gehn ."

Ein auf der ſonderbaren ſchwäbiſchen Ausſprache

beruhender Volkswiß ſagt : „ Die Württemberger

haben den Himmel (Hammel) im Stalle, und die

Ingel im Hemmel (Engel im Himmel).

Vom großen Durſt der lieben Schwaben redet

der Volksſpruch :

„ Supten (tränken) die Schwaben nit ſo ſehr

Die Rheinleut wären längſt nit mehr.

Sehr boshaft bemerkt ein Spruch :

„ Wenn dem Schwaben die Frau am Charfreitag

ſtirbt, ſo heiratet er noch vor Oſtern wieder."

Von Stuttgart heißt es :

,,Wollten die Stuttgarter ihre Trauben nicht

leſen, ſo wären ſie im Wein längſt ertrunken ge

weſen."

206



11

Da die Stadt Ludwigsburg früher nur aus einer

Reihe von Häuſern beſtand, hieß das Sprichwort:

Zu Ludwigsburg werden die Pfannkuchen nur

auf einer Seite gebacken.

Den Reichtum der badiſchen Landſchaft kenn

zeichnet der Spruch :

,,Wenn der Markgräfler zehn Jahre Frieden behält,

So fährt er mit ſilbernem Pfluge ins Feld ."

Ein ſchalkhaftes Wort verkündet von Heidelberg :

in Heidelberg lebt ſich's angenehm, wenn man

nicht dort iſt ."

Von Ladenburg bei Mannheim ſagt der Volks

mund :

„Reeft mer dorch die Welt derdorch,

' s gibt keen zwetes Laddeborg .“

„ Mannheim hat ſieben Wunder “, beruht auf

einen Volksiviß. Es ſollen nämlich dereinſt ſieben

Männer dieſes Namens in Mannheim gewohnt

haben .

„ Die Schötter ſind Spötter " , heißt es von den

Bewohnern des Städtchens Schotten im Vogels

gebirge , wo nach dem Volksmund der Tag dreierlei

Wetter hat.

„ Im Dorfe Heidenheim im Vogelberg gehören

drei Mann zu einer Pelzmüße : einer, der ſie trägt,

und zwei, die ſie halten “, ſagt der Vokſsmund von

dieſer überaus windigen Gegend, wo es bekanntlich

dreiviertel Jahr Winter iſt und man das andere

Vierteljahr auch wenig Wärme ſpürt.

Ein bösartiges Sprichwort behauptet vom

Lothringer, daß er Gott und ſeinen Nächſten verrät .

„ Der Elſäſſer Wein macht den Kopf ſchwer und den

Beutel leer . “

Infolge des ungeheuren Holzreichtums des

Landes verſteht man das Sprichwort:
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„ In den Vogeſen iſt das Holz ſo teuer wie

Waſſer aus dem Fluß ."

Die ſchöne Lage Straßburgs rühmt der Volks

mund, wenn er ſagt : Wäre Straßburg vom Himmel

gefallen, es hätte nicht beſſer können zu liegen

kommen . “

über die ſchmalen Appenzeller Straßen ſpottet

der Volksmund : ,,Die Appenzeller Straßen ſind ſo

fichmal, daß eine Ruh mit zwei Hörnern nicht durch

kommen kann . “

Die Redensart : „ Er kommt wie der Appens

zeller ", nämlich hintennach, bezieht ſich darauf, daß

der Kanton Appenzell der legte war, der in den

Schweizer Bund aufgenommen wurde. Sehr be

kannt iſt der Schweizer Spruch :

„ Bei dreien Städten ging zu Grund

Dein' Pracht, Fürſt Carol von Burgund:

Murten fraß die Leut , Granſon das Gut,

Bei Nanzig lagſt du ſelbſt im Blut."

Ein launiges Wortſpiel beſagt : „ Zwiſchen Zug

und Schwyz ſterben die meiſten Menſchen."

Weil auf dem Portale der Wiener Hofburg die

Vokale A. E. 3. Q. U. ſtehen , die etwa gedeutet wer

den : Alles Erdreich iſt Öſterreich untertan , ſo ſagt

der Volksmund : „ Auf dein Wiener Portale ſtehen

nur Vokale. "

Von den Wiener Gefeßen verkündet der Volks.

mund : „ Wiener Gefeße dauern von 11 bis Mittag ."

In Mähren iſt man nicht gut auf die Böhmen zu

ſprechen, ſagt doch der Volksmund in Mähren : „ Von

Böhmen kommt kein guter Wind, geſchweige denn

ein gutes Kind." Böhmiſche Lieb ' und Treu' zer

ſtiebt in der Luft wie Spreu ."

Ein drolliges Wortſpielrätſel ſteďt in dem volks.

tümlichen Saße : ,,Krems und Stein ſind drei Orte ."

1
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Zwiſchen Arems und Stein liegt nämlich das ehe

malige Kapuzinerkloſter „ Und ".

Von der Pinzgauer Bäuerin jagt Fiſchart:

„ Hätt' eine Binger Bäuerin keinen Aropf, ſo glaubte

ihr Mann, er ſei an einen Gänſefragen verheiratet

und ſie habe nit alle Glieder . "

Da es in Salzburg ſo häufig regnet, iſt der

Stoßfeufzer wohl zu verſtehen, in welchem es heißt:

O Salzburg, wunderſchöne Stadt, wenns einmal

ausgeregnet hat.

Wenn der öſterreicher bei Laibach über die Sau

nach Arain kommt, ſo ſagt er : „Mit der Sau beginnt

die Sauerei. " Das konſervative Element des Un

garn in bezug auf ſeine Sitten kennzeichnet der

Spruch : „ Der Ungar tritt nicht einen Schritt aus

ſeiner ungariſchen Sitt. “

Als gegen 1730 ganz plößlich die Schiffsbohr

mürmer auftraten, die Wände der Schiffe und die

Pfähle an den Dämmen durchbohrten, herrſchte große

Beſorgnis, denn man kannte kein Vertilgungsmittel

gegen dieſe Plagegeiſter. Man befürchtete, ſie wür

den die Pfähle angreifen , auf denen Amſterdam ruht.

Doch nach einigen Jahren verloren ſich die Würmer

in einem ſtrengen Winter. Daran knüpft das oftoſt

frieſiſche Sprichwort:

Amſterdam , du grote Stadt

Büſt gebaut up Bahlen,

Wenn du nun ins umme fallſt

Wer fall dat bitalen?

Mit Stolz verkündet der Volksmund von Ant

werpen : „ Die Welt iſt ein Ring und Antwerpen

der Diamant darin . "

Von Schöppenſtedt, dem allbekannten Abdera

Braunſchweigs, gilt das Wort : ,,De Dummen wêrt

nich alle ; in Scheppenſtidde het je all wedder en

Morgen ejaiet. "

Paul Drlamünder , Boltsmund und Voltshumor. 209



Ein arger Vers ſagt von den Frauen zu

Räbke i. B. böswilligerweiſe:

„ Wer ne Frû ût Räbke hat

De brûket keinen Hund

(un wenn de Frû nich bellen deit

Denn is fe nich geſund. )"

Ein lobender Zuſaß zu dieſen Reimpaaren be

zieht ſich auf die Frauen aus Lelm und beſagt :

„ Un wer ne Frû ût Lelm hat,

De foket guën Klump."

Die Einwohner von Hedeper gelten als Beper

ſche Grótínûten" .

Die Esbeder galten bei den Büddenſtedtern als

,, Mauskempen" , weil in der zwetſchenreichen Ort

ſchaft viel Zwetſchenmus gegeſſen wurde.

In dieſen Dorfnedereien gilt für Scheppau die

Redensart: ,, Et geit up de rê'e as in Scheppau et

Gauſemelken ." Gemeint iſt die vergebliche Aus

führung von etwas Unmöglichem .

Bekannt iſt auch die Redensart: „Dörch de

Emmerſtedter Blaume. “ Ein Gaſtwirt ſoll nämlich

in Emmerſtedt bei Helmſtedt den Bauern ,,fein durch

die Blume" zu verſtehen gegeben haben , daß ſie die

Regelbahn verlaſſen ſollten , damit Helmſtedter Stu

denten dort kegeln könnten. Dabei habe er die

Worte gebraucht: „ Bengels, ſchert jich herut."

Spottverſe und Dorfneckereien wie : „ Wahle un

Cramme, Leſſe un Lamme, dat fin de ruchloſeſten

Dörper im brunswickſchen Lanne “, hat D. Schütte

eine große Anzahl für Braunſchweig geſammelt und

im Braunſchwg. Magazin 1898, S. 94 u. f., 1900 ,

S. 126 veröffentlicht, doch iſt in dieſen öden Reime

reien wenig Geiſt und Wiß zu ſpüren. Auf's

Reimen kommt dabei faſt alles an. Man urteile :

In Schandeln is nich tau handeln .

In Lefſe da ſin der Schelme ſeſſe.

11
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Scheppau löppt kein Hund up tau .

In Drütte da frät't ſe vel Grütte.

In Vechela da is de Weg tau ſmâl.

In Wendeburg da ſin de Mäkens ſnurr'g, ( 1 )

In Wendezelle da ſit de halwe Hölle.

In Denſtorp da backet ſe guën Torp.

In Wedtlenſtedt da ſin de Mäkens nett.

In Thune ſin ſe dûne.

In Wenden het ſe dicke Lenden uſw.

An Scherz- und Spottreimen auf verſchiedene

Stände leben im Bauerntum der niederſächſiſchen

Landſchaft noch allerlei Überreſte aus vergangenen

Zeiten . Bekannt iſt beiſpielsweiſe der Abzählvers

niederdeutſcher Kinder :

,,Edelmann, Bädelmann, Röfter, Paſtor,

Krämer, Kanditer, Soldatenmajor.“

Vom Fuhrmann ſingen die Dorfkinder : * )

„Johann, ſpann an ,

De Ratten vöran,

De Müſe vörup

Nah'n Blodsbarg hen'up .“

In einem derb-ſpaßigen Singſang wird der

Schäfer angeſungen :

„ Schaper, Schaper dudeldei

Sök Schapsroſinen ut de Hei !

Söchſt du ſe nich rein herut,

Krigſt du keene Jungfer Brut. "

Oder es tönt dem „ Schaapmeſter“ entgegen :

„ Uſe Schaper het dat god

Krigt up't Johr en neen Hot,

En Poor hölten Schoh

Un en linnen Bür dorto,

*) Vergl. G. Müller, Suderburg : „ Sang und Alang

in der Lüneburger Seide“ , Niederſachſen , 11. Jahrg .,

Nr. 16 .
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En Himpten Lin in'n Feld

Un ſin tein Dahler Geld ;

Het ſin Slapſtä in'n Aaben ,

Sinen Lehnſtohl bi'n Aben

Un ſin Bank vör de Dör

Wat will en Schaper mehr ?"

Vom griesgrämlichen Bauern heißt es in einem

bekannten Verſe :

„ Worüm ſüht he ſo ſur ut, ſo ſur ut, ſo ſur ?

So füht he von Natur ut, Natur ut, uſ Bur !

Santüffelſupp, Rantüffelſupp ,

Den ganzen Dag Kantüffelſupp

Un Sünndags is ſe noch nich up."

Dem Schuſter Hans, der im (am) Schornſtein

fißt, erklingt die Weije :

„ Hänsken feet in'n (an'n) Schoſteen

Un flicke fine Schoh,

Reem ent wafer Mäken

Un feeg ſo nippe to :

Hänsken, wullt du frien, ſo frie du nah mi,

Ich heff en blanken Dahler, den'n will ic

geben di !

Hans nimm ſe nich, Hans nimm ſe nich

Se hett en ſcheewen Foot ! –

Hans, nimm ſe man, Hans, nimm ſe man,

De ward woll wedder god ! “

1

Ein altbekannter Spottreim auf den Müller

lautet:

,,Möller, Möller, Maler

Sin Deerns föſt en Dahler,

Sin Jungens köft en Sadelpeerd,

Dat is keen dree Gröſchen wert."

212



Das Bum, bum, bum bei des Böttchers Ham

merſchlag gab Veranlaſſung zu den ſpottenden

Zeilen :

„Dat Böttjerwiew, dat Böttjerwiew ,

Dat fritt den ſuren Rohl in't Lif.“

Der Hammerſchlag des Schmiedes klingt paros

diſtiſch in den Verſen wieder :

,,Pinkpinkpank, Pinkpinkpank!

Dree Gröſchen de Nagel, dree Gröſchen de Nagel

Un en Dahler dat Rad, en Dahler dat Rad :

De ohle Pinkerſmed is pickenſwatt."

Dem Rüfter gelten die Spottverſe :

Bimmel bammel beier

De föſter mag teen Eier.

Wat mag he dann?

Speck in de Pann !

is en ollen Leckermann.

Vom Orgeldreher lautet die Variante des

Singſangs :

„ Dierendreiher mag keen Eier

Mag anners nir as Speck in de Pann

Is en olen Leckermann . "

Dem ſchlechten Anſtreicher und Maler gelten die

Morte:

,,Haken un Staken kann he woll maken,

Uhlen un freihn fann he woll dreih'n . “

Den fühnen Beſenbinder kennzeichnen die Verſe :

,,Beffenbinner ſchöw fin Wor

Rin nah Hamborg up ſin Kor.

Het fick up'n Marktplaß ſtellt:

„ Hier fünd Beſſen, hier fünd Beſſen !

Hamburg, heſt du Geld ? "
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Zu dem ſehr umfangreichen Thema „Land und

Leute im Volksmunde " mögen auch noch aus der

1869 von W. G. Kern und W. I. Willms heraus

gegebenen Sanımlung „ Oſtfriesland, wie es denkt

und ſpricht“ , einige Beiſpiele angeführt werden. So

heißt es dort beiſpielsweiſe :

,, Heſt du Dörſt ?

Denn gah nah Collenhörſt,

Dar is'n lütjet Hundje

Dat Þ .... di wat in't Mundje ."

Collenhörſt iſt durch volksetymologiſche Umwandlung

aus „ Colonie Horſt" , ießt „Collinghorſt“ , entſtanden ,

und mit dem kleinen Hundje iſt wahrſcheinlich ein

Brunnen gemeint.

„ Dat was een jünder Steen “, ſä de Fehling

(Dummling aus Weſtfalen ) do harr he 'n Snigge

daalſlaken vor 'n Plum.

Geerd, hebben de Pluumen of Been? Anners

hebb id — ſtraf mi Gott – en Pogge daalſlaken ,

harr de Feling ſeggt.

NB. Die „ Felings " ſpielen in oſtfrieſiſchen

Sprichwörtern und Erzählungen die Rolle der

Schildbürger.

Auf die ſchräge Fläche der Felfeninſel Helgo

land bezieht ſich das nediſche oſtfrieſiſche Sprichwort:

„ Et hangt in de kant

As't Hilgenland."

I

Stark ſatiriſch fennzeichnet das oſtfrieſiſche

Sprichwort die Waſſerſcheu des Juden, wenn es ſagt :

„Wenn de Sud up't is geiht, denn möten dor

all Pierappel up liggen ."

Ein allerdings ſehr derb -draſtiſches Beiſpiel für

viele ſogenannte apologetiſche Sprichwörter, in denen

eine allgemeingültige und tiefernſte Wahrheit auf

einen in der Situation ganz beſonders komiſchen Fall
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angewendet wird und dadurch das Gepräge ein

feitiger Bedeutung und den Stempel derbſter Reali

ſtik erhält , iſt die oſtfrieſiſche Redensart :

,, EII Ding hett fien Wetenſchap" ( Wiſſenſchaft )

jä Engelmö, do pußde ſe't Lücht mit de Neers ut."

Übrigens ſpielen die Poſteriora auch in Oſt

friesland im volkstümlichen Sprichwort keine ge

ringe Rolle, wenngleich Oſtpreußen – wie man ſich

aus der Sammlung Friſchbiers überzeugen kann –

ihm darin den Rang abläuft.

Oft wird durch unerwarteten Schlußreim

gerade wie bei den Schnaderhüpfeln – auch im

Volksſprichwort die komiſche Wirkung hervorgebracht.

Derartige Schluß- Plakpatronen wendet der Volks

mund ſehr gern beim humoriſtiſchen Vogelſchießen

an. Als Beiſpiel diene :

,,Al mit der Lied ,

Dar könt je drieſt up reken

Rummt fann in't Wamms

Un Gretje in de Wëken.

E
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Stand und Beruf im Volksmunde.





1

Im Hinblick auf Stand und Beruf der lieben

Mitmenſchen iſt im Volksmunde gerade kein Mangel

an humoriſtiſch -ſatyriſchen Äußerungen und mancher

lei draſtiſchen Derbheiten . Will der Volksmund bei

ſpielweiſe den „ Giftmiſchern " , d . h . den Apothekern

eins anhängen, ſo behauptet er ſtracks : ,,Apotheker

flaſchen geben dem Tode zu naſchen . “ – „ Je mehr

Apotheken, deſto mehr Leichenſteine." Ferner heißt

es : ,,Dei Apteifer hett den richtigen Slötel tau de

Achterpoort ." ,,Apotheker ſind die größten„

Wucherer. Sie geben ein Abführmittel für eine

Mark und nehmen die Wirkung nicht für einen

Pfennig .“ Das ſind einige wenige Apotheker

hänſeleien. Ihre Zahl iſt aber noch recht groß..

Ebenſo müſſen die Rechtsverkehrten ", d . h . die

Advokaten ſtark herhalten. Auch ſie dienen dem

Humorbolzen des Volkswibes als ſehr beliebte Ziel

ſcheibe. „ up de Vigelin lett fik good ſpälen ", ſäd de

Afkat heißt es im Volksmunde - doar kreeg hei

en Schinken ." Zweifellos hat das ,,Donatus" dem

„ Jus " bei den Richtern in früheren Seiten ſehr

häufig den Hals gebrochen, und die Söhne Elis ſind

nicht die erſten und auch nicht die leßten Rechtsbeuger

infolge von annehmbaren Geſchenken. – „ Das Ge

dränge der Advokaten zum Himmel", ſagt der Volks

mund, „iſt ſo groß, daß die meiſten „ auf den breiten

Weg“ kommen. Ein altes Sprichwort ſagt ferner :

„Furiſten han Odem warm und kalt, können reden ,

wie's ihnen eben gefalt." Mönche und Pfaffen

kommen im Volksmunde inſofern ſchlecht weg, als

1
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ſie gar vielerlei Reibflächen für den Volkshumor dar

ſtellen . Die Mönche" , heißt es, „ſtudieren mehr in

Bechern als in Büchern ." Und : ,, Wer'n Papen brüden

will, mutt'n Papen mitbringen. Die Pfaffen be

bauen den Ader Gottes, die Ärzte den Gottesader.

Folgt der Arzt dem Leichenwagen ſeines Patienten,

ſo geht die Wirkung der Urſache voraus . Ferner

ſagt der Schelmenmund des Volkshumors :

„ Pfarrerkinder und Müllerküh'

Ceraten ſelten oder nie . - "

„Probſt und Bader

Laſſen beid' zu Ader.“

,, Nüſter und Paſter

Rauchen einen Manaſter ."

In derb -draſtiſchem Cynismus ſchreiten die fol

genden Reimpaare einher :

,,De Bur, de Os un de Preeſter

Dat ſünd de grötſten Beeſter ."

Pfarrer, Bauern und Schweine

Bilden eine Gemeine. "

Vom Maurerſchweiß ſagt der Volksmund, daß

ein Tropfen davon zehn Taler gilt. Ein Merkſpruch

über Zimmerleute und Maurer aber lautet:

„ Die Zimmerleut und Maurer,

Das ſind die ärgſten Laurer.

Während ſie eſſen, meſſen und ſich beſinnen,

Iſt der halbe Tag von hinnen ."

Die größte Anzahl von Ausſprüchen des Volks

humors über die Helden der Nadel" haben durch

weg Sohn und Spott zu ihren Gegenſtande. Schalt

haft harmlos, aber ſehr bezeichnend iſt der Auss

ſpruch : „ Gottjeligkeit is to allen Dingen nüße,

jeggt de Snieder, aber en Mantel lett fick nich dorut
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maken . “ Stark ironiſierend iſt das dem Schneider

in den Mund gelegte Wort : „ Wenn't kümmt, denn

kümm't up'n Huupen, ſeggt de Snieder, doar kreeg

heitwei Poar Strümpup'n mal tau fliden." Ebenſo :

,, Et tredt ſick all na't Lief ſeggt de Snieder, doar

ſett'e hei den Ärmel in't Taſchenlod ." ,,Den

Snieder fruſt noch Pingſten up'n Diſch ! " — ,,Schnei

der und Scher (Barbier) lügen ſehr, aber die Schuſter

lügen noch mehr .“ „ Dat ſammelt fick as bi'n

Sniederjungen de Dhrfiegen .“ Dem „ Anierieminal

rat “ alias „Pechhengſt“ gilt das Wort : „ Jede Pick

hingſt (Schuſter) ſchelt up ſienen Pickdraht.“ Der

Schornſteinfeger iſt im Volksmunde mit dem Sprich

wort vertreten : „ Schoſteenfeger mußt warden , Jung,

denn brukſt di nich tau waſchen .“ – „Min Dochter

will hoch rut mit ehren Mann, ſeggt de Mudder,

doar heirat't dei Dochter en Schoſteinfeger." – In

ähnlichem Sinne äußert ſich der Volksmund, wenn

er ſagt : „ En Graf mutt et ſien , jeggt dat Mäken,

wenn't ok man en Photograph is ."

Den allgemeinen Sag : Jeder bleibe bei ſeiner

Arbeit, drückt der Volksmund in ganz konkreter

Denkweiſe folgendermaßen aus :

„ Der Schreiner führe den Hobel,

Und der Rürſchner verarbeite Zobel.

Der Zimmermann führe die Hack ',

Und der Müller fülle den Sad . "

.

„ Der Häfner (Töpfer) ſo den Lehm nicht tritt,

Verfertigt keinen Topf damit.“

Ein etwas „ blutiger“ Humor liegt in dem volks

tümlichen Ausſpruche über das bekannte Weber

elend, von dem es heißt :

,,Handwerk hett goldenen Bodden , jeggt de

Wewer, doar ſchient em de Sünn in den leddigen

Brotbüdel " . ,, Die Leineweber nehmen keinen
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Jungen, der nicht fechs Wochen hungern kann."

„ Ein Weber und ein Has iſt ein unglüdſelig Aas."

Das ſind Volksſprüche, die leider mit bitteren

Wahrheitsfarben in den grauen Grund der Wirklich

keit gemalt ſind.

Auf ein luſtigeres Gebiet bringt uns der volls

tümliche Spruch, der dem vergeßlichen Zimmermann

gewidmet iſt. Er lautet:

,,Datt 's en Meiſterſtück ! ſäd de Timmermann,

har en Hunnenhütt bugt un datt Lock vergeten .“

Die gänzliche Nebenſächlichkeit von rein äußer

lichen Dingen kennzeichnet der volkstümliche Spruch :

„ Wenn't up Boart ankem, wör de Zegenbuck Aönig .“

Einige der nachfolgenden Sprichwörter mögen

vor allem als luſtration dazu dienen , daß dem

Volksmund in ganz eminenter Weiſe plaſtiſche Denk

art und Ausdrudsweiſe entſtrömt. So heißt es von

jemand, der ratlos und betrübt daſteht: ,,Hei jüht

ut as Moder Marie, dei datt Gold afkleit is . "

Eine oft geübte Kunſt wird treffend gekennzeichnet,

wenn der Volksmund ſagt : ,,Datt kann dei Röſter

utwendig, as de Hahn datt Kreigen .“ Sehr

plaſtiſch und draſtiſch heißt es ferner im Volksſpruch :

,, Datt is ſo dichting bi, as Hochtied un finnelbier ."

,,Datt is nich all Bodder, watt de Kauh gift!

feggt jenet Mäken, doar peddt ſe in'n Sünnbads .

kauken . “ - „ Wat gahn den ' Buď de Lämmer an !

ſäd de Bur, as hei dat Kind weigen füll." ,,Wat

doh ick mit de Mannsbür, fäd de Deern, wenn

doar nir in is . " — Dieſer legte Ausſpruch ſteht ſchon“

auf der Seite jener ſehr verbreiteten aber ſtark be

denklichen Äußerungen des Volkstums, die ſich faſt

immer auf den ziemlich ungenierten Verkehr beider

Geſchlechter auf dem Lande beziehen. Aus der Unzahl

derartiger Sentenzen mag als ein Zeugnis der

humorvol trodene Ausſpruch angeführt werden:

1
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,,Dat Bieſlaapen deiht et nich , ja de Deern, fünnern

dat Biewaaken . “ Harmlos drollig heißt es im

Volksmunde : „Mit leddigen Darmen is nich good

larmen." Sehr bezeichnend iſt die Redensart :

Dörch de Rehl kann vel, ſäd de Schipper, doar harr

hei en Dreimaſter verſapen . " – Der Betrunkene wird

uns leibhaftig vor die Seele gemalt, wenn der Volks

mund von ihm ſagt : „ Hei ſwemmt dörch 'n Maan

ſchien.“ Das Sprichwort: „Watt wet de Buur von

Gurkenſalat ! Hei frett em mit de Meßforf !" hat

heute bereits völlig ſeinen realen Hintergrund ver

loren. Der mit einer böſen Frau „ beglückte“ Ehe

mann wird vorzüglich gekennzeichnet durch eine

Redensart, die in Mecklenburg dem Schäfer in den

Mund gelegt wird. Sie lautet : „ Frieg man ierſt,

fäd de Schêper tau ſienen Röter, nahſten ſaſt 'n

Stêrt woll hängen laten." ,, Dei ¡mitt dat Huus

tau'n Finſter rut!" ſagt das Volk von einem

Menſchen , der in blindem Wüten nicht weiß, was er

tut. So beweiſt jeder Ausſpruch die abſolut ton

frete volkstümliche Denk- und Ausdrudsweiſe,

in der Draſtik und Plaſtik ſich in ſchönſter Miſchung

paaren.

-
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Volkshumor in Volksetymologien.

Baul Orlamünder, Volksmund und Volkshumor.





Gräbt man auf dem Boden des Volkstums

nach etymologiſchen Findlingen , die der

ſchmüdenden Patina des Humors umhüllt er

ſcheinen oder gar funkelnde Wißfunken ſprühen, ſo

findet man vieler Orten oft gar ſeltſame und zum

Teil recht ſcherzhafte Namenverdrehungen und

Namenverrenkungen . Jedoch ſtehen die literariſchen

Volksetymologien in einem ſtarken Gegenſaße zu

den ſogenannten vulgären. Der reiche Quellſtrom

der leşteren ſprudelt ſorglos und beluſtigend, zu

neiſt mit unfreiwilligem Humor, während

die ſogenannten literariſchen Volksetymologien in

bewußt wißiger Abſicht erzeugt und erdacht ſind.

Vulgäre Volksetymologien Wortaſſimilationen

lautklanglicher Natur mit direkt begrifflicher Ver

renkung und Verdrehung, wie ſie vor allem die

Synonymtabellen der Apotheker auf dem Lande

zeigen ſind meiſtens aus Nachläſſigkeit oder

harmlos dumm aus dem Unverſtändnis hervor

geſproſſen. So wird das „ Oleum petrae“ zum

Olen Peter oder Peteröl , die bekannte

Salbe „ Unguentum Neapolitanum “ zum umge :

wen d'ten Napolium ; Salmiakgeiſt ver

wandelt ſich im Volksmund in Jadengeiſt,

Ochſenkrautpflaſter, Ochſenkreuzpflaſter, ja ſogar

Ochſenkreditpflaſter wird von dem Land

apotheker gefordert, wenn „ Emplastrum oxy.

croceum “ gemeint iſt. Statt Arkebuſade

Arnikatinktur - wird Aderpuſſade oder gar

Aderpoſaune verlangt. Auch alte Puſſade

-

227



findet man wohl angeführt. Aus Chloralhydrat

wird das icherzhafte Cholera - Draht. Für

Goulardſches Waſſer wird Lulatſchwaſſer oder

Ruhlatfchenwaſſer reklamiert. Durch fonder

bare Verdrehung entſteht Eiterefſig aus Eſſig

äther, Silberbalſam aus „ Balsamum sulphuris“ .

Eine recht ſcherzhafte Wortaſſimilation iſt Ga

lopp pulver für Jalappenpulver, wofür der

Pharmz. Kalender für das Deutſche Reich auch

Lappenpulber angibt . Aus dem „ Extractum

Saturni“ macht der gemeine Mann den Ertradorn

oder auch ſtarken Saturn. Das draſtiſch

wirkende, ſtark durchſchlagende Gummigutt wandelt

fich wißig in Rommhurtig ; Mercurialſalbe

wird zu Materialſ albe. Enzianwurzel ent

puppt ſich als Arzneiwortel oder Indigo

wortel ; Betonicatee wird zu Antoniustee, Reſina

Jalappi in Roſinengalapulver umgemodelt, Kolo

quinthen wird in Aalte Quinten verdreht *) .

Die von H. Schrader in „ Der Bilderſchmuck der

deutſchen Sprache“ angeführten „ Umgewend'te dicke

Stiefel“ für Unguentum digestivum, und gar das

,, Doppelſohlenkauende Nashorn “ für „ Doppelkohlen

ſaures Natron “ muß man wohl als Volksetymologie

mit einem großen Fragezeichen verſehen . Ähnlich

iſt es mit der ſcherzhaften Verdrehung für Sassa

fras Sarsaparilla in „ Saß und fraß“ oder „ Satt

un fratt und Aprilwurzel“ . Die Scabioſa wird

luſtig in Sch a p s hoje verwandelt und Isländiſch

Moos wird zu Ausländiſch Moos. Sanikel ver

wandelt ſich in Saunicel, Rajaputöl in Raputöl

oder Habakuköl und Hagebuttenöl Anſtatt

Unguentum griseum wird unkengries ge

fordert und Spießglanz wird in Spiß glas ver

* ) Vergl. A. G. Andreſen : Deutſche Volksetymologie.

S. 142–144.
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dreht . Statt Ammonium –. Hirſchhornſalz wird

Harmonium gefordert, ſtatt Katechu wird

Aaßenfch uh verlangt. Stanniol wird öfter zu

Stangenöl und die Salpeterſäure oder Spiritus

nitri wird zu Spiritus niedrig gemacht. Meli

lotenpflaſter wird in Lottenpflaſter umgetauft. Aus

Species lignorum , dem Holztee, entſteht die

ſcherzhafte „Spiße Lenore". Für Stincus

marinus erfand der Volksmund als Namengeber

die „Stinkmarie" , Stolze .Marie, Stelzenmarie

oder Stenzelmarie. Das Karlsbader Salz tritt

fogar als Nalbslederjalz auf. Bergamott

öl wird entſtellt zu Perlmuttöl , Myrrhen

tinktur wird berdreht in Myrtentinktur und

Ricinusöl zum Rhinozerosöl oder „Rißigem

Öl“ .

Überall tritt bei dieſen Entſtellungen das Be

ſtreben zutage, die unbekannten Begriffe nach dem

hloßen Klange an bekannte Wörter anzulehnen .

Wenn der Niederdeutſche den Drogiſten den „ Drög

aptheker" nennt, oder wenn für Lymphe wohl

Impfe geſagt wird, ſo zeigt ſich, daß dem „ Volke “

in ſeinem meiſt ganz konkreten Denken das „ Wort“

kein leerer Klang iſt. Sein kindliches Sprach

bewußtſein ſträubt ſich ſozuſagen vor allem leeren

Wortwerk, bei dem es ſich nichts denken kann. Es

interpoliert häufig eine beſondere ,,Bedeutung" , wo

oft gar keine iſt, um ſo viel als möglich eine zweifel

loſe Verſtändlichkeit anzuſtreben . Auf dieſe Weiſe

find gleichſam die inſtinktiven und naiven Aräfte

der Volksſeele ſprachſchöpferiſch in der Brunnen

ſtube des Sprachgeiſtes tätig und zwar ohne lange

Reflexionen über Art und Weiſe des Schöpfens.

Dieſe Ausſchaltung reflektoriſcher Aräfte der Seele

beim naiv empfindenden Mann, der, durch ſprach

liche Sachkenntnis völlig unberührt, einen Neolo
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gismus gebiert, iſt in der Natur der Sache begründet.

Faſt könnte man ſagen, daß oft der Zufall und

launige Naturanlage beim Manne des Volkes die

Geburtshelfer oder auch die Gevattern am Tauf

ſtein etymologiſchen Volkshumors darſtellen.

In geradezu ſorgloſer Hingabe begnügt ſich die

volkstümliche Aſſimilationskraft ſehr oft durchaus

mit dem ſprachlichen Gleichklang oder der lautlichen

Ähnlichkeit bei der Vornahme der Neubildung oder

Umbildung. *) Allerdings muß die wiſſenſchaftliche

Sprachforſchung und Sprachgeſchichte mit ihren

glänzend ſcharf geſchliffenen Sonden und Klingen

Ausſchreitungen oder Täuſchungen und gemachten "

Dingen ſcharf zu Leibe gehen ; denn es iſt lange nicht

alles „ Gold “ des Volkshumors, was anfangs lebhaft

glänzend ſo zu ſcheinen ſucht. Auch auf dieſem

Gebiete gibt es der Talmiware gar viel.

Spricht man von vulgären Vollsetymologien

und betrachtet ſie vom Geſichtswinkel des fauſtiſchen

Wißes oder dem Sprudelquell des Humors, ſo muß

man ſich immer vergegenwärtigen, daß der Begriff

„ Voll“ nicht etwa wegwerfend auf einen niedrigen

Standpunkt eingeſchäßt werden muß. Zeugniſſe

für die kindliche Anſchauung des Volkes über die

Sprache, harmloſe Äußerungen humorvoller Natur,

die unmittelbar aus dem Volksmunde entſproſſenen

ſprachſchöpferiſchen Zeugniſſe verlangen Beachtung,

denn dieſe naiven Äußerungen der Volksſeele bieten

dem kundigen Fachmanne und Sprachforſcher will

tommene Bauſteine um — wie Firmenich wünſcht -

einen Stein nach dem andern zu dem ſtolzen ,

himmelanſtrebenden Dombau der deutſchen Wiſſens

ſchaft und Sprachforſchung hinzuzufügen .

*) Siehe : Magneſiumpulver = Polonäſenpulver.

Magnum bonum = Manke Bohnen.

Merkurialſalbe = Graumarkoralſalbe.

Vergl. Niederſachſen . VIII . S. 120.
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Und wenn einerſeits der Fachmann will:

kommene Stoffe für ſeine Folgerungen und teil

weiſe zweifellos wertvollen Schlüſſe in Äußerungen

des Volkshumors auf Grund von Volksetymologien ,

Nedrätſeln, Wortſpielen, Scherzfragen uſw. vor

findet, fo legt dieſe Seite des Volkstums durch die

reiche Fülle ſeiner Äußerungen unzweifelhaft davon

Zeugnis ab, daß beſtimmte, im volkstümlichen

Sprichwörterſchaße gleichſam kriſtalliniſch ge

ſchliffenen Kundgebungen der Volksſeele troß

mancher „Stammeseigentümlichkeiten “ weit ver

breitete fundamentäre Anſichten über Sitte und

Brauch, über Land und Leute, Stand und Gewerbe

in unſeren deutſchen Stämmen dokumentieren und

dadurch das Intereſſe jedes Gebildeten wachrufen,

doppelt wachrufen , wenn ſich im Volksmund Wiß

und Humor als Naturanlage offenbaren.

Was aber unter „ Volk“ und „Volksmund"„ „

ſowie „ Volkstümlichkeiten “ zu verſtehen iſt, das hat

Profeſſor Rolle in ſeinem leſenswerten Buche: „ Wie

denkt das Volk über die Sprache ? “ in eine recht

glückliche Definitionsform gegoſſen. Er ſagt : ,,Wer

das Wort „volkstümlich gebraucht, verſteht unter

Volk denjenigen Teil der menſchlichen Geſellſchaft,

der im Gegenſaß zu den ſogenannten Gebildeten

nicht eine berechnete, nach Grundfäßen geregelte

oder gar wiſſenſchaftliche Bildung genoſſen hat. "

Damit kann man ſich völlig einverſtanden erklären,

wie auch der Sag Polle's unbedingt richtig iſt:

„ Wer keine fremde Sprache kennt, weiß nichts von

ſeiner eigenen" , vorausgeſeßt, er gehört nicht zu

jenen eminent ſpekulativen Köpfen wie der Nürn

berger Schuſter und Poet Hans Sachs und ſein

ehrſamer Handwerksgenoß, der Philoſoph Jakob

Böhme. Ausnahmen beſtätigen bekanntlich die

Regel. So auch in dieſem Falle.
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Dem naiben Manne aus dem Volke, der volts :

tümlich redet, fehlt im Gegenſaße zu dem ſogenannten

Gebildeten die gewiſſe Schulung des Denkens, die

mitbeſtimmend für das menſchliche Wollen und Han

deln iſt und wovon unſer Fühlen und Empfinden

ſuggeſtiv beeinflußt, ja geradezu oft beherrſcht wird.

Die qualitativ und quantitativ unendlich verſchie

dene Summe von Kenntniſſen und Fertigkeiten aus

den verſchiedenen Gebieten der Wiſſenſchaften und

Künſte beeinfluſſen die Art der Betätigungweiſe des

Gebildeten in den verſchiedenen Lebensſphären des

Menſchengeiſtes ungleich weit mehr und intenſiver

nach anderer Richtung, während die Natur und die

Umwelt in erſter Linie richtunggebend für den ein

fachen Mann des Volkes iſt und bleiben wird.

Daß aber in jedem reiſe der Betätigung des

Menſchengeiſtes originelle Röpfe ihre eigenen

„ Sonderwege " gehen , weitab von der gewöhnlichen

Heerſtraße unſeres leider ſo ſtark nivellierenden

modernen Lebens, dazu braucht man nicht lange Be

weiſe vorzubringen . Ohne Zweifel beruht das

Denken des Mannes aus dem Volke zum größten

Teil auf ſeinem ihm angeborenen Mutterwiß , der

in Bürgers Hans Bendir " eine ſo köſtliche Ver

körperung gefunden hat. Das Leben iſt bekanntlich

die beſte Lehrmeiſterin – auch dem mit Muttermis

und Humor begabten Manne aus dem Volke, der mit

unter ſogar - auchGoethe erkennt es an - imwogen-

den Rhythmus des in Daktylen dahinhüpfenden
Hera

meters redet und deſſen Weisheit auf der Gaſſe"

ſich nicht ſelten epigrammatiſch geſchliffen im klaj

fiſchen Lakonismus unter ganz prägnanter Form

offenbart.

Nicht nur in niederen Schichten des Volkes, nicht

nur in dem erbgeſeſſenen Bauern- und dem Bürger

ſtande kleiner Städte iſt „ Volkstümlichkeit“ zu

1
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finden. Auch in den Kreiſen der Oberſchichten hört

man gelegentlich echt volkstümliche Äußerungen ;

wie denn auch unſere Dichter — je nach ihrer Natur

anlage und Umwelt – es nicht verſchmäht haben ,,

volksetymologiſche Wortaſſimilationen in klanglicher

Beziehung zu gebrauchen , um humoriſtiſch -ſatiriſche

Wirkungen dadurch zu erzielen. In dieſes Gebiet

des Literaturgartens fällt auch das wortſpieleriſche

Epigramm Schlegels auf Grillparzer. Es lautet :

„ Wo Grillen mit den Parzen ſich vereinen,

Da müſſen graue Trauerſpiel erſcheinen.“

Auch Rückert bewegt ſich auf dieſem öfter be

tretenen Pfade, wenn er in einem literariſchen Wort

ſpiele ſagt :

„Ich koſt im Roſegarten

Schon matt von Matthiſſon .

Die „ Millionärrin " des großen Spötters Heine

gehört ebenfalls als literariſche Volksetymologie hier :

her, ebenſo ſeine „ famillionäre " Behandlungsweiſe

von Rothſchilds Diener. Eine literariſche Volks.

etymologie iſt auch die wißige Bemerkung Heines ,

daß in Hamburg beſonders der Geiſt „ Bancos" um

gehe. Und wenn man wie Leo Halle einen

Demokraten nach ſeiner Geſinnung als demokräßig "

bezeichnet, ſo iſt dieſe etymologiſche Verdrehung à la

Heine eine ſcharfiffige Bemerkung, genau wie durch

die Neubildung des Wortes ,,Aufkläricht" für Auf

klärung nach dem Analogon ,,Auskehricht “ die ver

ächtlich herunterjeßende Seite in den Arbeitsergeb

niſſen und Darbietungen der ſogenannten „ Auf

klärungsapoſtel" gekennzeichnet werden ſoll.

Als literariſche Volksetymologie hiſtoriſch inter

eſſant und zugleich lehrreich in bezug auf Zeitgeiſt

und Zeitſtrömung iſt die Anmerkung bezüglich Her

weghs, der 1848 den berüchtigten „ Krafehler" her

ausgab und als „Dr. Herr – weg" unterzeichnete.
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Dieſe Wortumformung wirft zweifellos ein grelles

Schlaglicht auf Zeit und Menſchen des „tollen

Fahres “.

Das umformende Wortſpiel Alaus Groths als

Entgegnung auf das uralte : Frisia non cantat

oder Holsatia non cantat, woraus er launig und

treffend den ſcherzhaften Dialektſpruch : Holſteen

kann datt ! bildet, trägt m. E. den Stempel volks

tümlicher Prägung und ſcheint blißartig geboren zu

ſein. Faſt niemals oder doch nur in ſeltenen Fällen

artet die Sprudelkraft des Volkshumors, wie z. B.

bei Heine und Rouſſeau , in bloße Wortwigeleien und

(pißfindige Lifteleien aus. Der „ Mutterwißige “

findet gleichſam blißartig für ſeine Ideen den

paſſendſten Ausdruck und die humorvoll ichidlichſten

Bilder in treffſicheren Worten.

Meiſtens ſind ſogenannte „ Wißblätter " nur in

ſeltenen Fällen eine Fundſtätte für „ Volkshumor“ .

Sie liefern durchweg keinen Charakterſpiegel für

Volks- und Stammeseigentümlichkeiten, zumal wenn

ſie auf niedere Inſtinkte ſpekulieren und Porno

graphie und Botologie in Bild und Wort fich darin

volksvergiftend breitmachen. Leider iſt das eine

Tatſache, die im Intereſſe der Charakterbildung des

heranwachſenden Geſchlechtes auf das Tiefſte zu be

dauern iſt. Das Wort : „ Aliud legunt pueri , aliud

viri , aliud senex " Anders leſen Knaben, anders

Männer, anders der Greis – bleibt ewig wahr und

unanfechtbar.

Zwar offenbart ſich auch in ſogenannten vulgären

Volksetymologien der Volkshumor bei ſeinen ſinn

entſtellenden Wortverdrehungen ſehr oft recht grob

drähtig und auf gewiſſen Gebieten geradezu „ſau

mäßig ", zumal wenn er aus längſt entſchwundenen,

derberen Zeiten ſtammt. Wer wollte das leugnen !

Aber andererſeits fehlen neben der Reſſelpauke und

.
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dem Brummbaß auch nicht die feinen und zartabge

ſtimmten Glockenſpieltöne in den Äußerungen des

Volkshumors. Im Hinblick auf Wißbolde, die nur

die „ Sauglocke “ am Schwungſeile des Mutterwißes

ſchwingen laſſen, ſchrieb der alte Käſtner in das

Stammbuch eines literaten , das faſt nur Sau

glockentöne des Humors erklingen ließ, den treffen

den Bibelſpruch : „ Herr erlaube mir, daß ich unter

die Säue fahre."

Im übrigen läßt ſich leider die Tatſache nicht

wegleugnen, daß die vulgärſten Äußerungen des

Volkshumors bei ſehr vielen Menſchen , die durchaus

den Anſpruch auf „ Bildung" machen , die bereit

willigſte Aufnahme finden und verſtändnisinniges

Schmunzeln erregen, wenn ſie ſich – wie fo häufig

- auf erotiſch -lexuellem Gebiete bewegen. Doch ſoll

man, unter Berückſichtigung von Ort, Zeit und Um

ſtänden etwaige „ Bierbanfferkeleien “ , die der Luſt

am cyniſchen Sarkasmus entſprangen, weiter nicht

tragiſch nehme, denn die Sauglocken- und Glöckchen ,

die Zoten und Zötchen bilden nur eine der vielen

klingenden Saiten, aber beileibe keinen Grunde

allord in dem Melodienreichtum des Volks.

humors. Manchem elend verlodderten Cyniſten

gebührte allerdings mit Recht die Grabſchrift:

Hier liegt ein Menſch, der , eh ' er ſtarb,

Unmenſchlich viel Papier verdarb.

Er war ein Lump ; er ſchrieb auf Lumpen

Und fog fein Gift aus vollen Humpen.

Nun liegt er hier .....

Das Glück iſt ſchuld daran, daß man

„ Hier baumelt !" leider Gotts, nicht ſagen kann."

Weder ſaumäßig grobe Eindeutigkeiten noch

feinausgeklügelte Tifteleien und Spißfindigkeiten

offenbaren die wahre Seele des Volkshumors. Sie

ſpiegelt ſich aber volksetymologiſch natürlich und
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ungefünſtelt wider, wenn uns p. e. in älteren

Schriften der Biſchof als Beißſchaf oder Beiſchaf oder

Bißſchaf entgegentritt, und Luther den Biſchof oder

Beiſchaf als denjenigen bezeichnet, der bei den

Schafen ſein ſoll; oder wenn der Berliner ,,Zieh

iarn " (Zigarren) raucht und radikal mit „ rattekahl"

bezeichnet. Die Unbefangenheit, mit welcher das

ſchöpferiſche Sprachgenie des Volkes in dieſer Be

ziehung arbeitet, ruft nicht allein unſer Erſtaunen

hervor, ſondern entzündet in uns, wie jeder echte

Volkshuntor, geradezu oftmals ein wärmendes Ge

fühl von Gemütlichkeit und Behaglichkeit. Viele

Wörter und Ausdrüde der vulgären Volksetymologie

haben kulturhiſtoriſchen Wert und bergen häufig

einen eigenen Lachreiz in ſich , zumal wenn ſie unfrei

willig humoriſtiſch klingen. Beiſpiele dafür ſind

Frißgar für Fiskal, Sûfsgarûs (Saufs ganz aus)

für Suffraganeus, Poſtbort für das franzöſiſche

passeport und Anopflauch für Knoblauch. Aus den

einleitenden Worten : „ in nomine domini“ entſtand

nach Wadernagels Wörterbuch nummerdumen oder

nummerdumm als Ausdruck der Verwunderung.

Der Napaun (capo) verwandelt ſich volksetymo

logiſch in Napphahn und die Vaganten des Mittel

alters in Bacchanten . Aus Golgatha macht der

Polksmund ganz unbekümmert Galgenberg und der

Ellbogen wird zum Enkelbogen . Aus dem zungen

brecheriſchen Namen des Steuer-Peraequators in der

Wetterau entſtand der anheimelnde Steuervater

oder Steuerquaker. Luſtig klingt auch, was

Handelmann in ſeinem Topographiſchen Volks

humor anführt (S. 16) , daß nämlich in einem nord

ſchleswigſchen Liede die Bucco (Muhkuh) von Halber

ſtadt in einen ,,Ruckuck " von Halmſtadt in Schweden

umgemodelt wird .

I
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Scherzhaft klingt es ferner, wenn für „ zu Bette

gehen“ geſagt wird : „Nach Bethlehem gehen“ , nach

,,Þettingen “ gehen (Dorf bei Baſel) , nach Ruhland

gehen, nach Poſen reiſen (Federpoſen). Ebenſo iſt es

volkstümlich, wenn man von einem Geizhals ſagt :

,,Der iſt aus Anhalt, vom Stamme Nimm, der

ſtammt nicht von Schenkendorf ab ; der iſt aus

Greifswald . " Einen Aufdringlichen läßt die

Volfsetymologie aus Anklam ſein. Das auf den

Freiersmann wartende junge Mädchen fißt nach dem

Volksmunde „ auf der Wartburg “. Der dumme

Menſch ſtammt aus „ Borneo" oder „Dummsdorf“

in Sachſen . Der braune Kohl muß nach Blanken

burg , d . h . er muß ſo gefettet werden, daß er blank

ausſieht.

In der Zeitſchrift des Vereins für Volkskunde

führt Dr. Woſſidlo eine ganze Reihe von Volks

etymologien an, die von den Medlenburgern ge

braucht werden, wenn ſie von Tod und Sterben

ſprechen. So ſagt man z . B. von einem Todkranken :

„ De fümmt of bald na Erdmannsdörp. " „De kümmt

ok bald na Madenhof." „ De het all lang bi Vadder

Erdmann ſlapen “, heißt es , wenn von einem längſt

Verſtorbenen die Rede iſt. Eine ſonderbare Ety

mologie iſt der „Livlandſche Ap “ für „ Licentiat“.

So pflegte der Hamburger Pöbel nämlich nach

Handelmann in ſeinem , Topogr. Volksh ." (S. 35 )

früher die Licentiaten zu nennen.

Drollig iſt, wenn in Aachen , wo das Butterbrot,

wie auch ſonſt in der Rheinprovinz, „ Botteram "

genannt wird, die Anaben ihre Botaniſierbüchſe, in

der ſie auch ihren Mundvorrat mitnehmen , die

,, Botteramiſierböß " nennen . — Als man ſich ſeiner
„ .

zeit in Heſſen für die Polen begeiſterte, pflegte man

dort, wie Prof. Crecelius in Elberfeld behauptet,

zu ſingen : „ Polen macht ſich frei, bricht die Türen
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ei(n ) " anſtatt „ Tyrannei“. ,,Mokebues Werke

herausgeben" iſt eine bekannte Bezeichnung für das

Erbrechen, ebenſo „ Balbuz “ oder „ Barbuz " für

Barbier. Durch ſcherzhafte Buchſtabenberſeßung

entſteht der Sladot aus Soldat und aus Mirakel

oder Wundererzählung wird ein „ Schmirakel" . Für

Regen gebraucht der Volksmund ſcherzhaft den Aus

drud „Naſſauer " . Derſelbe Ausdruck wird aber auch

für einen Menſchen gebraucht, der gern auf anderer

Reute Roſten trinkt.

Nach Richey, Hamburger diotikon S. 139,

führten die Currentknaben im vorigen Jahrhundert

den Namen „ Arintenjungens", auf Sochdeutſch

„ Korinthenjungen ". Manche Leute, die an „treten"

denken, ſagen Trittoir für Trottoir. Bekannt iſt auch

die Berliner „ Zanktippe“ und der „kantegoriſche Im

perativ“ wie die „ Mehlkutſche “ für „ mailcoach "

und die Patronatsdamen ", nämlich Frauen, die

„Patronen" anfertigen. Auch „ Ziehbod " für das

türkiſche „Dſchibut“ gehört hierher. Das begrifflich

klangliche Element und das Suchen nach einem ,, bers

ſtändlichen " Ausdruck, nach begrifflichem Wort :

inhalt" bildet das weſentliche Moment bei der

Bildung derartiger Volfsetymologien .

1
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Niederdeutſche Volksreime und

Volkslieder.



1



Faſt alle Volkslieder , die heutzutage einzeln

oder im Chor geſungen werden , ſei es in Stadt oder

Land, ſind durchweg hochdeutſch. Man muß an

nehmen , daß ſie als urſprüngliche Fremdlinge von

außen eingewandert ſind, wenngleich ſie vielfach ört

liche Färbung angenommen haben und in mancherlei

Va inten auftreten. Im 15. und auch noch im

16. Jahrhundert iſt das Volkslied , beſonders das

hiſtoriſche - ſo ſagt Haffebrauf, Volkslieder des

braunſchweigiſchen Landes, im Braunſchw . Magazin

1897. No. 9 – noch faſt rein niederdeutſch ; im

17. Jahrhundert überwiegt ſchon das Sochdeutſche, im

18. und 19. iſt dies faſt Alleinherrſcher. Es iſt natür

lich , daß bei dieſer Entwickelung die niederdeutſchen

Volkslieder leichter der Vergeſſenheit anheimfallen

und Neubildungen immer ſpärlicher werden, ebenſo,

daß die legteren ſich mehr und mehr dem Charakter

der dialektiſchen Kunſtpoeſie anpaſſen. Da nun dieſe

von Lauremberg bis zu Klaus Groth vorwiegend

humoriſtiſch iſt, ſo beſchränken ſich auch die betreffen

den Volkslieder im weſentlichen auf das humo

riſtiſche Genre. Ein Anecht, der die Ziehharmonika

ſpielt, begleitet den Geſang. Die Pauſen zwiſchen

den gelungenen Liedern werden durch Nedreden

und Neckreime zwiſchen Burſchen und Mädchen aus

gefüllt. Ein Beiſpiel dazu führt Andree S. 477 an.* )

* ) Braunſchweigiſche Volkskunde.

Paul Drlamünder, Voltsmund und Volkshumor. 241



Die Nedberje lauten :

„ Dit un dat is üte ,

Lâ¢'t üſch mal na Greitchen gân,

Dat mâkt ne dicke ſnute,

Da lât't üſch mal upſlân ."

Die allerdings nur noch in Reſten erhaltenen

Tanzweiſen werden faſt immer niederdeutſch

geſungen . 3. 2.:

Hans hett 'n diden, Hans hett 'n diden ,

Hans hett 'n diden Pietſchenſtel.

Greeten hett ne ruge, Greeten hett ne ruge

Greeten hett ne ruge Müß up'n stopp.

(Hannover .)

Oder :

Mit den Fäuten geiht dat trapp, trapp, trapp,

Mit'n Hänn'n geiht dat klapp, klapp, klapp .

Paſſe mal up, paſſe mal up

Wat du noch ſlä'e kri'en wut.

Weitere Proben ſind:

Dat mine Fru nich danzen kann,

Dat makt ehr lahmen Beinen .

Un wenn je mit mi danzen fall,

Denn fangt je an tau weinen .

(Mecklenburg.)

Sehr bekannt iſt:

Lott is dod , Lott iſt dod,

Jule lie't in'n Keller,

Hat en lütjen Jungen kre'n

Up en hölten Teller .

Variante : Pott is dod , Loft iſt dod ,

Jule liggt in'n Starben.

Dat is good , dat is good,

Denn kann ick noch wat arben.

( Büddenſtedt.)

242



Aus Helmſtedt ſtammt:

Danzbodden hat 'n Lock,

Timmermann hat 'n Plod.

Wi wilt na 'n Timmermann ſchicken ,

De fall uſen Danzbodden flicken .

Tanz mit mir, tanz mit mir,

Hab 'ne feine Schürze für.

Mit mi ok, mit mi ok

Mine is von Rammerdok.

Unter den Volksreimen und Tanzliedern iſt ſehr

weit verbreitet das in den verſchiedenſten Lesarten

geſungene Lied : Vom Paſtorn ſiner Kau “ . Auf

hannoverſchen Dörfern dürfte die folgende Lesart

viel geſungen werden :

Einzeln :

Kennt ji all dat nei'e Leed , nei'e Leed ,

Wat dat ganz Dörp all weet, von'n Paſtorn ſin Koh.

Chor :

Hollala, hollala, von'n Paſtorn ſin * ) Roh ja , ja ,

Holala, hollala, von'n Paſtorn ſin Koh.

Giſtern wör ſe dick un prall, dick un prali,

Hüt, do liggt ſe dod in'n Stall, uus Paſtorn fin Noh.

Holala, hollala, uus Paſtorn ſin rode Aoh,

Hollala, hollala, uus Paſtorn ſin koh .

Nöſter ſin ol lange Friß, lange Friß,

Makt ſich eine Piepenſpiß von'n Paſtorn ſin Moh.

Hollala u. ſ . w. im Chor.

Dei Burmeiſter, did un idel, dick un idel

Maft ſich einen Tabaksbüdel, von'n Paſtorn fin foh.

Hollala u . 1. w .

* ) ( ſin rode Koh) = Variante.
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Un de Wiwer of nich fuul , of nich fuul,

Slögen fick woll um dat Muul, von'n Paſtorn ſin foh.

Hollala u. 1. w .

Un de grote Herr Schandarm , Herr Schandarm ,

Kreeg en Stück bon'n Achterdarm , don'n Paſtorn

ſin Roh.

Un de Katt ſprüng öbern Tun, öbern Tun,

Sarr en grotes Stück Staldun, von'n Paſtorn ſin foh.

Un de Deinſtmagd Emma Smitt, Emma Smitt,

Krigt dat ganze pifſewiſſewitt, von'n Paſtorn ſin Moh.

Aus dem braunſchweigiſchen Orte Eißum

ſtammen noch folgende Verſe :

Un de Deinſtmagd Frida Leuke

Krigt de Mul- un Alauenſeuke

Von'n Paſtor ſine fauh.

Rulala, rulala, von' Paſtor ſine Rauh, jau, jau,

Rulala, rulala, von' Paſtor ſine Kauh.

Un dei Deinſtmagd Emma Schuppe

Rofet fik ne Ortelſuppe ( 1 )

Bon Paſtor ſine Rauh u. f. m.

De Melkemäken ſtredden ſek

Wol üm dat betten Plüdefett

Von' Paſtor ſine Rauh u. i . w .

.

De Swinehêre Sagebiel

Arigt en nien Tabaksbü'l u. 1. w .

Frvinianer Bärenbeder

Krigt en nien Overtreder u. ſ. w .
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De Ratte fikt wol ebber de Dör,

Ob nich noch wat ebbrig wör u. ſ. w .

Fiken tritt mit ehren Baden

In en groten Dunnerkaden u. ſ. w.

In der Schlacht bei Marathon

Gab es einen dumpfen Ton u. ſ. w .

In der Schlacht bei Auſterliß

Hat's gedonnert und geblißt u. ſ. w.

In der Schlacht bei Waterloo

Hatte Blücher einen Floh u. ſ. w.

Napoljon fel de Truppen an

Hei hat en Par nie Stewweln an u. ſ. w.

Auch aus Klein -Schöppenſtedt führt Andree in

ſeiner Braunſchweiger Volkskunde ein halbes

Dußend variierender Verſe mit der Anmerkung an,

daß damit aber auch noch nicht der vollſtändige Tert

dieſes weitverbreiteten Dorfliedes vorliegt. Jeder

wißige Dorfpoet wird eben ſeine „Lokalverſe“ hinzu

dichten.

Ein Lied in niederdeutſcher Mundart, das ab

wechſelnd im Chor- und Einzelgeſang mit be

gleitenden Geſten geſungen wird und ſich ebenfalls

einer ziemlich weiten Verbreitung erfreut - nament-

lich in den Hanſeſtädten – iſt das „ Lammerſtraat

Leed, von den Mann, de fick wat maken kann ". In

Paul Conſtröms Verlag , Hamburg, Neuerwall 40 ,

iſt es ſogar im Einzeldruck mit Fluſtrationen er:

ſchienen . Es lautet:
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Un darbi wahnt he noch jümmers up de

Lammer-Lammerſtraat, he kann maken wat he will,

he kann maken wat he will. Un man jümmer

jümmer ſtill, un man jümmer-jümmer ſtill.

1) Un da maak he fick en Geigeken , Geigeken ,

perdoof ! „ Vigolin , vigolin ! “ ſä' dat Geigeken. Un

vigo-vigolin, un vigo -vigolin, un ſin Deern de het

Katrin ! un ſin Deern de het Katrin ! un ſin Deern

de het Ratrin ! : , :

Un darbi mahnt he noch jümmers up de

Lammer-Lammerſtraat, he kann maken wat he will

u. ſ . w.

2) Unda maak he fick en Hollandsmann,

Hollandsmann, perdoof ! „ Gottsverdori, Gotts

verdori ! " ſä ' de Hollandsmann, „ Vigolin, vigolin"

jä' dat Geigeken , un vigo-vigolin , un vigo-bigolin,

un fin Deern de het Ratrin : , :

Un darbi wahnt he noch jümmers uſw.

3) Un da maak he fick en Engelsmann, Engels

mann, perdooß ! „ Damn your eyes, damn your

eyes !" fa' de Engelsmann, „Gottsverdori, Gotts.

verdori! “ ſä' de Hollandsmann, „ Vigolin , vigolin “

fä' dat Geigeken, un vigo-vigolin uſm.

Un darbi wahnt he noch jümmers uſw.

4) Un do maak he fick en Spaniſchmann, Spa

niſchmann , perdoo ! „ Caracho ! Caracho !" ſä' de

Spaniſchmann, „ Damn your eyes , damn your

eyes !" fä ' de Engelsmann, „ Gottsverdori, Gotts

verdori ! " fä ' de Hollandsmann, „ Vigolin , vigolin ! “

ja' dat Geigefen uſw.

Un darbi wahnt he noch jümmers uſw.

5) Un da maak he ſic en Napolejon , Napolejon !

perdooß ! ck bün Kaiſer ! ok bün Kaiſer ! " jä'

Napolejon, „ Caracho ! Caracho!" ſä ' de Spaniſch

mann, „ Damn your eyes , damn your eyes!“

1
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ſä ' de Engelsmann , „ Gottsverdori, Gottsverdoril " fä'

de Hollandsmann, ,,Vigolin, vigolin !" ſä' dat Sei.

geken uſw.

Un darbi wahnt he noch jümmers up de

Lammer - Lammerſtraat uſm .

6) Un da maak he fick en Hanſeat, Hanſeat, per

doof ! ,Sla em dod ! fla em dod !" fä ' de Hanſeat ,

,,Ik bün Kaiſer ! fd bün Kaiſer ! " ſa' Napolejon .

„ Caracho, Caracho !" jä'de Spaniſchmann ,

„ Damn your eyes , damn your eyes ! jä’ de Engel

mann, „ Gottsverdori, Gottsverdori !“ fä' de Hol

landsmann. „ Vigolin, vigolin ! " fä' dat Geigeken !.

Un vigo-vigolin, un vigo-vigolin, un ſin Deern de

het Katrin ! Un ſin Deern de het Katrin ! Un ſin

Deern de het Katrin.

un darbi wahnt he noch jümmers up de

Lammer-Lammerſtraat, Lammer - Lammerſtraat, he

kann maken wat he will, he kann maken wat he will.

Un man jümmer-jümmer ſtill, un man jümmer

jümmer ſtill, un man jümmer-jümmer ſtill.

Es iſt das ein Lied , das in feucht-fröhlicher

Stimmung mitunter mit einer Hingebung und Be

geiſterung geſungen wird, die eines beſſeren Textes

würdig wäre. Aber – wenn man in ,,Stimmung “„

iſt, was kommt's da auf den Text an, und ſei er noch

ſo fragmentariſch -dunkel. Da geht's nach dem platt

deutſchen Sprichwort: ,,Et fummt up 'n Hand vull

Noten gor nich an, wenn't man klingt.“

Unter den wenigen plattdeutſchen Liedern, die

wohl heute noch geſungen werden, wie beiſpielsweiſe

das vorſtehende ,,Lammerſtraatlied" , verdient auch

das „Wanderlied eines Schuhmacher -

geſellen“ der Vergeſſenheit entzogen zu werden.

Bietet dieſes humorvolle und wißige Lied doch in

ſeinen vielen Strophen und Varianten ein Zeitbild

von dem Einſt vor 50 Jahren und berichtet in platt

1
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deutſcher Rede : „ Wat en Schoſtergeſell vör föftig

Fahr von ſin Reis in Sleswig -Holſten vertelt. "

Der größte Teil der nachfolgenden Liederverſe iſt

zuerſt 1859 in Dörrs plattdeutſchem Kalender ab

gedrudt und zwar unter der Überſchrift: „ Ariſchan

ſin Reis int Holſtenſche." Sandelmanns ,, Topo

graphiſcher Volkshumor " gibt nur eine Auswahl

nebſt einigen Varianten. Die „ Heimat" 1902 bringt

Seite 22 u. 23 eine ziemlich umfangreiche Zuſammen

ſtellung von I. Prange, der die folgenden Strophen

entnommen ſind :

Niks för ungod, wat ik ju vertell -

Bün man Schoſter, ſeggt he, un Geſell.

Schoſter of wol mal en Vers tau hopen

Is he ſlecht, ſeggt he, lat em lopen.

Dags vör Pingſten , ſeggt he, frök ik ut -

Vun min Dlen , jeggt he, un min Srut.

Nehm de Stempeln, ſeggt he, un de Hot -

Un ganz ſlecht wer mi doch to Mot.

***

Ne, mi Süch nu bald , dat ik dröm

As ik middags all in Riel anföm !

En de Harbarg 's obens hi de Frünn'

Wer't all beter, jeggt he, mitt Befinn !

Och ! in Riel, jeggt he, wer ik gern

Did un Junk, ſeggt he, geit ſpazeren.

Old un Sunf ſnackt di dar as Böker,

Un de ganze Welt is nich klöker.

Mit Studenten is dat nich mehr wichtig,

Mitt Studeren awers geit dat düchtig !

Un de Toplüd, ſeggt he, de ſünd ſlau -

De Verkehr, ſeggt he, is man flau .
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s man flau, ſeggt he, dat wet Gott !

Doch dat beſte, ſeggt he, ſünd de Sprott !

In de Stadt, feggt he, „iſt nich viel",

Düſternbrook, ſeggt he, dat is Riel.

Un en Univerſität is in fiel,

De Bedell, ſeggt he, de heet Biel,

Un de Rektor, ſeggt he, weſſelt af ;

Mal weer't Fald, ſeggt he, mal weer't Pfaff.

Ellerbek liggt an de Eller,

'n Dußend Klümp pußt fe weg von'n Teller,

Un drinken dot je ok na Wunſch,

Beer mit Syrop, ſeggt he, nennt ſe Punſch.

Un von Riel kannſt du gahn na Preet,

Wenn du ankummſt aber, jeggt he, ſweet'ſt:

Dle Fräuleins wahnt dar in dat Kloſter,

Jeder drütte Mann dar is en Schoſter.

Un en Sloß, ſeggt he, heff ik ſehn !

Un en Stadt dorbi, de het Plön.

Mit de Seen , ſeggt he, iſt ’n Prach

Awers Aal giv't dor jeden Dag.

Andere Lesart :

Un en Slott, feggt he, is in Plön,

Un de Dag geit dor hen mit Alön'n .

Un in Lütjenborg makt ſe Röm

Un to Bett gaht ſe dor Klock föbn !

Un Alock fif ſtaht ſe wedder op

Un dat Rathus fallt en oppen Ropp!

Oldenburg is en grote Stadt

Wenn dat regent, ward man ari natt,

In de Börs drinkt ſe Beer un Win

Awers Schoſter mugg ik dor nich ſin !
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Heilgenhaven is denn ok nich lütt.

An de Kathusdör, dar hangt ne Bütt.

Un ſe hanneln, ſeggt he, dar mit Macht,

Hebbt twee Böt, ſeggt he, un een Yacht.

Un in Niſtadt harrn ſe 'n Thorn frechtbut

Vun de Fern ſeg he garnich ſlecht ut.

Doch toleßt , ſeggt be, maken je 'n Wiß

Setten en Halfmaand op de Spiß.

Un in Segbarg is en Seminar.

Och, de Ralk ward dar nümmer rar !

De Semnariſten awers , de jünd Flok,

Könt di ſnaden , jeggt he, as en Bok.

1

In Disloe, ſeggt he, makt ſe Solt,

Löppt dat Wafer nüdli dörch dat Holt.

Un wer will, ſeggt he, kann dar baden ,

Awers jeden is dat nich to raden .

Nu na Altna, dach ik, „mußt du gehn ! "

Ariggſt du Hamburg of doch mal to ſehn !

Un de Bahnhof, jeggt he, weſt du wat ?

Liggt en Mil', feggt he, vun de Stadt.

Altna, ſeggt he, is en Hupen Hüſ' ,

Wo dar Rotten ſünd, dar fünd keen Müſ',

Un wo Geld is , gelt keen tunſt ;

is ja doch man, ſeggt he, blauen Dunſt .

Na, ik weet of, wat to Wandsbek gelt ,

As dat hergeit in de grote Welt !

Bi den Ort feech ik di en Renn'n

Un en Kirchthorn an'n verkehrten En'n .
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Dch, in Bramſtedt, jeggt he, op de Straten ,

Mugg ik mi wull ins begraben laten.

Op de Steen, jeggt he , fannſt du meihn,

Un de Roland, ſeggt he, de is fein.

'n ſchöne Lag, ſeggt he, hett Niemünſter ;

Alle Näslang kikt mal en ut't Finſter,

Un de meiſten , ſeggt he, we't dar Dok,

Wer dar Geld hett, ſeggt he , is ok klok.

Vun dat Rendsborg, ſeggt he , is veel Snadn ,

Is en grote Stadt un vul Baracken !

Nehm to Hülp noch twee gode Frünn'n

Kunn de Feſtung awers nich mehr finn'n.

Rendsborg liggt an de Eider ,

Weer en Feſtung, ſeggt he ; aber leider !

Wo de Wall weer, is nu en Graben

Un dat ünnerſte, dat liggt nu baben.

En Munjement hebbt ſe in de Heid ,

Un de Mark, dat is ehr Stolz un Freud,

Un rech hoch geitt dar jümmers her !

Grote Möhlen ſünd dar früz un quer .

Un in Lunnen drinkt ſe flitig Thee -

Xwers Büſum liggt di an de See

Vele Döntjens givt dat vun den Ort ;

Vör de Floten , ſeggt he, lep ik fort !

Vun Weffelburn leg ik blots en Thorn,

Un de Heid is jüm öwer worn !

Junge, wer in Burg wahnen kann,

Rikt de Sweiz, ſeggt he, nich mehr an.
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Och, in Marne, ſeggt he, is dat nüdlich ,

För Dofredne is't dar hel gemütlich .

Un bi Brunsbüttel is en Waterpol

För de Fräuleins of en hoge Schol.

Un in Meldörp hebbt de Herrns ehr Scholen ,

Un de stark hört di to de olen !

Na, en Stadt kunn dat ſachens ſin ,

As de remp, feggt he , un Eutin.

Au, in Glückſtadt, ſeggt he, op de Steen -

Wer dar Glück hett, bridt dar man en Been !

Un in't Tuchthus ſitt en böſe Brut

Awers mennig en knippt di ut.

Andere Lesart :

Un in't Luchthus hebbt je bel tohopen

Awers lat' ſe jümmers wedder lopen.

Mit de Wilſter Mark, dat is en Staat -

Rike Börgers brüſt fik op de Strat,

Wer dar enmal is an den Ort,

Ne, den'n lett de Maſch nich wedder fort .

(Un in Wilſter, ſeggt he, gift't wat God's,

Un de Maſch lett een'n nich medder los .

Wer in Borg, ſeggt he , wahnen kann,

Ridt de Sweiz, jeggt he, nich mehr an .)

In Hißoe, ſeggt he, an de Stör,

Sitt de Lüd 's abens vör de Dör,

Un de Ständ' , feggt he, op de Bänk,

Krigt di Eten, ſeggt he, un Gedränk.
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Rellinghuſen , leggt he, is en Flecken ,

To en Stadt will dat noch nich reden,

Un de Gegend, jeggt he, de is ſchön !

Nir as Pütt friggſt du dar to ſehn . * )

Amers Barmſtedt, ſeggt he, mußt du weter ,

Harrn ſe bi de Bahn ganz vergeten.

Un en Bahn hett de Ort nich kregen,

Doch de Schoſteri is jümmers ſtegen.

In Elmshorn, ſeggt he, ſet en Bann,

Drev ehr Weſent mal im ganzen Lann' !

Grote Wertshüs givt dat in Elmshorn,

Un de Aark, ſeggt he, hett ken Thorn.

Awers üterſen, dat föcht fins Gliken ,

Hett en Kloſter un en Barg Fabriken !

Ohm un Medderſch wahnt dar Dör an Dör,

' s morgens ſprekt ſe bi enanner vör.

Un bi Pinnbarg, ſeggt he, hölt de Bahn

Meern in't gröne Holt jümmers an.

Dat's en Leben ! Geiſt du dar ins fort –

Anner Fahr find'ſt du dar en anner Ort.

Un tonachers güng ik op Chauſſee

Un ik freu mi, as ik Quicborn ſeech ;

Denn na Quickborn heet en fein Gedicht.

Wat dat heten fall, dat weet ik nich.

Un in Tönning, ſeggt he, is en Haven ,

Von de Landlüd' hört man em woll laven ;

Doch de Dampers famt dar op den Strand

Un de Dilen drivt wedder an dat Land.

* ) Tonfabrik : Fernſicht.
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Un bi Sleswig keem ik ok vörbi,

Liggt dar lingelangs an de Sli,

is en ganz verdammt langes Neſt;

Un de Dom, jeggt he, is dat Beſt.

Rappeln , feggt he , is en Flecken ,

To en Stadt will dat noch nich recken ,

Un de Häringshandel is dar ſtark

Un en Häringshöfer op de Kark. *)

Un in Flensborg, ſeggt he, hebbt ſe Geld,

Liggt an de Dſtſee, ſeggt he, nicht an'n Belt;

Un de Lüd ſünd dar ſwinpolitſch,

Welk ſünd dän'ich, ſeggt he, welk ſünd dütſch.

'n Schelm , de mehr ſeggt, as he weet

Un to Enn' is nu Reis un Leed.

Un wer klok is, feggt he, markt woll Müſ' –

Nir för ungod, ſeggt he , un - Adjüs !

Ziemlich bekannt und weit verbreitet iſt auch das

alte niederdeutſche Warnungslied : ,,Min Mann is to

Hus." Bei Firmenich findet es ſich in ,,Germaniens

Völkerſtimmen" mit dem Anfang :

,,Wat du vör'n dummen Deubel biſt."

Bei Hoffmann von Fallersleben iſt es unter den

,, Findlingen " anzutreffen . Der Inhalt iſt kurz fol

gender : Die Frau hat in Abweſenheit ihres Mannes,

der zur Stadt gehen wollte, ihren Liebhaber zu fich

beſtellt. Dieſer erſcheint auch und die Frau, deren

Mann wegen eines plößlich eintretenden Regen

wetters gar nicht zur Stadt gegangen iſt, warnt

ihren Liebhaber in ihrer Angſt und Verlegenheit

durch das nachfolgende komiſche ,,Wiegenlied ", das

* ) Die Wetterfahne iſt eine Figur mit einem Fiſch

in der Hand.
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bei Hoffmann v. Fallersleben in nachſtehender

Faſſung erſcheint:

Wat du vör'n dwatſchen Düwel biſt,

Rümſt ümmer, wenn myn Man in iſt.

Myn Man is to Hus, : , :

Myn leve, leve Man is to Hus.

Wenn dat regent, denn is dat nat ,

Denn is myn Man nich in de Stad.

Myn Man is to Hus, : , :

Myn leve, leve Man is to Hus.

Darauf ſagt der Mann :

Wyf, wat ſingeſt du?

Die Frau antwortet :

Kan ick nich ſingen wat ick will ?

Sünſt is my ja dat find nich ſtill.

Myn Man is to Hus, : , :

Myn leve, leve Man is to Hus.

Ziemlich erheblich iſt die Zahl alter nieder

deutſcher Tanzweiſen. In früheren Zeiten tanzte

man nämlich nach ganz beſtimmten Singweiſen, die

tief im Volke eingewurzelt waren, Reigen oder

„ Singetänze“, wie „ Säwenſprung“, „luſtig vör'n

Diſch “, „ Nehr ut“ , „ Fandango “, „ Windmöhl“ uſw.

Man ſang dazu Tanzlieder wie die folgenden :

As uſe Grotvader de Grotmudder nam,

Do weer de Grotvader de Brödigam,

Un uſe Grotmudder de Brut !

Wat wippelt ehr de Ünnerrock,

Wat wippelt ehr de Rock !

Wenn hier en Pott mit Bohnen ſteiht

Un doar en Pott mit Brie,

So lat ick Bott un Bohnen ſtahn

Un danz mit min Marie.
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Giſtern Awend weer Vetter Michel da,

Vetter Michel, de weer da, da, da .

Giſtern Awend weer Vetter Michel da,

Vetter Michel, de weer da.

Wul wol öwer de Husdör ſtieg'n ,

Rünn ſien Been ſo hoch nich krieg'n.

Giſtern Awend weer Better Michel da,

Vetter Michel, de weer da .

Hollannerdeern , o Hollannerdeern ,

Wat bewert di de Buk.

Dat deiht de dide Bottermelk,

Dei will doar wedder rut.

Schurk en beten wieder, ſchurk en beten wieder

Un denn ſtah ſtill, un denn ſtah ſtill.

Dreih di mal rum, dat is nich dumm !

Schurk en beten wieder, ſchurk en beten wieder

In denn ſtah ſtill.

Eine alte Tanzweiſe war auch :

Datt du min Schättſchen biſt,

Dat ick woll weet.

Rumm düſſen Awend, kumm düſſen Awend,

Seeg mi Beſcheed.

Ein ähnliches ,,Scherz-Wiegenlied ", wie das

vorhin erwähnte „Myn Man is to Sus“, lebt im

Volksmunde und berichtet, daß eine Frau mit ihrem

Liebhaber ſchön tut und von ihrem Manne über

raſcht wird. Schnell muß ihr Schap in eine leere

Holzkiſte friechen . Dabei hängt ein Rodzipfel

etwas heraus. Die Frau ſieht es , deďt die Kiſte

mit dem Rücken und ſingt dem Rinde das nach
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ſtehende Wiegenlied zur Warnung des Liebhabers

vor :

Jochen, ſin Schlippen hängt ut de Bank,

Jochen ſin Schlipp, o Jochen fin Schlipp.

Der Liebhaber hört die Warnung und bringt

den Zipfel in Sicherheit. Die Frau fährt in ihrem

Singſang fort, in dem ſie die Wiege ſchaukelt:

Gott ſei Dank, Gott ſei Dank,

Jochen fin Schlippen is in de Bank.

Jochen fin Schlipp, o Jochen fin Schlipp.

Paul Orlamünder , Volksmund und Volkshumor. 257
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Es läßt ſich nicht leugnen, daß der ſpezifiſch ber

liniſche Volkswiß des eingeborenen Spreeatheners

ſeine ganz charakteriſtiſchen Beſonderheiten hat. Die

ſogenannte „Schnodderigkeit“ derBerliner Schnauze."

iſt ja bekanntlich geradezu ſprichwörtlich geworden .

Daher ſollen dem Berliner Volkswiß und Volks

humor auch beſondere Darlegungen gewidmet wer

den . Es reizt der Verſuch, die ſtark hervortretende

humoriſtiſch -wißige Ader des Urberliners in ihrer

originellen Urwüchſigkeit zu kennzeichnen und durch

treffende Beiſpiele die Eigenart der berüchtigten

„Berliner Revolverſchnauze" zu be

legen . Allerdings muß man mindeſtens fünfzig

Jahre zurückgehen , wenn man die mit Recht ge

fürchtete Schlagfertigkeit des Berliner Volkswißes

in ihrer ſchonungsloſen Schärfe kennen und ver

ſtehen lernen will. Die heutige Weltſtadt Berlin

mit ihrem modernen Getriebe bietet feinen Nähr

boden mehr für die früheren ,,Originale" des Spieß

bürgertums. Auch der „Mob" iſt heutzutage ein ganz

anderer als früher. Der alles nivellierende Zeitfort

ſchritt fegt mehr und mehr die ſogenannten „Cha

raktertypen " fort. Aber ganz und gar hat auch die

moderne Zeitſtrömung den ſpezifiſchen Berliner

Volkswiß nicht fortzuſchwemmen vermocht. Der alte

Volkswiß lebt auch heute noch in ſeiner Sonderart .

Und noch manchen Trunk wird man aus dem

Brunnen des Berliner Volkswißes ſchöpfen können,

ohne daß man zu befürchten braucht, der Quell

ſtrom möchte nur „ Kalauer-Schlammwaſſer " liefern .
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Nach dem entſchieden maßgeblichen Urteile des

lachenden Philoſophen Demokritos find Wiß und

Laune bekanntlich die beiden Haupthebel in der Welt

des Lächerlichen . Der unverfälſchte „ Spreeathener“

hat von dieſen reifen Früchten einer leichtflüſſigen

Einbildungskraft ein gut Teil aus der gütigen Hand

der Mutter Natur erhalten und läßt auch überall

in der Welt ſei es auf dem Gipfel des Veſuvs

oder in der Nähe des Nordpols – gern und unbe

kümmert ſeinem launig-wißigen Redebedürfnis die

Zügel ſchießen. Er muß „ Bemerkungen “ machen ,

„ damit de Zunge nich einfriert“.

Zwei beſonders ſcharf und mitunter auch un

angenehm hervortretende Weſenseigenſchaften des

Urberliners ſind die weitverbreitete und tiefge

wurzelte kritiſche Nörgelſucht des Beſſer

wiſſens und Beſſerfönnens und eine gewiſſe Groß

mäuligkeit , eine allerdings oftmals auch harm

loje ,,Schnodderigkeit“, die aber häufig des „ Hami

ſchen “ nicht entbehrt und in den tiefſten Schichten

des Berliner Polkstums zu der ſchon erwähnten

„ Revolverſchnauze“ wird. Bei der gleichſam mit der

Muttermilch eingeſogenen Neigung zur ſatiriſchen

Kritik und „ Verulkung ", bei der ausgeſprochenen

Vorliebe des Berliners für Situationskomik, für die

er einen ungemein ſcharfen Blick beſißt, iſt vor allem

feine feine Nuancierungskunſt im Tonfall

und treffſicheren Ausdrud ſeiner von Mutterwiß und

derbem Volkshumor durchtränkten Meinungen und

Empfindungen zu rühmen.

Draſtik und Plaſtik des Ausdrucks ſtehen dem

Berliner „ Jargon " , dieſer typiſchen Ausdrudsweiſe

des Berliner Volkstums, in feltenem Maße zu Gebote.

Der Urberliner verfügt in der eigentümlichen Art

und Weiſe ſich auszudrüden über eine recht große

und ausgedehnte Synonymik des Lächerlichen. Sein
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ganzer Habitus drängt oft dazu, ſeine mokanten Ge

danken zu ſcharfen Pfeilen zu geſtalten , die mühe

los und wißig, ſeiner ſchlagfertigen Zunge entſchlüp

fen . „ Berliner Wiß iſt ebenſo beliebt wie gefürchtet,

jedenfalls aber bekannt und anerkannt" , ſagt der

ehemalige Prediger Carl Wilhelm Eduard Kolaß

( 1820-1890 ), der die erſten eingehenden Studien

über die Berliner Volksſprache veröffentlicht hat.

Der Volkshumor läßt ſeine Funken auch heute noch

mitunter wie ein Brillantfeuerwerk in der Reichs

hauptſtadt ſprühen und hat in reichem Maße Syno

nyme des Lächerlichen geprägt. Wer kennte nicht das

„ Fannkuchenjeſicht“ oder den „ Aujuſt mit de Je

witterbaden " , den Mund als „ Menagenklappe " oder

„Speiſeanſtalt" , den rothaarigen Ropf als „ torniſter

blonden Demel" und den „ mit's Jeſicht uff'n Rohr

ſtuhl jefeſſenen" Pockennarbigen, die Handſchuhe

als „ Pfotenfutterale " und die Beine als „ Febrüder

Beeneke“, die Hände als die „ Potentaten “, den

Krämer als den „Heringsbändijer“ , den Barbier

oder Stußer als „ Pomadenhengſt“ und „ Patent

fagke". Derartige Ausdrüde gebraucht der Berliner

Volkswiß zu Hunderten. Namentlich die „ Aleedaje "

iſt reichlich bei dieſer Synonymit des Lächerlichen be

dacht. Die „ Affenjade", „Bratenſtipper" , „Schwal

benſchwanza , „ Punſchklinke“ , „Dreck- und Renn

ſteinſtipper " ſowie „ Fummel “ und „Zivilhelm" find

ganz bekannte Ausdrücke aus dieſem Berliner Präge

ſtock.

Vor allem huldigt der vielſeitige, geiſt- und

humorbegabte Spreeathener dem Standpunkt des

„ Nil admirari" . Ihn wundert nichts, oder er tut

wenigſtens gern ſo, weil er es liebt, eine gewiſſe

Großſpurigkeit - andere fagen Großſchnauzigkeit

zur Schau zu tragen, wenn er ſich anderswo auf

hält. Im Hochgefühl und Bewußtſein vielſeitig ge

1
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reifter Lebenserfahrungen denkt er ſtolzgeſchwellt :

„ Uns kann feener!" Meint er doch ſehr oft, daß er

als Berliner allen anderen Menſchen in Europa und

Umgegend weit voraus ſei. Er hat meiſtens ſchon

längſt gelegen, wie die andern erſt fallen . Dieſes

„ Uns kann feener ! " ſcheint m. E. der Schlüſſel zum

Weſenskern des Urberliners zu ſein.

Im Grunde iſt der geiſtig überaus regſame und

ſehr ſcharf beobachtende Berliner gutmütig, bei all

ſeiner Spottluſt. Aber er iſt ſtark ſelbſtbewußt und

in ſeinen meiſtens ſehr ironiſch -ſatiriſchen Bemer

kungen und „ bedrohlichen " Äußerungen nicht ſelten

ungenießbar. Zuweilen iſt der Sproſſe der Reichs.

hauptſtadt eine geradezu pietätloſe Natur. Nur um

einen ſogenannten „ ſchnodderigen " Wiß zu machen ,

gießt der mit Spreewaſſer getaufte „ Zeitjenoſſe “ die

ſcharfe Lauge ſeines Spotts ſelbſt über die heiligſten

Dinge aus, ſofern ſie nur irgendwie zur Situations

komik neigen . Ob Moral oder Religion darunter

leiden, füminert ihn nicht, er macht ſeinen ,,blutigen "

Wiß.

Da das Berliner diom mit im Nieder

deutſchen einen nährkräftigen Wurzelboden hat und

im Lauf der Jahre ſtändig durch die zugewanderten

„ Provinzpflanzen “ bedeutend von ihm beeinflußt

worden iſt, wird manches aus den nachfolgenden

Proben nicht als ganz ſtreng ſpezifiſch Berliner

Volkstum anzuſehen ſein. Manches aſſimilierte und

berliniſch umgemodelte Wort, das man zu den „ ge

flügelten" rechnet, wird auch anderswo im deutſchen

Vaterlande als ſtehende Redensart im Schwange

ſein. Es hält in ſehr vielen Fällen überaus ſchwer,

den eigentlichen Mutterboden für volkstümliche

Redensarten und Sprichwörter mit untrüglicher

Sicherheit nachzuweiſen. Die Priorität bei volls
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mundlichen Äußerungen iſt ſehr häufig durchaus

zweifelhaft.

Aber dennoch bleiben dem Berliner Wiß und

ſehr modulationsfähigen Volkshumor eine große

Menge ureigenſter Redewendungen , die dann ſpäter

in mancherlei verſchiedenen Prägungen als blanke

Wortmünzen durch die deutſchen Gaue reiſen. Aller

dings läßt ſich nicht leugnen, daß manche dieſer Wort

münzen aus der Reichshauptſtadt ſich als bloßes

„ Knallgold “ erweiſen. Es iſt das übrigens eine

erbſündliche Belaſtung des Volkshumors durch Wik

bolde und „ Komiker “ von Beruf, die überali

vorkommt.

Nur in ganz ſeltenen Fällen iſt mit dem ſpezi

fiſchen Berliner Wiß auch Tiefgefühl ver

bunden. Auf goldflaren , gemütstiefen Humor iſt

der Hauptſeelengehalt des Urberliners nicht ab

geſtimmt. Der Hang zum „ Verulken" liegt dem

Spreeathener zu tief im Blute. Faſt fönnnte man

behaupten, daß ſich im wurzelechten Berliner „ Jar

gon “ faſt gar keine ſeelenvollen, gemütstiefen Töne

anſchlagen laſſen. Am allerliebſten plätſchert der

Berliner Wiß und Volkshumor im feichten Bach des

ulkigen Unſinns umher. Das iſt im beſonderen ſein

ureigenſtes Fahrwaſſer, worin er ſich heimiſch wohl

und behaglich fühlt.

Sehr gern front der Berliner bei jeder ſich dar

bietenden Gelegenheit ſeinem Hang zur ulkigen

Übertreibung, ja zum blanken Unſinn des bloßen

Wortverdrehungswißes. Solcher Ulkunſinn offen

bart ſich, wenn er ſagt : „ Is 'n ſcheener Abend heute

morjen ! Die Nacht meecht ick mal bei Dage ſeh'n .“

Das iſt kindliche Ulfſtimmung, in deren wortſpiele

riſchem Unſinn aber dennoch als verborgener ,,Sinn "

des „ Unſinns “ die draſtiſche Darſtellung des durch

aus Abſurden ſtedt. Um abſurde und draſtiſche
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Vergleiche iſt der mutterwißige Berliner überhaupt

nicht verlegen, hat er doch – wie jemand von ſeinen-

eigenen Landsleuten einmal geſagt hat – meiſtens

eine „Schnauze“ , die drei Tage nach ſeinem Tode

noch extra mit einem Dreſchflegel totgeſchlagen

werden muß.

Stedt jemand ſeine Naſe in eine Sache, wovon

er nichts verſteht, ſo ſagt der echte Berliner wohl :

,,Det's jrade, als ob der Affe in'n Porzellanladen

kudt. “ Den Referendarius modelliert der ulfige

Berliner zum „ Affendarius“ um. Ein Geck mit

Ladſtiefeln wird zum „ ladierten Affen ". Große

Schuhe kurſieren unter dem Namen „ Äppelkähne".

Große Füße bezeichnet der Berliner Volkswiß als

„ Quadratlatſchen “ oder „ Koloſſeumſchieber“ . Für

körperliche Gebrechen und Sonderlichkeiten hat die

typiſch berliniſche Ausdrucksweiſe allerlei ganz merk

würdig wißige Bezeichnungen. Der Verwachſene

„ſchielt mit de eene Schulter “ oder „ er hat en kleenen

Verdruß mang de Schultern" . Vom Schielenden ſagt

der Volksmund : „ Er pliert mit de Dogen uf 'n Löt

kolben “ (Naſe ); Ruckt mit der rechte Doge in de linke

Weſtentaſche". Derartige Äußerungen eines bur

lesken Humors ſind überaus zahlreich vorhanden .

Der Hinkende geht beiſpielsweiſe mit det eene Been

Schleichpatrouille“ und ein Deutſchverderber „ is

ſchüchtern uff de Kaſus “.

Der troniſierende Aritikaſterſinn des Berliner

Volkswißes erfand für Webers „Euryanthe" den

Spottnamen ,,Annijante". Mit „ annijant “ bezeichnet

der Berliner, unter Anlehnung an das franzöſiſche

Wort ,,ennyant ", etwas langweiliges. Ebenſo taufte

der Berliner Volkshumor „ DesEpimenidesErwachen“

von Goethe in komiſcher Verbeugung vor der Alle

gorie „ , wie meenen Sie des ?" Zu verwundern

iſt es ſchier, daß ,,Die beiden Piccolomini“ Schillers

1
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noch nicht als draſtiſches Berliner Oberländerbild in

die „ Fliegenden “ gekommen ſind, gerade wie die

„Lärmſtange" , womit der Berliner Volkshumor eine

große, zänkiſche Frau bezeichnet.

Der bekannte „rötlich ſtrahlende Gipfel“ einer

umfangreichen Naſe avanciert durch den Mund des

Berliner Wißboldes zum „ Kupferbergwerk" . Die

Rubinſteinſche Dper „ Die Maccabäer “ deklarierte

der Berliner Volksmund als „ Die Maßebäcker“. Es

iſt dies eine vom Berliner häufig geübte volks

tümlich -etymologiſche Wortaſſimilation lautklang

licher Natur, wobei in der Ulkſtimmung das begriff

liche Element bei der lautlichen Verſchmelzung voll

ſtändig ausgeſchaltet wird. Genau denſelben ver

ulkenden Aſſimilationsvorgang klanglicher Natur

haben wir in dem Berliner Wortwiß, der aus

„L'Amérique" die „ lahme Rieke" und aus „ Lorg

nette " die Lahme fette " entſtehen läßt. Das ,,Mo

nocle “ bezeichnet der Berliner als die „ in't Doje

jeklemmte Fenſterſcheibe" . Die Köchin läßt er fonder

barerweiſe als Stüchendrajoner " aufmarſchieren .

Er bringt dabei ganz feingeklügelt allerlei Ideen

kombinationen ins Spielen und zeigt bei der Kenn

zeichnung von Menſchen und Situationen ſeine

treffſichere Komik und feine Nuancierungskunſt.

Übrigens gewinnt es neuerdings mehr und mehr den

Anſchein, als ob der alte Berliner Wiß allmählich

ſtark zum bloßen „ Kalauern " neigt ; er kann ſich im

Zeitalter des Verkehrs nicht mehr ſo ſehr in ſeiner

ſpezifiſchen Eigenart entwideln wie früher und neigt

naturgemäß mehr zum Rosmopolitismus. Ur

berlinertum aber zeigt ſich in erfreulicher Weiſe bei

den neueſten Denkmalswigen", von denen Willem

in die Löwengrube “ mit den Vogel abſchießt.

Einen geradezu angeborenen Sinn für Draſtik

des wißigen Ausdrudsvermögens betätigt der waſcha
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echte Berliner in vielen Fällen. So wenn er einem

ganz beſonders dummdreiſt fragenden Menſchen die

vielſagende und pythiſch dunkle Antwort gibt : „ Det

war Anno Eens, als de Elbe brannte un de Bauern

ſe mit Stroh löſchten .“ Mit dem trođenſten Humor

behauptet er von dem Tolpatſch: „ Der hat en

anſchleeſchen Ropp. Wenn der de Treppe runter

fällt, verfehlt er keene Stufe !" Der leicht gerührte

Menſch iſt dem Berliner „ de Tränenweide“ . „ Du

biſt ja jerührt wie Appelmus !" iſt eine ſprichwört

liche Redensart aus der Reichshauptſtadt. Dort

prägte man auch vom leichtfertigen „ Schürzenjäger “

das Wort : ,, Der is arg nach Fänſebraten."

Von burlesker Romik und humorvoller Plaſtik

im Ausdruck iſt die bedrohliche Berliner Redensart :

,, Et jiebt jleich eklig wat aus de Armenkaſſe", was

ſich auf eine in Ausſicht ſtehende Tracht Prügel be

ziehen ſoll. Auch der „ umjewend'te Napolium" ,

jene bekannte Salbe gegen die Marſchierlang

ſam “ , iſt eine Berliner ulfige Verdrehung aus

Unguentum Neapolitanum, die volksetymologiſch

intereſſante Zeitreminiſzenzen an Napoleon auf

keimen läßt. Eine öfter gehörte Umſchreibung des

Urberliners für „ bis zum Üußerſten“ iſt die Hedens

art : „ Det jeht ja bis in de aſchgraue Pechhütte" .

Bei unbändiger Freude kommt dem Berliner das

geflügelte Wort auf die Zunge : „ Jd lach mir 'n Aft

und ſeßt mir druff! “ Laut Fama ſoll dieſes Wort

beim Einzug Friedrich Wilhelm IV. in Berlin von

einem unten etwas zu kurz geratenen Manne, der

infolgedeſſen nichts ſehen konnte, geprägt ſein.

Von einem ganz beſonders Dummen meint der

väterlich beſorgte Berliner mit der entſprechenden

Handbewegung in warnendem Tone : „ Der derf nich

in'n Dierjarten jehn, ſe behalt 'n ſonſt da ! “ Der

erzürnte Vater eines faulen oder ſtark begriffs
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ſtupigen Sprößlings droht in erregtem Tone : „ Det

mir nich de Hand ausrutſcht! Et is ja zum Aus

wachſen mit deine Dämelei ! " Den unteren

Schichten des Berliner „ Mob “Berliner „ Mob " entſtammt die

draſtiſche Drohung : „ Du haſt woll lange teene

Badenzähne jeſpudt !" Oder es heißt auch : „ Du haſt

woll lange feen Berliner Rot jeſehn !"

Überhaupt entſpringen eine große Anzahl von

Berliner Redensarten den unteren und unterſten

Schichten des Volkstums. Naturgemäß laſſen ſich

dieſe Saft- und Kraftausdrücke aus den Goſſen der

Großſtadt wegen ihrer Pöbelhaftigkeit und teilweiſe

geradezu ekelhaften Zotologie hier nicht wieder

geben . Wehe, wenn ſie losgelaſſen, die „ Berliner

Revolverſchnauze" . Da deďt man lieber den Schleier

der Maja über dieſen Großſtadtpfuhl und freut ſich

über den jovialen, mundfertigen Berliner Schlachters

meiſter, der einer Laufkundin, die ſich über eine

Knochenbeilage beſchwert, die humorvollen Worte

zuruft : „ Ja , Madameken, wenn de Ochſen erſt uf

Bratwürſchten rumloofen, denn wer'n Se keene

Anochen mehr als Beilage kriejen .“

Aus der Synonymik des Lächerlichen des

Berliners Stedenpferd – ſei noch in bezug auf die

Barbiere, alias „ Verſchönerungsräte“ angeführt, daß

die Gitarre von dem alten Berliner Volksmit als

„ Barbierflüjel“ bezeichnet wurde, weil die Barbiere

früher häufig Gitarre ſpielten. Das Klavier wurde

„
,,Drahtkommode" oder „Wimmerkaſten" benannt.

Einen bei Familienfeſten beſonders zum Singen

eingeladenen Gaſt bezeichnet der Berliner Volks.

mund als „ Bratenbarden ". „ Bratenrock “ und

„Punſchklinke" wurden ſchon erwähnt. Will der

Berliner zur Eile auffordern, ſo ſagt er im Unſinn

des Ulks : ,,Nimm de Beene in de Hand un loof uf

de Elbogen .“
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In ſeiner ausgeſprochenen Vorliebe für draſtiſche

Vergleiche bezeichnet der Berliner Volkswiß einen

blaß und kränklich ausſehenden Menſchen mit der

anzüglichen Redensart : „ Der ſieht aus wie Braun

bier und Spucke." Von einem ſtumpfen Meſſer hört

die bezeichnende Redensart: „Det Meſſer

ſchneid't ooch vor 'n Sechſer Butter bis uf't Papier. "

Kommt jemand recht langſam „ anjelatſcht“, ſo heißt

es von ihm : „ Der kommt an wie de Flieje aus de

Buttermilch . "

Gern „ verulkt“ der Berliner die Droſchken

„ zweeter Füte " mit ihren foſſilen Gäulen . In harm

loſer Weiſe wird an den edlen Roſſelenfer des

,,Rumpelkaſtens" die Frage geſtellt: ,, Stutſcher,

fahren Se?" — Auf die bejahende Antwort erfolgt

die Redensart : „ Na, meinswejen ! Id Loofe ." -

Oder es entſpinnt ſich das Geſpräch : „Nutſcher, ſind

Se ledig ?" Ja !“ „Na, denn heiraten Se. Aber

ohne Schwiejermutter !" – Die dadurch abſeiten

der Rutſcher entfeſſelten Bemerkungen wollen wir

lieber mit Stilſchweigen übergehen.

Da der Berliner für ulfiges, beziehungsreiches

Umtaufen ſtark eingenommen iſt, nennt er den Zy

linderhut des verabſchiedeten Offiziers, wie bereits

vorher angedeutet – „ Zivilhelm “ und große Schlaf

ſchuhe „ Roloſſeumſchleicher" . Ein zerſtreuter

Menſch wird von ihm zum „ Ronfuſionsrat" ernannt.

Der Schuhmacher avanciert zum „ Anierieminalrat",

der Bäder zum „ Badrat", der Gaſtwirt zum

„ Gaſtronom " oder „ Gaſtrat ". Soll etwas in Ord

nung gebracht werden, ſo meint der Berliner mit

ſchlauem Augenblinzeln : „ Det muß allens ſeine je

hörije Ronfuſion haben . “ Minderwertiges, ſchlechtes

Bier wird durch den Berliner Volksmund derb

draſtiſch als „Dividendenjauche" bezeichnet.

1
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Das „ Hauen " kennzeichnet der Berliner in

wißiger Weiſe durch die volkstümliche Redensart :

„ Mit de Fünfe in de Zehne dividieren ." Einen

„ Hinauswurf“ umſchreibt der Berliner Volksmund

unter der maskierten Aufforderung : „Machen Se

jefälligſt de Dühre von draußen zu .“ Von der

„pollezeiwidrigen" Dummheit ſagt der Spree

athener : „ Dummheit is ooch ne Fabe Gottes , aber

man derf je nich mißbrauchen .“ Fördert jemand

in bornierter Weiſe ganz dumme Dinge etwa als

neue Weisheit zutage, ſo gebraucht der Berliner

Volksmund das Flügelwort : „ Der hat Infälle wie

en altes Haus ! " Es iſt das ein Wort, was jest

überall in deutſchen Gauen im Gebrauche iſt. Wird

der mit Spreewaſſer getaufte „ Zeitjenoſfe “ aus Ver

fehen „ angerempelt “, ſo ſagt er wohl in mokanter

Weiſe : „ Entſchuldijen Se man, det ick jeboren bin ."

Sind ſeine „ Pedäler“ mit etwaigen „ Hühneroojen "

in Bedrängnis geweſen, ſo hört man von ihm den

humorvol -elegiſchen Ausruf : „Entſchuldijen Se, det

Se mir jetreten haben .“

Große Situationskomik liegt zweifellos in der

naiv-dumm lautenden gerichtlichen Ausſage jenes

Berliners, der da ſagt : „Mein Name is Haſe. Ick

weiß von niſcht un kann meine Ausſage beſchwören .“

Der erſte Teil dieſer unfreiwillig humoriſtiſchen

Darlegung iſt ja auch bereits ſeit geraumer Zeit

zum geflügelten Worte geworden . Aus der Berliner

komiſchen Wiedertäuferei ſei noch die „ Giftbude “ für

Deſtillation erwähnt, ebenſo der „ aljenpoſamentier“

für Seiler, die „ Ilanzpelle “ für eine dünne Sommer

jacke, das „ Kamelojramm “ für einen Dummkopf und

„ Jrüneberjer Schattenſeite“ für ſchlechten Wein.

Ebenfalls verdient ein altes Berliner Scherzrätſel

der Vergeſſenheit entriffen zu werden. Es lautet :

„ Wie wer'n Kanonen jemacht ?" Antwort : „ Man
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nimmt 'n Loch un jießt Meſſing drum rum .“

„ Aber wo kriegt man det Loch her ?“ – Antwort :

„Man nimmt 'n Nappkuchen un ißt ’n rings rum uf.“

- Echt berliniſch iſt auch der Vergleich eines diden

Dinges mit einem „ Kanonenſtepſel" . Löcherichte

Stiefel werden durch den Berliner Volkswiß als

„Stiebel mit juter Ventilation " bezeichnet. Von

bereits aufgebotenen Brautleuten ſagt der Volks

mund : „ Heute ſind ſe don de Aanzel jefallen .“

Drollig klingt die furchtbare Drohung : „ Soll ic dir

mal in'n ſteifen Arm verhungern laſſen ? “ Ein recht

wißiger Berliner „ Bonmot “ iſt die Redensart:

„Umſonſt is zwar der Dod, aber er koſt't doch dat

Leben . “

In der umfangreichen Berliner Synonymik des

Lächerlichen darf auch die „ Sodaliske“ oder „Rohlen

ſaure Waſſerjungfrau“ nicht vergeſſen werden. Auch

die „ Fiftnudel, Marke Lafette“ , d. h. „ unter aller

Kanone ", darf bei dieſen ſatiriſch lächerlichen

Strahlen, die aus dem Born des Volksmundes

emporſteigen , nicht fehlen. Ebenſo ſind die „ Frei

maurer -Ziehjarrn “ eine derartige ſatiriſch -wißige

Prägung. Die Redensart : „ Det is woll Marke

Erlkönig “ iſt gleichfalls ſehr bekannt. In dergleichen

Taufen und Umtaufen läßt der wißige Berliner gar

zu gern ſeine lachenerregenden Talente ſpielen. Die

komiſche Punktierung derartiger „ Analbonbons “

ergibt ſich ihm ſozuſagen von ſelbſt. Ganz ungeſucht

ſtellt ſich bei ihm der „ Bonbon " ein. Bekanntlich

iſt es ja auch eine alte Wahrheit, daß das Komiſche

in Natur- und Menſchenleben ſo reichlich vorhanden

iſt, daß es der ſchärfere Blick des geborenen Wiß

boldes nur zu entdecken , nicht erſt zu erfinden braucht.

Der Urberliner hat aber größtenteils eine angeborene

komiſche Ader und feltene Schlagfertigkeit des

Muttermißes. Wer wollte den ,, Wik " jenes Ber
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liners nicht bewundern, der bei einem zerbrochenen

„ jrünen Aujuft" ( Verbrecher - Transportwagen ) ſteht

und auf die Frage eines anderen : ,,Wie is denn det

jekommen ?" prompt antwortet : ,,Je, Männeken , da

haben lauter janz ſchwere Verbrecher drin jeſeſſen ."

Und wirftwirkt es nichtes nicht beſonders erheiternd,

wenn der Berliner mit ſeiner mitunter beſſeren

Hälfte“ auf den Kreuzberg pilgert und auf eine be

zügliche Frage humorvoll blinzelnd antwortet : „ JE

will mal 'n Drachen ſteigen laſſen .“ Ebenſo zeigt

ſich ſeine komiſche Ader, wenn er kleine Kinder aus

der Kellerwohnung als „ kleene Kellerwürmer “ be

zeichnet und bei vorſtehenden Lippen ſehr draſtiſch

von einer „Karpenſchnute “ ſpricht. Dem ſchlecht auf

dem Pferde fißenden Reiter gilt das volkstümliche

Berliner Wort : „ Der fißt wie ne Feuerzange uf 'n

dollen Hund. " Hat jemand einen wehmütigen

Zug“ um die Beine, d . h . iſt er obeinig , fo redet der

Berliner Volksmund von Klamottenbeinen ". Der

Name erklärt ſich wohl daher, daß zerbrochene Ziegel

ſteine „ Alamotten “ genannt werden, und man mit

ihnen leicht durch ſtarkgekrümmte Obeine oder „ Tri

umphbogenbeine" , hindurchwerfen kann. Eine der

vielen komiſchen Synonyme für Dhrfeige iſt die ſehr

bezeichnende Berliner Benennung „Analſchote“ .

Den Dummkopf tituliert der Berliner Volksmund

mit „olle Dromlade “ . Sagt der Berliner Volks

wiß vom Schielenden : „ Der klemmt det korn ", ſo

rührt meines Erachtens dieſe zyniſch treffende Be

zeichnung von der Zielgrimaſſe eines zielenden

Schüßen her. Viel bekannter iſt übrigens die Ber

liner Redensart : „Der fuckt mit det linke Doje in de

rechte Weſtentaſche."

Sehr viele Berliner Redensarten kişeln nur

den Verſtand. Sie löſen wohl ein Lächeln , aber kein

behagliches Lachen von zwergfellerſchütternder
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Wirkung aus . ,,Stellt der Ropf ſeine Vergleiche an “,

ſagt Demokrit , ſo erfolgt nach Befinden der Um

ſtände Spott und Satire, Sarkasmus, Ironie, Per

ſiflage, Laune, Humor ." – Legterer aber iſt eine,

beſondere Gemütsſtimmung, ein Geſundheitsgefühl,

aus dem heraus etwas Beluſtigendes mit Ernſt und

Wichtigkeit geſagt wird, und ſo oftmals eine Ver

ſchmelzung des Komiſchen mit dem Rührenden ein

tritt. Auf dieſe Saitenklänge der deutſchen Volks:

ſeele iſt aber der Berliner wenig oder gar nicht ge

ſtimmt. Spott und Satire, Ironie und Perſiflage,

jene Fähigkeiten, durch die Bloßſtellung der Fehler

des lieben Nächſten bei anderen Menſchen gute Laune

zu erzeugen, liegt ihm weit beſſer. Um zu „ uzen"

oder durch einen „ ulk “ die Lacher auf ſeiner Seite

zu bringen, verſchmäht er ſelbſt recht ſtarke Ingre

dienzen nicht. Iſt es doch ein ſtarkes Stück, wenn

er beiſpielsweiſe von einem Hungerleider zyniſch

fagt : ,,Der leidet am Knochenfraß !" Die Ausdrücke

„ Stimmvieh “ und „ Kanonenfutter " ſollen auch auf

Berliner Quellen zurückgehen .

Die Hauptſtärke des Berliner Wißes liegt

zweifellos in den draſtiſchen Bezeichnungen und

Vergleichen . So ſagt der Berliner Volksmund im

Hinblick auf die manchmal übertrieben hohen Preiſe

der Uhrmacher: „ Der puſt' en Kuchenkrümel aus de

Uhr, un det koſt' jleich en Dahler !" Von einem Tage

diebe lautet ein Berliner Wort : ,,Der quält ſich wie

de Made im Spec." Die komiſch wirkende Kleinheit

eines Menſchen gießt der wißige Berliner in die

Formel : „ Bei den is de Natur unten zu kurz ." Von

einem Menſchen mit einem ,,Sparkaſſenmund“ heißt

es : ,,Der kann ſich von alleene wat in't Ohr flüſtern .“

Mit „ Pideln “ verunzierte Menſchen kennzeichnet der

Berliner Volksmund als „Pickelomini" . Groß

blaſiges und ſparſam ſchäumendes Bier macht

11
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Pollezeiojen " ; der Aufſchneider erzählt ,,Räuber

piſtolen ". Ein Schnaps wird zum „Miniſter des

Innern" ernannt oder als ,,Seelenwärmer " dekla

riert ; der Frack wird zum „ umjekehrten Feigen

blatt“ und die „ Glaße" mit vereinzelten Haarſträhnen

zum „Sardellenbrötchen“ oder zur „ Zwangsanleihe

von hinten “. Den ſchlechten Schauſpieler macht der

Berliner Volkswiß zum „Sauſpieler" , die Kinder

ſchule zur ,,Schinderkuhle" und die Nationalliberalen

zu „ Nationalmiſerablen ". Der Beſißer eines Sarg

magazins wird vom derb -zyniſchen Volkswiß als

„ Schlafrodfabrikant“ bezeichnet.

Drolig wirkt die Berliner Redensart: „ Un

wenn der janze Schnee verbrennt, de Aſche bleibt

uns doch .“ Dieſer ſinnige Unſinn wird m. E. vom

Berliner als Redensart angewendet, wenn ſich ſeiner

Anſicht nach aus etwas Ausſichtsloſem doch noch

etivas herausholen läßt. Ulfige Drolerie offenbart

ſich auch , wenn jemand fragt: ,,Schneit es?" und er

erhält darauf die launige Antwort: „Jeſchnitten is

ſchon , et fällt bloß runter." – Heiratet jemand eine

Waiſe, ſo ſagt der Berliner Volksmund zyniſch, aber

wahr : „ Der jenießt ſeine Schwiegereltern kalt . “

Ein beſonderes Aapitel ließe ſich über die Hun

derte von Berliner „ Denkmalswißeleien “ ſchreiben .

Nur eine mag für viele zeugen. Von dem „Sieges

ſparjel“ (der Siegesſäule) hat der Volkswiß das

ſtark ironiſche Scherzrätſel geprägt : „Welches is det

anſtändigſte Frauenzimmer in Berlin ? " — Antwort :

„ De Viktoria uf de Siegesſäule ; denn warum? –

Se hat ja kein Verhältnis." In dem „ Stummel“

von Portorico “ erkennt man wieder die ulfige Art des

Berliners , volksetymologiſche Verdrehungen vorzu

nehmen, die dann zwar den lautlichen Klang wahren,

aber das Begriffliche in den Elementen ganz und gar

ausſchalten . Ein großer Teil von Berliner Redens
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arten auf dem Gebiete des komiſchen Wortſpiels iſt

ohne Frage nur den Eintagsfliegen beizuzählen ,

vieles andere aber ſteht fehr ſtark auf des Meſſers

Schneide zwiſchen geſundem Volkshumor und „be

denklicher" Zotologie. Daher ſind in dieſer kleinen

Blütenleſe ſelbſtverſtändlich alle Berliner anſtößigen

Wörter und Redensarten weggelaſſen, wenn ſie auch

noch fo wißig waren . Ebenſo fehlen die mehr allge.

meinen Ausdrücke aus dem Militärleben, dem

Studentenleben und dem Judentum der Reichshaupt.

ſtadt.
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Narrenaufträge.





„ Dummheit iſt auch eine Gabe Gottes, doch

man muß ſie nicht mißbrauchen“, ſagt der Berliner

Volkswiß mit entſprechendem Augenzwinkern. Der

Volkshumor liebt es feſtzuſtellen , ob jemand Stroh

oder Grüße im Kopfe hat. Deshalb hat das Volk

allerlei Narrenaufträge für jene Sorte von Menſchen

ausgehedt , die bekanntlich zum Glück für die Welt

nie gänzlich verſchwinden . In den meiſten Fällen

handelt es ſich darum, irgend ein Werkzeug herbei

zuſchaffen, das in Wirklichkeit gar nicht auf Gottes

Erdboden exiſtiert, im übrigen aber von großem

Nußen ſein würde. So fragt der Hausſchlachter

beiſpielsweiſe beim Auswaſchen der Därme gelegent

lich mit ganz harmloſem Geſichte : „ Wo iſt denn

eigentlich die Darmhaſpel ? “ Der eingeweihte Haus

herr wendet ſich an die etwas „ begriffsſtußige "

Magd und ſagt etwa : „ Unſere iſt entzwei. Trina,

lauf ſchnell mal zum Nachbar Peters und frage, ob

du nicht die Darmhaſpel kriegen könnteſt.“ Das

Mädchen läuft los . Aber Peters ſchicken ſie ein

Haus weiter, zum Nachbar Meier. Dieſem fehlt

das zum Schmieren nötige Mücenfett, und er ſchickt

das Mädchen zum Nachbar Müller. Bei Müllers

iſt gerade ein Bein von der Haſpel abgebrochen ,

und die Magd muß ein Haus weitergehen. Die

Fopperei dauert ſo lange, bis irgend eine mitleidige

Seele dem einfältigen Mädchen reinen Wein über

die Nichteriſtenz der geſuchten Darmhaſpel ein

ſchenkt. Wie ein begoſſener Pudel kehrt dann die

Ausgeſandte heim und mag fich erſt kaum ſehen
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laſſen , denn die Hänſelei dauert noch eine Weile fort.

Wer den Schaden hat, braucht bekanntlich für den

Spott nicht zu ſorgen.

Den Pferdejungen oder Kleinknecht – in den

hannoverſchen Marſchen „ Spanndriewer" genannt

ſchidt man gern von Herodes zu Pilatus, um

das „ Futtermaß “ zu holen, wenn er zum erſtenmal

an der Hädjellade die Arbeit des Haderling

ſchneidens verrichtet hat . Daran ſoll dann abge

meſſen werden, wie lang er künftig ſeinen Hädſel

ſchnitt zu machen hat. Der Verlauf der Narren

ſendung iſt derſelbe wie bei der bekannten Darm

haſpel. — Auch das Berbeiſchaffen der „ Flohgange "

aus der Dorfſchmiede war in früheren Zeiten eine

beliebte Eulenſpiegelei. Ging der mit einer ge

hörigen Portion , Dämlichkeit" geſegnete Burſche

wirklich hin zum Meiſter Schmied, um ſich die

,, Flohzange" auszubitten, ſo padte ihm der humor

volle Grobſchmied eine mächtige eiſerne Zange ein

und entließ ihn wohl mit der Mahnung, beim

Gebrauch ia recht vorſichtig zu ſein. Großer Jubel

erhob ſich dann, wenn der Flohzangenträger mit

ſeinem „mordsmäßigen “ Inſtrumente angerückt

fam . Ebenſo kommt es wohl vor, daß die Ader

kncchte beim Düngerladen den erzdummen Pferde

jungen losſchicken, um eine „ Meßichere“ oder „ Meß =

ſage “ zu holen, um den zu langen Dünger etwas zu

kürzen. Auch eine ſogenannte „ Püttſchere“ foli

mitunter durch einen Narrenauftrag herbeigeſchafft

werden. Ferner muß der mit polizeiwidriger

Dummheit Begabte einen Augenbohrer " herbeis

holen oder vom Apotheker für einen Groſchen

„ Pudelblau " fordern. Haſenſchmalz und Mückenfett

jind ebenfalls beliebte Objekte für Hänſeleien eines

„ Dummerjans “. in Südhannover macht man

wohl den Scherz, Kino loszuſchicken , um „Mus
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handſchen " zu holen. Gute Freunde und getreue

Nachbarn des Spaßvogels ſorgen dafür, daß der

Ahnungsloſe von Haus zu Haus geſchidt wird und

endlich einen recht großen Handſchuh mit nach

Hauſe bekommt, damit die Sache zu einem heiteren

Abſchluß gelangt, wie bei der Flohzange. Iſt aber

gerade der erſte April, ſo lautet die ſpottende De

grüßung eines Narrengängers : „ April, April !

Einen Narren kann man ſchiden, wie man will !"

Eine alte beliebte Fopperei aus vergangenen

Tagen iſt die Holſteiner- Geduldsprobe, einen ge

kochten Schweinefuß im Dunkeln vorſchriftsmäßig

auf den Boden zu tragen. Da wird beiſpielsweiſe

beim Schweineſchlachten erzählt, wie ſchwierig das ſei.

Ein harmloſer Neuling unter den Dienſtboten will

das nicht glauben. Eine Wette wird abgeſchloſſen

und die Probe ſoll gemacht werden. Der Unkundige

erbietet ſich, die leichte Arbeit zu verrichten , ohne die

Geduld zu verlieren. Der Spaß geht los. Der ge

kochte Schweinsfuß wird in ſeine vielen kleinen

Teilchen zerlegt . Jedes Knöchelchen wird extra

in einen großen Sack gelegt und muß nun im

Dunkeln auf den Boden getragen werden . Dort

muß der vom Gelächter und Hallo der übrigen Ge

ſellſchaft begleitete Träger den kleinen Knochen aus

dem großen Sack herausſuchen und dann an einer

beſtimmten Stelle niederlegen. Unter fortwährenden

Foppereien und höhnendem Gelächter geht es

immer auf und nieder, bis in den meiſten Fällen der

Gefoppte die auf eine ſehr harte Probe geſtellte Ge

duld verliert und ärgerlich den Sack hinwirft, ohne

den Schweinsfuß vollſtändig auf den Boden ge

bracht zu haben .

Auch nach der ſogenannten Stein- oder Dach

ſchere ſchiđt man einfältige Menſchen aus. Wenn eine

Straße neu gepflaſtert oder ein Dach neu gedeckt
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wird und bei der einen oder anderen Arbeit iſt etwa

ein etwas dummerhaftiger Menſch beteiligt, ſo ſagt

wohl derPflaſterer oderDachdecker : ,,Das Pflaſter oder

das Dach will gar nicht glatt werden . Wir müſſen

reinweg mal die Steinſchere oder die Dachſchere ge

brauchen ." Dann wird der harmloſe Einfaltspinſel

mit einem Sack zum nächſten Bauern geſchidt, um

den Narrenauftrag auszuführen . Wo er anfragt,

iſt die Schere gewöhnlich ausgeliehen oder entzwei,

und er muß geduldig ein Haus weitertraben, bis ihm

irgend ein Spaßvogel unverſehens einen Stein oder

ſonſtigen ſchweren Gegenſtand in ſeinen mit

gebrachten Sac hineinpraktiziert und damit heim

ſchickt. An Spott und Ausgelachtwerden fehlt es

dem am Narrenſeil Herumgeführten dann ſelbſt

verſtändlich nicht. Dergleichen Narrenaufträge, z. B.

das „ Bewern fangen " (Bewern=Biber) finden ſich in

Schleswig-Holſtein noch an verſchiedenen Orten

und erleben auch heute noch neue verbeſſerte Auf

lagen.
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Humor im deutſchen Recht.





Selbſt im deutſchen „ Hecht“ findet man die

Fußſtapfen des Humors als Beſonderheit deutſchen

Weſens, ſoweit dieſes „ Recht“ noch das volkstümliche

Gepräge früherer Zeiten zeigt und als unmittelbares

Erzeugnis des ganzen Stammesgenoſſenverbandes

anzuſehen iſt. In dem von Prof. Hans Meyer

herausgegebenen Werke „ Das deutſche Volkstum “,

in welchem Oberlandesgerichtsrat Dr. Adolf Lobe

den achten Abſchnitt das deutſche Recht

bearbeitet hat, weiſt dieſer darauf hin, daß es vor

allem Otto Gierke geweſen ſei, der den mancherlei

Spuren des Humors im deutſchen Recht nachgegangen

ſei und vielfache Nachweiſe für das Vorhandenſein

desſelben erbracht habe.

Der Volkshumor äußert ſich im deutſchen Recht

nach zwei Seiten hin : einmal in der Formulierung

von Rechtsfäßen und Strafen , zum andern in der

Bildung von eigentümlich launigen Vorſchriften. So

ſteckt doch ohne Zweifel ſchon ein gewiſſer Humor

mit Schelmengeſicht darin, wenn die Verwalterinnen

und Vorſteherinnen der im Mittelalter überall anzu

treffenden öffentlichen Frauenhäuſer „ Äbtiſſinnen "

genannt werden . Den Rechtsbegriff der ,,Gewohnheit "

bezeichnet das deutſche Recht in humoriſtiſcher Weiſe

als ,, eiſernes Hemd" ; die dem Rüſter zuſtehende Ruh

als „ eiſerne Kuh “. Das Kindeskind wird im deutſchen

Hecht ein halbes Rind genannt.

Zahlreich find die humoriſtiſchen Gleichniffe in

Hechtsverhältniſſen . So heißt es beiſpielsweiſe ganz

drollig: „Trittſt du mein Huhn, wirſt du mein

.
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Hahn .“ Das ſoll heißen : Wer eine Unfreie heiratet,

wird ſelber unfrei. Ein anderer humoriſtiſch

formulierter Rechtsgrundſaß beſagt : „ Das Aalb

folgt der Muh ! " Das bedeutet : Wenn beim Rauf

der hörigen Frau Kinder vorhanden ſind, gehören

fie dem fäufer des Weibes zu . Menn beim

Mangel männlicher Erben die weibliche Erbfolge

eintritt, ſo lautet die humoriſtiſche Wendung : „Wo

kein Sahn iſt, kräht die Henne." Zur Bezeichnung

des für den Fortbeſtand des Bauernhofes ſo überaus

wichtigen Erſtgeburtsrechtes dient der Spruch : „ Der

Bauer hat nur ein Kind" als Rechtsgrundſaß.

Weil der Erbe für alle Schulden des Erblaſſers

haftbar iſt, wenn er die Erbſchaft antritt, heißt es

diesbezüglich : „ Wer einen Heller erbt, muß einen

Taler bezahlen ." Es muß alſo nicht ſelten vorge

kommen ſein, daß die Schuldenmaſſe die Erbſchafts

maſſe erheblich überſtiegen hat. Da für die Ange

hörigen eines Paſtors nach geltendem Recht ein

Gnadenjahr eriſtierte, in dem volles Gehalt bezahlt

wurde, lautete der bezügliche Rechtsgrundſaß in

ſeinem humoriſtiſchen Gewande : ,, Ein Prieſter lebt

ein Jahr nach ſeinem Tode. “

Nicht ohne einen gewiſſen Humor iſt es, wenn

für die Strafe des Enthauptens geſagt wird „des

Kopfes kürzer machen “ , wie denn der Volksmund

ja bekanntlich für die Strafe des Gehängtwerdens

die luſtige Redensart „mit des Seilers Tochter

Hochzeit halten“ geprägt hat. Für „ Köpfen “ heißt

es im deutſchen Recht auch : „ Zwei Stücke aus einem

machen , ſo daß der Leib das größte, der Kopf das

kleinſte Teil bleibt. " Oder wer müßte nicht über die

Strafe lächeln , die dem Hundediebe angedroht wird.

Muß er doch entweder vor allem Volk auf öffent

lichem Markte dem geſtohlenen Hunde den Hintern

küſſen oder aber 5 Schillinge Buße zahlen.
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Das Schalkhafte ſtedt bei vielen Strafen und

Bußen darin, daß die verhältnismäßig ſehr harte

und ehrenrührige Strafe leicht in eine Geldbuße

umgewandelt werden kann. Will ein Erbe „ Ein

ſpruchsrecht“ bei Veräußerung des nachgelaſſenen

Gutes tun, ſo muß er das ſo bald wie irgend möglich

vornehmen. Deshalb heißt es im alten Recht in

drolliger, volkstümlicher Weiſe : „So einer eine

Hoje angetan und die ander nit, ſo ſoll er die, ſo

noch nit angetan, an die Hand nehmen und die

Loſung (das Einſpruchsrecht) tun ongeferlich ."

Stirbt jemand auf ſeinem Gute und der rechte

Erbe iſt außer Landes, ſo ſoll dieſer auf die erſte

Nachricht hin ſofort, „wenn er am Tiſche fäße, ſein

Meſſer un abgewiſcht beiſtecken und ſich auf

den Weg nach Hauſe machen" . Bekannt iſt ferner,

daß viele mitteralterliche Strafen, entſprechend dem

damaligen Zeitgeſchmade, allerlei lächerliche Ele

mente an ſich haben. Da iſt vor allem das ,, Efel

reiten " zu nennen, wobei Weib oder Mann auf dem

geduldigen Grauſchimmel unter dem höhnenden

Gejohle des Volkes durch die Straßen geführt

wurden, „ verkehrt, ſtatt des Baumes den Schwanz

in der Hand". Bei liederlichen Dirnen, die ausge

wieſen , aber unrechtmäßigerweiſe wieder in das

Weichbild der Stadt zurückgekehrt waren, geſchah

das wohl in puris naturalius. Solche Strafen

mit lächerlichen Elementen ſind auch das Hunde

tragen, das am Prangerſtehen , die Wippe in ihren

verſchiedenen Formen und das Steinetragen für

zänkiſche Weiber.
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Die Naſe im Volksmunde.

Baul Drlamünder, Boltsmund und Volkshumor.
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Wohl kein Glied des menſchlichen Leibes ſpielt

in den Redensarten und volkstümlichen Ausdrücken

des Niederdeutſchen eine ſolche namhafte Rolle wie

die Naſe, der „Geſichtserker“ und das „ Löſchhorn "

Philipps von Zeſen. Wenn die plattdeutſche Sprache

Neubildungen für dieſen , lug ins Land" vornimmt,

ſo hat meiſtens der treffſichere Volkshumor in ſeinem

Streben nach Anſchaulichkeit und beſonderer Kenn

zeichnung der betreffenden Riechorgane feine Hand

dabei im Spiele. So lautet ein volkstümliches

Sprichwort von der zierenden Kraft dieſes Geſichts

vorſprungs : „ En gauden Gäwel (Giebel) ziert dat

ganze Fus ." Die Drohung eines erboſten, ſchlag

fertigen Menſchen aber beſagt : „ Dien Snut hett

woll lang' nich blött ! "

Eine Naſe, die mit den pflanzlichen Ausdrücken

„ Gurk “ und „ Mörbs “ (Kürbis) bezeichnet wird und

von der es beiſpielsweiſe im Sprichwort heißt :

,,Sien Näs is of mihr Körbs as Gurf", pflegt ſich

gerade nicht durch beſondere Zierlichkeit und ſchöne

Form auszuzeichnen. Von architektoniſchem Schmuck

durch den ,,Geſichtserker" kann ebenfalls keine Rede

ſein, wenn das Volk jemandes Naſe mit dem Aus

drud „ Rüſſel" belegt und etwa ſagt : „ Hei ſteckt

ſienen Rüſſel in jeden ollen Dred . "

Von einem, der eine ganz beſonders große Naſe

als unliebſames Eigentum mit ſich herumträgt, ſagt

der Volksmund in launiger Weiſe : „ Dei hett twei

mal „ hier " ropen, as de Näſen verdeelt worden

ſünd . " ,,Dei fann 'n Fuſthanſchen öber fien Näs

trecken ." Von den Naſen der Kinder behauptet
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der Volksmund : ,, Dei finner fallen fick ehr Näs irſt

trecht."

Naturgemäß iſt die Naſe als vorſpringender

Punkt unſeres Antlißes allerlei Unannehmlichkeiten

ausgelegt. Daher ſagt das Volk : „Sei kann licht

mit dei Näs in't Fett kamen “, wenn jemand unvor

ſichtig und waghalſig auf eine brenzliche Sache los

geht. Ein ähnliches Sprichwort lautet : „ Hei kann

fick licht dei Näs verbrennen .“ Aus dieſem Grunde

erklingt aus dem Volksmunde auch die Warnung:

„ Lat jo de Näs davon ." Oder es heißt : „Lat di nich

dei Näs klemmen.“ Von einem erſtrebenswerten

Genuß oder Vorteil heißt es mit Bezug auf unſer

,, Duftorgan " ſehr treffend : „Dat lat di jo nich ut dei

Näs gahn .“ Hat jemand großen Vorteil gehabt, ſo

ſagt der Volksmund : „ Dei fann fick drieſt dei Näs

vergollen laten . “

Eine ſogenannte „ Stülpnaſe “ oder „ Hurranaſe "

kennzeichnet der Volksmund „ as en Näs, wo't rinner

regent." Iſt die Stülpnaſe beſonders klein, ſo

ſpricht der Volkshumor vom „lütten Geſichtsver

druß.“ Eine runde „ Kartoffelnaſe “ iſt dem Platt

deutſchen „ en lütfen dicken Anop “ oder „ en lütten

diden Anubben". Wenn es im Sprichwort heißt :

„ Hei hett en Näs as en Slötelbort “ (Schlüſſelbart),

ſo bedeutet das augenſcheinlich einen ſehr neugieri

gen „ Riecher “ und es wird ein Menſch damit ge

meint ſein, der ſeine Naſe überall hineinſteckt, wie

man den Bart des Schlüſſels ins Schloß ſteckt.

Auf die Frage : „Wohin geht der Weg? " ant

wortet der Plattdeutſche nicht ſelten : „ Ümmer dei

Näs nah .“ Einen unbedeutenden, gering zu achten

den Menſchen nennt der Volksmund : ,,en Näs

druppel " oder Näswater." Plaudert jemand

dummerweiſe ſeine Familienheimlichkeiten aus, jo

heißt es im Sprichwort von einem ſolchen Toren :

1
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„ Wer ſien Näs afſnitt, verſchändt ſien eigen Unge

ficht.“ Von dem Roſtocker Profeſſor Hans Wilmſen

Lauremburg ſtammt die wehmütige Alage über die

Schändung und Verderbtheit der deutſchen Sprache.

Er ſagt :

„Sölk Schipbrok hett de dütſche Sprak erleden,

De franzöſche hett ehr de Näs afſneden .“

Läßt jemand ſich ganz ruhig allerlei Hänſeleien ge

gefallen, ſo heißt es im volkstümlichen Sprichwort:

,, Dei lett fick up dei Näs ſpälen ." Der Wißbold dreht

dem Einfaltspinſel „ girn ne Näs“. Wil jemand

mit einer unangenehmen Sache fernerhin nichts

mehr zu tun haben, ſo ſagt er wohl : „ d heff de Näs

vullkregen ." Von einer Trinkernaſe ſagt der Volks

mund : ,,Dei Rüker ſchämt ſick ." Von der warzigen

Burgundernaſe geht die volkstümliche Redensart:

„ Dei Näs jungt." ,, Dei frigt Druwäppel int Ge

ficht.“ Bekommt jemand einen Verweis, ſo wird"

das rhinologiſch ausgedrüdt : „ Hei hett ne Näs

kregen .“ Erlebt jemand etwas recht Unangenehmes, ſo

ſagt der Niederdeutſche: „ Dat is em eklig in de Näs

trokken .“ Unternimmt jemand etwas für ihn durch

aus Unpaſſendes, ſo heißt ein darauf bezüglicher

plattdeutſcher Reimſpruch:

„Irſt 'n Näs un denn 'n Brill,

Un denn jüh tau , ob't paſſen will."

Auch einige wenige Volksrätſel beziehen ſich auf die

Naje, z . B. das Rätſel : ,,Wat rudt am irſten , wenn

man in de Apteik rin kümmt ? " – Antwort : ,,Dei

Näs." - ,,Wat is dat Blankſte in de Kirch ? "

Antwort : „ Den'n Paſter ſien Näsdruppel." — Wer

ein beſonders „ glühendes" Geruchsorgan bei ſich

führt, ,, dei kann ſich Rietſtiden an de Näs anſteken "

oder „ dei brukt ſien Näs as Lücht in'n Düſtern" .

PAS
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Der Volkshumor als Namengeber und

Neckkobold.



+



Auf den verſchiedenſten Gebieten treffen wir

den deutſchen Volkshumor als Namengeber. In

bunter Fülle ſtreut er die Synonymik des Lächer

lichen über ganze Landſchaften und Stämme, über

Städte und Dörfer, über Stand und Gewerbe aus,

ſucht bei allen die närriſche Seite heraus und fühlt

durch allerlei Nednamen und Nedreime ſein

Mütchen . Beſonders im 14. und 15. Jahrhundert

hat dieſe deutſche Neck- und Spottſucht durch lächer

liche Namengebung in der reichſten Blüte geſtanden.

Wunderliche Räuze gab und gibt es auch noch heute

vielerorten , wenn auch nicht in dem Maße wie

früher. Und zu dieſer oder jener närriſchen Seite

eines Ortes wurden lächerliche Züge und Streiche

à la Schilda mit großem Behagen hinzugedichtet,

und das Närriſche, das Komiſche, das Burleske oder

das harmlos Drollige an Perſonen, Ständen und

Berufen wurde durch den dichtenden Volkshumor

mittelſt übertreibung oder Erfindung weſentlich

vermehrt und bedeutend geſteigert. Meiſtens war

dieſe ſogenannte Fopperei nicht böſe gemeint, aber

die unverblümten Scherze, namentlich diejenigen

älteſten Datums, waren meiſtens recht grob und

ſchmugig, entſprachen aber dem Zeitgeſchmad .

Selbſt Himmel und Hölle, Weltheiland und Gott

Vater dienten dem humoriſtiſchen Fabulieren und

Karikieren des übermütigen Volkshumors, der in

ſeiner naiven Harmloſigkeit ſogar mit den er

habenſten Dingen ſeine oft recht unziemlichen Scherze

trieb und auch den im Mittelalter ſo ſehr gefürchteten
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Teufel mit ſeinen luſtigen Schnurrpfeifereien nicht

verſchonte, ihn mit allerlei Spişnamen belegte und

in Hunderten von luſtigen Anekdoten als den „ ge

prellten" Teufel der ſpöttiſchen Nachrede preisgab.

Sehen wir nun, wie der Volkshumor ſich als

Namengeber den verſchiedenen Berufen und Ständen

gegenüber verhält. Da nennt er beiſpielsweiſe die

Schnittwarenhändler ,, Ellenreiter" , die Großkauf

leute „ Pfefferſäcke“, die Materialienhändler „ He

ringsbändiger “, die im Geſchäft tätigen Gehilfen

„ Ladenſchwengel“. Für die Gelehrten, die dem

Volkshumor bekanntlich die Verkehrten ſind, hat er

den Namen „ Bücherwürmer “ geprägt. Die Ärzte

laufen im Volksmunde als Pflaſterkaſten " umher.

Die Apotheker ſind die „ Giftmiſcher “ oder „ Pillen

dreher “, die Schreiber nennt der Volkshumor die

„ Federfuchſer" . Den ehrenrührigen Namen der

„Rechtsverdreher“ *) bekommen die Advokaten ange

hängt. Sie ſind auch im Volksmunde „Beutel.

räumer" und „ Rabuliſten " . Auch Prieſter und

Mönche verfallen der Spottluſt in hohem Maße.

„Monachus ein Teufel, Diabolus ein Mönch." Die

Mönchskutte wird ein „ Schelmenfutteral“ genannt.

Prälaten und Paſtoren haben nach den Volksmunde

ein „ Proſtmahlzeitgeſicht “ im Sinne des Saßes :

„ Wünſche wohl geſpeift zu haben !" Auch auf dem

Gebiete des Studentenweſens fönnte man eine reiche

Ernte von Spişnamen einheimſen ; ebenſo auch bei

den verſchiedenen Handwerken .

Da haben wir den Gärtner als „Quäkenpuhler",

den Seemann als „ Jan Maat", den Schuſter als

„ Pechhengſt “ und „Drahtklemmer" , die Maurer als

„ Dreckſchwalben ", den Seiler als ,,Galgenpoſamen

tierer" , die Fäger als ,,Windbeutel“ ,**) die Barbiere

I

*) Rechtsverkehrten. **) Laubfröſche.
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als „ Bartpußer “ oder „ Pußbüdel“. Müller und„

Schelme waren dem Volksmund des 15. und

16. Jahrhunderts Synonyme. Die Bettler führten

den Spişnamen der „ Klinkenpußer " und der Bauer

wurde „ Lapp “ genannt. In den unflätigen Faſt

nachtsſpielen werden die Bauern ſtändig als „ Rüpel"

und Lümmel" verſpottet.

Ganz beſonders wird das Schneiderhandwerk

und der Meiſter „Med -Med " mit der Lauge des

Spottes begoſſen und ihm aller erdenkliche Schaber

nack angetan. Abraham à Santa Clara verſpottet

den Schneider als den „ Herrn zu Fadenhofen und

Zwirndorf, Edler von der Nadel “ . In Weſtpreußen

ſagt das Sprichwort: „ Wovon de Schuſter levt, mot

de Sdinider ſtarwe“ , weil nämlich ein Schuſter durch

ein Gericht grauer Erbſen mit Speck vom Wechſel

fieber erlöſt wurde, ein Schneider aber, der dasſelbe

Mittel gebrauchen wollte, elendiglich um ſein bißchen

Leben fam. Feigheit und Verzagtheit bezeichnet der

Polksmund mit dem Ausdruck ,,Schneidercourage".

Ein Spottreim aus Bayern ſagt :

,,Nächten bin i fiſchen gange ,

Und da hat mir's g'raten ,

Hab' einen buckligen Schneider g'fange,

Hab' ihn laſſen braten.

Wie er braten iſt geweſen,

Hab' i geſchrien : Zum Effen !

Rommt ein verſtohlner Spaß daher,

Hat mir den Schneider g'freſſen ."

Übrigens werden kleine Weißfiſche im Hanno

verſchen an verſchiedenen Orten mit dem Spottnamen

,,Schneider" bezeichnet, wie denn auch der Hering

unter der Flagge ,,Schneiderkarpfen" fegelt .

Ein anderes Spottgedicht von den Schneidern

lautet :
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Die Schneider beim Quartale, die hielten einen

Schmaus.

Die aßen ihrer neunzig, neunmal neunzig

Von einer gebratenen Laus.

Zum Effen muß man trinken, da ſchmeckt's noch

mal ſo gut.

So tranken ihrer neunzig, neunmal neunzig

Aus einem Fingerhut.

Und als ſie alle gegeſſen hatten, da waren ſie

alle ſatt.

Da tanzten ihrer neunzig, neunmal neunzig

Auf einem fartenblatt.

Und als ſie alle tanzten, da raſchelt' eine Maus.

Da fuhren ihrer neunzig, neunmal neunzig

Zum Schlüſſelloch hinaus .

in der Schweiz iſt das Lied vom ,,Schneck und

Schnider " weit verbreitet. Es heißt:

Hei , luſtig Blut und unverzagt,

Es hätt' ä Schneck en Schnider g’iagt.

Und wär der Schnider nit waidli geſprunge,

So hätt' de Schneck den Schnider bezwunge.

Und wär nüt ä Floh dazwüſche cho,

So wär der Schnider ums Lebe cho.

Jeßt hät er en poſtpapierige Mage,

Me chönnt fufzehhundert Schnecke dri jage.

Die beiden leßten Zeilen dieſes Spottgedichtes

find etwas dunkel. Sie reimen ſich zwar am Ende,

aber der Inhalt reimt ſich ſchwerlich zuſammen. In

anderen Spottliedern auf die Schneider wird häufig

auf ihre Verwandtſchaft mit dem Ziegenbock ange

ſpielt, ſo ſchon 1469 zu Regensburg. Immer wieder

liebt es der Volkswiß, den Schneider als einen leichten
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windigen Geſellen ohne Mut und Tatkraft hinzu

ſtellen und ihn der Lächerlichkeit preiszugeben.

Und was ein rechter Schneider iſt,

Muß wiegen ſieben Pfund.

Und wenn er das nicht wiegen tut ,

So iſt er nicht geſund.

Schon zu Luthers Zeiten hatte man das Sprich

wort, daß neun Schneider an einem Ei genug

haben. Ebenſo iſt: „ Er friert wie ein Schneider“

eine weit verbreitete Redensart.

Eins aber wird dem Schneider niemals nach

geſagt, nämlich daß er dumm ſei. Im Gegenteil:

,,Maurerliſt und Schneidertrug

Dem Teufel ſelber ſind zu flug ."

An Spottnamen hat es auch gar manchen Wirts

häuſern nicht gemangelt, zumal wenn ein Wirt darin

hauſte, der den Gäſten durch teure Preiſe das Fell

über die Ohren zu ziehen ſuchte. Da gab es in

Schleſien die Leerbeutel " , „ Zehrbeutel“, „ Feges

beutel " und am Unterlauf der Weſer das „ Vegeſact ",

wonach der ganze Ort ſeinen Namen bekommen hat.

Die „Nobiskrüge" ( Hölle) waren an verſchiedenen

Orten zu finden . Bei Hildesheim und Dresden, bei

Hamburg-Horn und Elberfeld, ſowie bei Breslau

waren Schenken und Gaſthäuſer, die den Namen

„ Legter Heller“ führten.

Eine ganze Anzahl von Gewerben macht ein

volkstümlicher Spruch aus Friesland namhaft. Er

beſagt :

So'n Fisker de buren geit,

Wenn de Sünn boven't Water ſteit,

Un'n Müller, de chlapen deit,

Wenn de Wind üm de Möhlen weiht,

Un'n Bur, de fin Saatkorn ſeit,

Wenn de Himmel noch Flocken ſtreit,

Un'n Bur, de jück noch net freit,

1
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Wenn ſin Veeh in dat Malwerland greit,

Un'n Jung, de an't Freejen geit,

Wenn hum de Roll dör de Anaken ſchleit,

Helpt nir , de ſünd un bliven verdreit .

Wie einzelnen Ständen und Gewerben vielfach

durch den Nedkobold des Volkshumors ein Spott

name angehängt oder dem Handwerk durch ſpöttiſche

Nachrede allerlei Unrühmliches nachgeſagt worden

iſt, ſo hat ſich der Volkswiß als Namengeber auch

der deutſchen Stämme und Landſchaften bemächtigt

und ihnen allerlei humoriſtiſchen Lack angehängt.

Weil die Schleſier in Unkenntnis einen lang

ohrigen Efel für einen Haſen verzehrt haben ſollen ,

nennt ſie der Volksmund „ Efelfreſſer ". Die „ kemiet

lichen " Sachſen werden weidlich mit ihrem „ Bliem

chenkaffee und ihren ,,Backpflaumen “ geuzt. Die

Franken waren vormals verſchrien , als ſeien ſie alle

aus ,,Nymwegen " . Ging doch früher das Sprich

wort : „ Ein fränkiſcher Reiter ſieht durch neun Mittel,

wie viel Geld man im Sacke hat.“ Drum : „ Wähle

den Franken zum Freund, doch nicht zum Nachbarn . "

Die „ blinden " Heffen können bekanntlich vor neun

nicht ſehen , werden vor 30 Jahren nicht geſcheut und

nach 30 nimmt der Unverſtand ſchnell bei ihnen zu .

Wenn Schlehen und Holzäpfel mißraten,

Haben die Heſſen nichts zu ſieden und zu braten ."

Die Bayern gelten im Volksmund für geizig,

grob und gefräßig. Vor allem aber ſind die Schwaben

eine Zielſcheibe für die Spottluſt ihrer Stamm

verwandten . Sie werden gar erſt mit 40 Jahren

geſcheidt und machen zwiſchen 50 und 60 noch ſo

genannte „ Schwabenſtreiche“. Das Märlein von

den ſieben Schwaben reicht bis ins graue Altertum

zurück und ihre Haſenherzigkeit nebſt den im

blauenden Flachsfeld geübten Schwimmkünſten

haben ſchon manchen lachen gemacht.

1
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In den nachfolgenden Verſen haben wir eine

volktümliche Anzapfung zweier deutſcher Gaue vor

uns. Die Volksreime lauten :

„ In Samaiten und Littauen

Findet man wenig fromme Frauen.

Viel Städte und wenig Mauern,

Wenig Freyen und viel Bauern,

Viel Waldes und wenig Feldes ,

Viel Kaufleute und wenig Geldes,

Viel Räder und wenig Eiſen ,

Viel Graue und wenig Weijen ,

Viel Bett und wenig Feder,

Viel Schuh und wenig Leder,

Viel Herrn und wenig Anecht,

Viel Galgen und wenig Recht."

Der nordweſtliche Teil des ehemaligen König

reichs Hannover, Dſtfriesland, wird wohl als

,,Muffrika " im Volksmunde bezeichnet. Vielleicht

hängt dieſe an üble Düfte und Dünſte mahnende

Bezeichnung mit den dort üblichen Moorbränden

zuſammen.

Pommernland iſt im Volksmunde das Land

grober Geſellen . „ Schlafen und laufen wie ein

Pommer " iſt eine volksmundliche Redemeije .

Dem Oſtfrieſen iſt der „ Feeling " oder Weſtfale

aus dem Lande der „Skinken " ein Dummerjahn.

Ein Handwerksburſchenſpruch ſagt von Weſtfalen

land :

,,Grob Brot, dünn Bier und lange Meilen ſind in

Weſtfalia,

Willſt du's nicht glauben, ſo lauf da .“

Von den Jüten erzählen die Schleswiger allerlei

dumme Streiche und ſtellen ſie als alberne Leute hin.

Ebenſo bezeichnet der Volksmund die Mecklenburger

als gutmütig dumme „ Büffelsköpfe“. Branden

burg iſt die märkiſche „ Streuſandbüchſe “.
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So reibt ſich der Humor des Volkes an ganzen

Landſchaften und ganzen deutſchen Stämmen in der

verſchiedenſten Weiſe, und kaum ein Gau iſt von

dieſen Anzapfungen der uralten deutſchen Foppluſt

ausgenommen. Vor allem aber neden und foppen

ſich einzelne Städte und Dörfer. Die Zahl der

deutſchen Narrenorte iſt ziemlich groß . Daher mag

ihnen auch ein beſonderes Kapitel gewidmet werden.
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Narrenorte.

Baul Orlamünder , Volksmund und Volkshumor.
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Sogenannte Narrenorte finden ſich bei

allen Völkern . Altertum und Neuzeit, Morgen

land und Abendland haben ihre Narrenſtädte aufzu

weiſen. Bei den Griechen des Altertums war es

Abdera, bei den Türken das närriſche Sivrikiſſar, bei

den Engländern iſt es Gotham , bei den Irländern

Paddytown, bei den Franzoſen die Gascogne. Bei

uns Deutſchen ſind es vor allem Schilda, Schöppen

ſtedt und das Mecklenburger Teterow, die zu den be

kannteſten Narrenorten gezählt werden dürften. Um

jeden der genannten Orte hat das Roboldtum des

Volkshumors einen blumenreichen Aranz von aller

lei Schwänken, Hiſtörchen und Anekdoten gewoben

und eine Unmaſie von dummen und törichten

Streichen „ ausgeheckt“, die alleſamt dieſen Narren

orten in die Schuhe geſchoben werden. Städte und

Dörfer, groß und klein, bilden die Zielſcheibe guter

und ſchlechter Wiße und Hänſeleien durch den luſti

gen, deutſchen Volkshumor, der es ſich mit Vorliebe

angelegen ſein läßt, eine möglichſt lächerliche Mari

katur des Spieß- oder Pfahlbürgertums in ſeiner

bornierten Kurzſichtigkeit und Schrullenhaftigkeit

zu liefern.

Die Anekdotenſammlung über die berühmten

„Schild- oder Lalenbürger “ wurde 1598 von einem

humoriſtiſchen Sammler derartiger ,,Naivetäten

aus einer verlehrten Welt" herausgege

ben , um allerlei Schrullen und Grillen zu vertreiben .

Das Buch iſt nur eine Zuſammenfaſſung von aller

lei Albernheiten, Schwänken und Wißen, die von
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gewiſſen Orten in den einzelnen deutſchen Land

ſchaften von Mund zu Mund gingen und die man

wenn auch zerſtreut bereits in den älteren Anek

dotenbücher vom Pfaffen Amis ", dem ,, Peter Leu

von Hall“ , dem „ Pfaff von Kalenberg ", dem dumm

pfiffigen „ Eulenſpiegel“, auch in Heinrich Bebels

„ Facetiae“, in „Schimpf und Ernſt“ des Barfüßer

mönchs Pauli (1518) , in Kirchhofs „ Wendunmuth “,

einer Bearbeitung der Bebelſchen Sammlung, in

Jörg Widrams „ Rollwagenbüchlein “ und in Lind

ners ſchmußiger Zotologie des „ Kapiporus “ findet.

Torheit ſoll an die Stelle der Weisheit treten, um

das unter Weiberherrſchaft zerrüttete „Schilda" in

dem imaginären Lande Narragonien aus Ver

wirrung und Zerrüttung zu retten.

Ohne Zweifel hat dieſe Sammlung der Schild .

bürgerſtreiche weſentlich dazu beigetragen , daß die fo

genannten „Schwabenſtreiche" des jüdweſtlichen

Deutſchlands über angebliche Gimpeleien und Pinſe

leien dortiger Narrenorte auch auf ſächſiſche, ichle

fiſche, pommerſche, hannoverſche, ſchleswig -Holſteinis

che, mecklenburgiſche und oſts und weſtpreußiſche

Drte übertragen wurden. So kommt es auch , daß

infolge des „ Lalenbuches" dieſelben Hiſtörchen mit

ihrer ſatiriſchen Foppnatur weit von einander ents

fernten Städten und Dörfern nachgeſagt werden.

Man hört die Narrenſchellen Schildas überall in

deutſchen Gauen auf dieſelbe Weiſe läuten. Zwar

gibt es mancherlei Varianten, aber der Grundge

danke dieſer Narreteien iſt derſelbe. Man will dem

Nachbar gern etwas am Zeuge flicken und greift ,

wenn eigner Wiß und Phantaſie fehlen , zu den

„Schildbürgerſtreichen“ des Lalenbuches .

Wenn beiſpielsweiſe Heinrich Bebel von den

ſchwäbiſchen Mundingern erzählt, daß ſie Störche

von ihren Wieſen vertreiben wollen , ſo kehrt das auch
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bei den Elikonern im Kanton Zürich wieder , nur

daß da die Felder von wilden Schweinen verwüſtet

werden . In beiden Fällen aber wird der mit dem

Fortjagen Beauftragte von vier Männern auf einer

Bahre umhertragen, um in Feldern und Wieſen

das Zertreten von Getreide oder Gras zu vermeiden .

Und wenn die Bebelſchen Mundinger Sturm läuten,

als ſie zum erſten Male einen großen Arebs ſehen,

dann einen weitgereiſten Schneidergeſellen über das

Untier befragen , da er doch etwas von den ,,Scheren "

verſtehen muß und dieſer Held meint, wenn das

Ungeheuer keine Turteltaube ſei, könnte es wohl ein

Hirſchbock ſein, ſo kehrt dasſelbe Hiſtörchen bei den

holſteiniſchen Bauern zu Thaden wieder, nur hat ſich

bei ihnen der Krebs in einen großen Froſch ver.

wandelt . Ebenſo wird die wohlweiſe Prozedur des

Schildbürger Holzſtamm -Transportes nicht nur den

Salvanſern in Tirol, ſondern auch noch mehreren

anderen Orten in Norddeutſchland in die Schuhe

geſchoben. Die Senſe als grasfreſſendes Ungeheuer,

das Säen von Salzſamen und fuhſamen, kommen

bei einer ganzen Anzahl von Dörfern auf das

humoriſtiſche Narrenkonto , ebenſo, daß manche

Dorfbewohner einen Aal, Krebs oder Froſch hätten

„ grauſam “ ertränken wollen oder daß ſie einen nach

Luft ſchnappenden Hecht als Singvogel in einen

Käfig geſperrt hätten.

Mitunter rieb ſich der Volkswiß an dem

N amen mancher Orte. So behauptet der Volks

mund von den Wykern auf Föhr, ſie hätten für ihren

Fleđen keinen Namen gewußt, und da habe das Ge

quike eines Ferkels ſie auf den Namen „ Wyk “ ge

bracht. Sehr häufig muß eine beſondere Speiſe

dazu dienen , einem Orte einen Spişnamen aufzu

hängen . So werden die Baldersheimer im Elſaß

die „ Schneckenſchlezer“ genannt und die Dieden
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heimer haben den Spişnamen der „ Mehldeſch " be

foininen. Die Eßlinger Schwaben werden „ Zwie

beln “ tituliert und die Aarauer führen den Namen

„ Pappenhauer “.

Die Alzeier in Rheinheſſen, welche eine Geige

im Wappen führen, weil Volker , der Spielmann des

Nibelungenliedes, dort ſeinen Geburtsort hatte,

werden die „ Fiedler" genannt. Den Spottnamen

„ Kröpfle“ haben die Hirſchauer in der bayeriſchen

Oberpfalz. Der Volkswiß dichtet ihnen „ Waden

am Halſe" an. Außerordentlich geſegnet mit ſoge

nannten Narrorten, denen man allerlei Schild

bürgerſtreiche andichtete, iſt in Norddeutſchland die

Provinz Preußen und Schleswig -Holſtein , in Süd

deutſchland vor allem Schwaben, ferner Tirol

und die Schweiz. Gegenſeitiges Necken der Be

wohner trifft man faſt auf allen frieſiſchen Inſeln ;

jeder weiß dem andern eine Torheit anzuhängen und

ſucht ihn lächerlich zu machen .

So behaupten die Amrumer von den Bewohnern

der Inſel Föhr, ſie hätten gleich dem Schild

bürger Rathaus eine Kirche ohne Tür gebaut,

auch hätten die Föhringer einſt den ſich in der See

ſpiegelnden Mond mit einem Neß herausfiſchen

wollen, weil ſie ihn für einen ſchwimmenden Räſe

gehalten hätten. Die Komöer werden gleich den

Teterowern geneckt mit der Kirchenverſchiebung.

Auf Romöe iſt's eine rote Sacke, in Teterow des

Bürgermeiſters Rock, der auf der Südſeite hin

gelegt werden ſoll, um bis dahin - zwei Ellen wer

den angegeben, die Kirche vorwärtszuſchieben . Ein

geriebener Gauner, der den Rat erteilte, hat dann

inzwiſchen das Kleidungsſtück weggenommen und

ſpiegelt den leichtgläubigen Narren vor, die Airche

ſtände jeßt auf dem Kleidungsſtück. Den Thodenern

wird ein Froſch aus dem Anekdotenarſenal des
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Volkswißes als „ grauſam " unbekanntes Tier „ auf

hängt, die Gabeler kaufen ſich für 300 Taler eine

,, Raße im Sad" zum Mäuſeausrotten und zünden,

um den Menſchenfreſſer" wieder loszuwerden , ein

Haus ihres Dorfes nach dem andern an . Auch den

Büſumern und Lalenburgern wird dieſelbe Ge

ſchichte nachgeſagt.

Den Bewohnern des Dorfes Sagel bei Schles

wig mußte ein Sperling mit einem Strohhalm erſt

die Wege weiſen, die Balken nicht quer, ſondern der

Länge nach ins Haus bringen. Die Hoſtruper ſind

vor allem als Narren verrufen . Shnen dichtet der

Volkswiß eine Scheuer an, worin ſie alle ihre

Dummheiten aufbewahrten . Das Gebrumm einer

Hummel in einer leeren Biertonne jagt ſie in wil

deſte Flucht, denn das iſt der „ Arieg “, der macht

,,Bum, bum " ! Auch die Bishorſter in der Haſeldorfer

Marſch werden weidlich mit ihrem Seil nach der

Kirche, reſpektive nach dem „ Sod “ genedt, und die

Kisdorfer bei Bramſtedt umgeben das grasfreſſende

Tier, „ die Senſe“, die ein Geeſtbauer vergeſſen hatte,

mit einer hohen Dornhece und bringen – gleich

den Schildbürgern – Licht in Säcken in ein Haus,

bei dem ſie die Fenſter vergeſſen hatten. Andere

Narrenorte in Schleswig - Holſtein find Ruſſau bei

Plön, Neuenkirchen an der Mündung der Elbe,

Fodbeck bei Rendsburg und Gramern bei Haders:

leben .

Den Fodbeckern dichtet man die Erſäufung eines

Aales an, der ihnen die in einen Teich geſekten geſal

zenen Heringe verzehrt haben ſollte, und die Bü

ſumer ſind bekannt als beſcheidene Leute, die ver

geſſen , ſich ſelber mitzuzählen bei ihrer bekannten

Schwimmpartie, von der Ropiſch ſo drollig in ſeinen

„Hiſtörchen“ zu erzählen weiß. . Alle dieſe Narren

orte und Necknamen finden ſich in Müllenhoffs
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,,Sagen , Märchen und Lieder aus Schleswig -Hol

ſtein und Lauenburg “. Von dem vielgefoppten Bü

ſum wird noch erzählt, wie ſie einen Hummer für

einen Schneider hielten, wie ſie den Mond aus dem

Brunnen ziehen wollten , wie ſie das Feld mit Auh

ſamen beſtellten , und wie ihrer etliche in Hamburg

in dem Paſtor der Michaeliskirche, der eine große

Halskrauſe trug, denjenigen Mann entdecken, der

ihnen ihren Mühlſtein geſtohlen hat. Genect wer

den auch die Böeler als die Fahlenbieters “ und die

Söruper als die ,,Honiglicers ".

Auch in dem ehemaligen Aönigreich Hannover

gibt es eine ganze Anzahl von Orten, die mit aller

lei Neckereien verfolgt werden ; ſo vor allem die Dör

fer Dransfeld und Jühnde bei Göttingen. Den

Dransfeldern ſagt man wie den Schleſiern nach ,

ſie hätten fagd auf einen Eſel gemacht, da ſie ihn

für einen großen Haſen angeſehen hätten. Die Göt

tinger ſeien ihnen aber zuvorgekommen, hätten den

Efel gefangen und als Hafen verſpeiſt. Daher

bekamen die Dransfelder den Necknamen „ Řaſen

föppe“ , die Göttinger aber wurden „ Eſelfreſſer “ ge

nannt. Das Dransfelder Bier taufte der Volks

mund „,, Haſenbier“ oder „Haſenmilch" . Ferner“

gehören Peine, Bardowiek und Burtehude zu den Or

ten , die mit allerlei Neckereien angezapft werden.

Bei Burtehude bellen die Hunde bekanntlich mit

dem ,,Steert “. Ein alter Tanzreim von Burtehude

lautet :

„ Broder, ick un du,

Wy gaht na Burtehu,

Wöllt den'n Bur'n in'n Keller krupen

Un em all ſin Beer utſupen.

Broder, ick un du,

Wy gaht na Burtehu."

.
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Die Bardowieker darf man nicht nach dem

Wohlergehen ihres „ Bullen " fragen, ſonſt können

ſie ſehr unangenehm werden.

Der Braunſchweiger Ort Schöppenſtedt ver

dankt ſeine bekannte „ Berühmtheit " als Narrenort

wahrſcheinlich dem benachbarten Dorfe Aneislingen ,

das als Geburtsort des Schalknarren , Till Eulens

ſpiegel, bezeichnet wird. Bielleicht hat man bei.

,,Schöppenſtedter Streichen " auch an ſchafsdämliche

Streiche zu denken , da Schöps und Schaf in Braun

ſchweig und Hannover Synonyme find.

Ein vollgedrückt, gerüttelt und geſchüttelt über

flüſſig Maß von Narrenſtreichen und Torheiten

ward dem „ berühmten " Teterow in Medlenburg

Schwerin in den Schoß geſchüttet. Da iſt der be

kannte Hecht, da iſt der am Stadttor emporgezogene

Stadtbulle, der oben Gras freſſen ſoll und auf hal

bem Wege fchon die Zunge zum Halſe herausſtredt,

was der Teterower wohlweiſe Rat mit der Bemer

fung begrüßt : ,,Aha, hei lidmünnt all " . (Er ledt

fchon das Maul darnach .)

Da iſt ferner das ausgebrütete Pferdeei", das

Ausmeſſen des Brunnens, die vorhin erwähnte

Kirchenverſchiebung und dergleichen mehr. Teterow

iſt eben das Schilda Mecklenburgs, über das der

foppluſtige Volkshumor einen ganzen Sac voll Tor

heiten ausgeſchüttet hat .

In Pommern finden wir die Woliner „Stint

köppe “, die Camminer „ Plunderköppe “ und die Goll

nower „ Pomuffelskoppe" ( Dorich). Den Anklamern

wird der Name ,, Spinetreffer" angehängt,

weil ſie vor dem Herzog, der Schwäne von ihnen

verlangt hatte, mit Schweinen angezogen kamen .

Die Stralſunder werden mit dem Namen „ Hans

Hatt “ genečt, da ſie einſt mit Wehr und Waffen

1
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gegen eine Raße im Airchturm gezogen ſeien, weil

fie glaubten, es ſei ein Fuchs.

Das durch den Räuberhauptmann Wilhelm

Voigt in allen fünf Weltteilen bekannt gewordene

Köpenick in der Provinz Brandenburg verdankt der

Sage nach einem großen Krebs ſeinen Namen . Er

ſoll den Leuten beim Verkauf zugerufen haben :

,,Röpe nich ! Röpe nich ! " Die Oſterburger und die

Moriner in der Neumark haben den Namen „ Bären

ſtecher “, weil ſie einen friedlichen Bullen für einen

Bären hielten und ihm mit Spießen und Stangen

zu Leibe gingen, bis er tot war. Das Abdera oder

Schilda Preußens iſt Domnau, das auch, gleich den

Teterowern, den hochgezogenen Stadtbullen unter

ſeiner Narrenſtreich -Chronik aufzuweiſen hat. Das

her findet man auch in Friſchbiers Sammlung

preußiſcher Sprichwörter die Redensart angeführt :

„He löckmult wi de Domnauſche Stadtboll ." Die

preußiſchen Schippenbeiler haben den Necknamen

,, Erbjenſchmeder " bekommen, weil ſie, ivie ein Si.

ſtörchen erzählt, einem Bauern zur Probe ein ganzes

Fuder grauer Erbſen „ aufgeſchmeckt“ haben ſollen .

Von dem Dorfe Rominten, das ſehr ſchmußig war,

und wo man anſtatt der fühe nur Ziegen halten

konnte , geht im Volksmunde die ſpöttiſche Redens

art: „ Gah na Roininte, Zigge opſchwänze" , damit

ſie nämlich mit dem Schwanze nicht in den Dreck

kämen , wie die Schwänze der fühe. ,,Möde

prötſcher" , das heißt Müdenſprißer, nennt man die

Bewohner des Dorfes Fiſchhauſen im Samlande,

da ſie einſt, als dicke Rauchwolken um ihren Kirch

turm herumwirbelten, eifrig mit der Feuerſpriße

nach dichten Mückenſchwärmen Waſſer gaben .

Den Necknamen der „ Sperlingsſchlucker“ und

,,Glomsnickels " tragen die Königsberger angeblich ,

weil ſie eine gewiſſe Vorliebe für Sahne und ſaure
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Milch bezeigten, die im Volksmunde wohl als Glomſe

oder Glumſe bezeichnet wird. „ Sperlingsſchlucker“

werden die „ Kenigsbarger“ genannt, weil ihnen vor

zeiten in den altſtädtiſchen „ Japper “ am alten Rat

hauſe (einem mit einer Krone gezierten Kopf, der jeden

Stundenſchlag der Rathausuhr durch Auf- und Zu

ſperren des großen Mundes anzeigte) , ein Sperling

hineinflog und in dem Klappmaul den Mechanismus

ins Stocken brachte. Die Einwohner des kleinen

Städtchens Löbenicht bei Königsberg (heutzutage

eingemeindet) haben einſt wegen eines Neptuns mit

dem Dreizad, der an einem Hauſe angebracht war,

einen Aufruhr gemacht, weil ſie den Neptun mit dem

Dreizack für einen Bauer mit einer Miſtgabel

hielten , der ihnen zum Sohn an dem Hauſe ange

bracht war. Ihr Spişname war nämlich „ Bauern ".

Die Bewohner des Dorfes Wiſſowatten werden mit

„Mietſch ! Hietſch ! genect, ein Lodruf für Pferde,

weil ſie aus Unkenntnis einſt ſtatt eines Elentiers

ein Füllen verſpeiſt haben ſollen . Eine alte Ur

kunde verkündet, daß der, welcher durch Wiſſowatten

reiſt und Hietſch ! Hietſch ! ruft, zur Strafe eine

Tonne Bier und eine Leine Aringel zahlen ſoll.

Von Rückgarben , einem Dorfe bei Schippenbeil be

richtet Friſchbier das Sprichwort: „ Se heft et önner

lich, wie de Röcgarmſche Kinder ." Dies Sprichwort

der Umgegend hat darin ſeine Urſache, daß bei einer

Viſitation der Superintendent, der unzufrieden mit

den Leiſtungen der finder war, von dem Lehrer die

Entſchuldigung zu hören bekam, die Kinder hätten

es innerlich .

Die Einwohner der preußiſchen Stadt Frauen

burg werden nach einer alten Anekdote die „ Bock

ſtoßer“ genannt und wer nach Frauenburg kommt,

,, iſt in den Bodſtall geraten ." Die Mühlhauſer

haben einen großen Krebs im Teich an der Rette
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liegen, damit er ihnen die Stadtmauern nicht zer:

frißt . Das Dorf Draupchen bei Inſterburg hat den

Spişnamen „ Pieptrurig “ und von den Bewohnern

Pilkallens ſagt man, ſie ſtocherten gern in den

Zähnen, um zu zeigen, daß fie Fleiſch gegeſſen

hätten, wenns auch nur Buttermilch geweſen wäre.

Die Goldbacher bei Tapiaubei Tapiau heißen Pracher

terrieter “, weil ihre Hunde der Sage nach einſt

einen Bettler zerriſſen hätten. Auch Radſche, Tolke

mit und Ruhmenen ſind Orte, die allerlei Foppe

reien ausgelegt ſind. In Nikolaiken findet

einen Stinthengſt an der Kette liegen. Die Gegend

von Zinten wird die „ Hundstürkei " genannt. Die

Raſtenburger ärgert man mit dem Namen „ Napu

ſendiebe.“ Die Goldapper führen den Spişnamen

der Ferkelmacher. Der Sage nach ſoll ein argliſtiger

Maler ihnen am Rathauſe das Stadtwappen als

cine Sau mit Ferkeln in Öl gemalt haben, darüber

aber in Waſſerfarben das richtige Wappen . Durch

feuchte Niederſchläge wurde das Wappen abgeſpült

und die Sau mit Ferkeln trat zutage.

in Schleſien iſt vor allem das kleine Städt

chen Polkwiß als Narrenort zu nennen . Auch ihm

werden , gleich dem Medlenburger Teterow allerlei

Schildbürgerſtreiche aufgehängt. Im Königreich

Sachſen fällt der Stadt Schilda der Löwenanteil

des Narrenbürgertums zu . In der ganzen Gegend

ziviſchen Torgau und Wurzen weiß man von den

Schelmenſtüdlein der Schildaer ſattſam zu erzählen .

Auch Adorf und Mußſchen ſind ſächſiſche Narrenorte.

In Heſſen ſind die Griesheimer und Schwarzen

borner als komplette Narren verſchrien . Auch

ochem an der Moſel und Hefftrich im Naſſauiſchen

zählen zu den Narrenorten . In Cochem hat man

beiſpielsweiſe bei Kriegszeiten die Glocken in die

Mojel verſenkt, an dem Fahn aber eine Sterbe ein :
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geſchnitten , um die Stelle wiederzufinden , bei der

es geſchehen war. Es iſt dies eine Variante des

Teterower Hechtes.

Wie man aus Kuhn ,, Sagen , Gebräuche und

Märchen aus Weſtfalen " erfährt, iſt auch das Land

des Pumpernickels und des „ Sfinkens " reich an

Narrenorten. Die Blomberger ,, Langohren " ſchreiben

fich von dem Efel her, der als Variante des Stadt

bullen von Teterow in Blomberg das Gras auf dem

Torturm abfreſſen ſollte und jämmerlich dabei ver

recte. Die Kleinenberger an der Egge werden, wie

noch andere Orte, verantwortlich gemacht für das

Ausbrüten von Kanonenkugeln, die man ihnen als.

„ Pferdeeier “ aufgeſchwaßt hatte. Ebenſo ſollen ſie

auf Anraten eine Menge Kuhkäſe in die Erde ge

ſteckt haben, um Kühe aus den ausgeſäten fäſen zu

erzielen. Die Moſſenberger machten es beim Ver

jagen der ihnen unbekannten Störche ebenſo, wie die

ſchwäbiſchen Mundinger : Vier Mann tragen den

Fäger auf einer Miſtbahre über die Felder, damit

er den Roggen nicht zertrete. Nachher iſt großes

Erſtaunen darüber, daß dennoch ſoviel forn her

untergetreten iſt. Die Bewohner von Attendorn

werden von ihren Nachbarn mit dem Spişnamen

der ,ftattenfillers“ , d . i. Kaßenſchinder, genedt . Die

Wechter in Weſtfalen machen es wie die holſteiniſchen

Bishorſter. Sie ſehen die Sterne in einem Teiche

flimmern , meinen es feien die Kerzen in der Kirche

und ſpringen einer nach dem andern ins Waſſer .

Der Teich iſt zuleßt ſo voller Beine , daß keiner

ſeine eigenen herausfinden kann. Der Ort Hückes .

wagen ſoll aus dem Ausruf eines Käſefuhrmanns,

der Hü, Räswagen ! gerufen habe, entſtanden ſein .

Auch in Süddeutſchland gibt es Lalenbürger

und Narrenorte mit Spişnamen genug. Die

Manheimer in Franken werden „ Herrgottsbader "

1
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genannt, weil ſie ein ſtaubiges Kruzifir bei einer

Prozeſſion in einem Teiche ſauber abgerpaſchen

haben. Die Nürnberger, die bekanntlich keinen

hängen, ſie hätten ihn denn, heißen „Herrgotts

ſchwärzer“ , weil ſie ein ſilbernes Kruzifir der

Sebalduskirche ſchwarz anſtrichen , um es vor der

Kaubgier plündernder Soldaten zu verbergen . Von

den Karlſtädtern wird dasſelbe erzählt, wie von

den Bewohnern Cochems. Die Münchberger und

Weißenſtädter rangieren mit den ſieben Schwaben

in gleichem Range, die erſteren ziehen gegen einen

Pudel zu Felde , die leßteren rüden mit Wehr und

Waffen gegen einen Badtrog vor . Wenn Würz

burger Handwerksburſchen in Karlſtadt ein

wanderten , wurde ihnen die Frage vorgelegt : ,,Was

machen die Heiligen auf der Mainbrücke ?" Die

Antwort mußte lauten : „ Ein Dußend !“ Wußte

der Bruder Straubinger dies nicht, ſo wurde er

nach Würzburg zurückgeſandt, um ſich dort näher

zu erkundigen . Ähnlich machten es die Schwein

furter. Ihr Stadtwappen war ein Adler ; im

Volksmunde die „ Eule " genannt . Daraufhin fragte

man die Handwerksburſchen : „ Was macht die

Eule ? “ – Die Antwort mußte lauten : „Nichts !"!

In der Oberpfalz wird Hirſchau als Narrenort er

wähnt, ebenſo werden von Schrobenhauſen allerlei

Lalenbürgerſtreiche berichtet. Die Weilheimer nedte

man mit dem Namen „ Gimpel".

Mit Narrenorten ziemlich reich geſegnet iſt

Schwaben. Davon berichtet Meier ,,Deutſche Sagen,

Sitten und Gebräuche aus Schwaben" mancherlei.

So heißen die Seebronner bei Rotenburg die ,,Sen

fenſchmecker" , weil einſt bei einem Bauern unrecht

mäßigerweiſe Hanf gemäht war und der Ortsvor

ſteher , um den Dieb zu entdecken , alle Senſen des

Ortes auf das Nathaus bringen ließ, damit der

.

1
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Übeltäter an dem Geruch ſeiner Senje erkannt

werde. Schnecken und riechen ſind in Schwaben

ſynonym. Außer den bereits erwähnten Hirſchauern

iverden auch die Riebinger wegen ihrer Mondfiſcherei

im Nedar weidlich geneďt. Man belegt ſie im

Volksmunde mit den Namen „Mondfänger " und

,,Stangenſtrecker" . Von einer ſagenhaften Heren

brotgeſchichte erhielten die Bewohner von Sartheim

den Spişnamen der „ Eierleger". Die Ulmer werden

„ Späßli " genannt. Die Rottweiler ſind die „ Efel

ausbrüter ". Einen Kürbis, den ſie noch nie geſehen

hatten, hielten ſie für ein Ei und zwangen den

Bürgermeiſter, den Kürbis auszubrüten. Als dieſer

lange genug darauf geſeſſen hatte, ohne daß fidh, ſich

etivas Lebendiges zeigte, warf er den fürbis ärger

lich über eine Mauer. Der Kürbis zerſprang und

erſchreckte einen im Graſe ſchlummernden Haſen ;

dieſer lief ipornſtreichs davon . Die Rottweiler aber

ſchrien : ,,Schaut, ſchaut! Ein junger Eſel iſt in dem

Ei geweſen." Von den Hornbergern iſt die Redens

art allgemein bekannt: „ Das geht aus, wie das

Hornberger Schießen" . Die guten Leute hatten an

alles gedacht bei ihren Vorbereitungen zum Scheiben

ſchießen , nur das Pulver hatten ſie vergeſſen . Weil

die Derendinger bei einer Eierlieferung auf die

Säde ſprangen und die Eier zuſammentraten, damit

michr in die Säde hineingingen, werden ſie die

,,Gelbfüßler " genannt. Die Einwohner des Städt

chens Aalen werden mit ihrem ſchlauen Spion ge

nedt, der dummdreiſt in des Staiſers Lager ging und

ſich dort als Spion von Aalen vorſtellte.

Die wunderbarſten Dinge aber erzählte man in

Württemberg von dem Dorfe Gansloſen. Ganz

allgemein gelten Narrenſtreiche in Württemberg als

Gansloſer Streiche. Das bekannte Ausmeſſen des

Brunnens und die mit einem Dache verſehene
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Sonnenuhr ſind zwei Nummern aus dem reichen

Narrenkontobuche dieſes Dorfes in der Ecke des

Filstales. Übrigens haben die Gansloſer ihren

Ortsnamen über Bord geworfen und ſich – um

Hänſeleien zu entgehen – in Audorf umtaufen

laſſen . Ob ſie dadurch den ſpottluſtigen Nachbarn

den Mund geſtopft haben, erſcheint ſehr fraglich.

Auch im Elſaß haben eine ganze Anzahl Orte

im Volksmunde ihre Necknamen bekommen. So

heißen die Straßburger mit ihrem Spignamen die

,,Meiſenloder ", die tillſtetter nennt der ſpottluſtige

Volkshumor die Fröſchevertränker" , die Bewohner

von Kolmar heißen Anöpfler", die von Pfirt werden

„ Spoaſen “, d. h . Spißbuben genannt, die FUzacher

gehören zu der zahlreichen Gilde der „ Mondfänger“,

die Pfaffenheimer ſind die „ Bannſteinrüder ", die

Türkheimer die ,,Lochſchlupfer" , die Oberbronner

find die „Büchſenfäcke" . Allerlei Anekdoten von

Narrenſtreichen haben die Veranlaſſung zu dieſen

Necknamen gegeben.

Nicht weniger reich an Narrenorten iſt auch die

Schweiz, wie man aus Rochholz ,,Schweizerſagen

aus dem Aargau " erſehen kann . Elikaner und

Salvanſer wurden bereits als Sonnenſchein -Sad

träger erwähnt. Von den Hornuſſern im Fridtal

wird dieſelbe Geſchichte erzählt, daß ſie ſich auf eines

Spaßvogels Rat gutes Wetter auf der Apotheke

holen wollten , wie dies von den Schöppenſtedtern

berichtet wird . Um die volkstümlichen Spişnamen

der alten aargauiſchen Städte zu erklären, erfand

man die Anekdote, daß dem vom Roſtnißer Konzil

nach Frankreich ziehenden Papſte auf ſeinem Wege

in Brugg Kirſchſuppe, in Lenzburg grüner Ziegen

käſe, in Aarau Mehlbrei, in Olten Troſchſuppe, in

Aarburg Schnecken , in Zofingen aber ein mit

Faſanen und Kapaunen behangener Ochſe zumt
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Mittagsmahl angeboten worden ſei . Daher heißen

ſeit alten Zeiten die Brugger die „Chrieſiſüppler“ ,

die Lenzburger werden „Schabziegerſtödli“ genannt,

die Aarauer „ Pappenhauer“, die Oltener „ Fröſche“,

die Aarburger „Schnecken“ , die Zofinger aber

„ Ochſen “. Den Spişnamen die „ Gaißen “ führen die

Bewohner von Sempach und Bürau, von Seengen,

Wolenſchwil und Umiken. Bürau hat ſogar die

Gaiß im Wappen. Mehrere Orte der Schweiz führen

den Spottnamen „ Eſel“, ſo die Bremgartener,

Mellinger und Alingnauer .

In dem Dorfe Schindsnacht hat man als

Wappen einen Halbmond. „Scheine uns zur Nacht !"

,,Schin z ' nacht“ foll in alten Zeiten der Dorf

ſpruch gelautet haben. Böje Nachbarmäuler aber

wollen erzählen, daß die Dorfbewohner dereinſt in

einer argen Bedrängnis ihre leßte Milchkuh hatten

ichladiten müſſen. Das hätten ſie aber aus Scham

mitten in der Nacht getan. Zudem ſei die Kuh

nicht handwerksgerecht geſchlachtet, ſondern hand

werkswidrig „ geſchunden “ worden. Daher der Name

,,Schindsnacht". - Ähnliches wird noch einigen an :“

deren Schweizer Ortſchaften vorgeworfen. Der Ge

dundene iſt in dieſen Fällen ein Efel. So nennt

man necenderweiſe die Bewohner von Frauenamt

die „ B'ſchindeſel", während die Leute in Tögerig

die „ Eſelsohren “ genannt werden. Spottend ruft

man ihnen „ ja “ nach ; auch wird von ihnen das.

jelbe berichtet, was ſchon im Don Quixote von den

Ejelsdörfern angeführt wird, daß ſie ſich nämlich

wegen dieſer Spöttereien arg befehden und wild mit:

einander raufen.

Eine ganze Anzahl von Ortsneckereien findet

man auch außer in Rocholz ,,Schweizerſagen aus dem

Aargau " in deſſen Schrift über das ,,Alemanniſche

Kinderlied und Kinderſpiel in der Schweiz" . Da
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ſind die wegen ihrer Unmäßigkeit im Eſſen ver

ſpotteten Bewohner von Lunkhofer und die mit

ihrem Holzdiebſtahl geneďten Leute von Rued. Da

müſſen ſich die Einwohner von Seon den Spişnamen

,,Milchbecken " gefallen laſſen , weil ihre Glocken

einen ſo blechernen lang haben, wie klirrendes

Milchgeſchirr. überhaupt iſt dem Glockengeläut

vieler Ortſchaften irgend ein Spottvers untergelegt,

der ſich ſehr häufig auf angedichtetem Glockenraub

bezieht, ſo z. B. in ( 'ſtad an der Aarau in Herzogen

buchſee im Berner Land. In leßterem Orte ſoll ſo

gar der Teufel den ,,Glockenſchelmen " beim Gloden

raube einen Ziegenbock zur Hülfe geſandt haben,

denn dem duntpfen Glockenton iſt der Vers unter:

gelegt :

,,E Gaißfueß het mi g'fume

Dört uße bi's Grubers Brünne,

3' Buchſee a der Stange

Mueß ich armi Blogge hange."

Im Rulmertale ruft die Dorfglocke zu Gonten

Tchwil: „Mehlbrühe! Mehlbrühe !" da man in

dieſem Orte angeblich noch lange Mehlſuppe ſtatt

des Staffees genoſſen haben ſoll. Der Glodenmund

von Asp, deſſen Bewohner in der Umgegend als

,, Chelle " oder grobe Klöße verſchrien ſind, ber

kündet : ,, Asperchelle, het ſiebzehe wölle !" was auf

die Raufluſt der Dörfler gemünzt iſt.

In Tirol , namentlich im Deßtal und Unter

inntal, aber auch in den Tälern von Dur und Ulten ,

Brandenberg und Paznaun ſind viele Orte, die ſich

durch gegenſeitige Neckereien aufzuziehen ſuchen .

Der Volksſitte und dem Volkscharakter entſprechend,

geſchieht dies hier meiſtens in der Form topo

graphiſcher Schnaderhüpfel, die ſich als Erbgut von

Kind auf Aindeskind fortpflanzen . Vor allem das

Rejachtal in Kärnthen wimmelt bon
von ſolchem
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topographiſchen Volkshumor, wie wir ihn be

ſonders auch im Norden in Schleswig

Holſtein antreffen . Die Salzburger find die

„ Stierwäſcher ". Sie haben nämlich einige

Zentner Seife darauf verwendet, den ſchwarzen

Stier ihrer Viehherde weiß zu waſchen. Der Schaum

floß in die Donau. Da meinten die Wiener, es ſei

Milch und kamen mit Flaſchen angetragen, um die

Milch hineinzufüllen . Daher werden die Wiener

wohl als „ Flaſchelträger " geuzt.

Auch manche böhmiſche Orte ſind ſogenannte

Narrenorte. Die Bewohner von Außig werden mit

ihrem Galgen geneckt, die Durer in der Nähe von

Töplig mit ihrem Bier. Heißt es doch : AIS

Chriſtus am Kreuze nicht ſterben konnte, habe man

einen Schwamm in Durer Bier getaucht und ihm

denſelben hingehalten – da ſei er auf der Stelle

geſtorben . Von den Bilinern werden auch mehrere

Schildaer Streiche berichtet. Ebenſo ſtehen die

Brürer mit den ,, Dumsdorfern " in einer Richtlinie.

Die Buchauer bei Carlsbad darf man ebenſowenig

nach dem Heiligen Geiſte fragen , wie die Bardo

wiefer nach ihrem Stadtbullen . In Seeſtadel bei

Komotau ſoll der heilige Hans als „allſeitiger“

Schußpatron gar zwei Geſichter haben , wie ſeiner

Zeit der Gott Janus bei den Römern. In Türmiß

bei Xußig muß der Gemeindediener die Uhrzeiger

am Zifferblatt der Rathausuhr alle Viertelſtunde

mit einer Stange vorſchieben, weil kein Uhrwerk

vorhanden iſt. Die Einwohner von Kloſtergrab ſind

den Spöttereien der Umgegend ausgeſeßt, weil ſie

einen Dudelſack für einen Lindwurm angeſehen

haben ſollen . - So fäuſelt das nedende Lüftchen

des deutſchen Volkshumors durch alle deutſchen

Gaue, bald lind und leis , bald aber auch mit

kräftigem Blaſen. Der Sinn für koboldartige
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Nederei und Fopperei ſteckt eben tief im Weſen der

deutſchen Stammesangehörigen ; mögen ſie im

Norden oder Süden, Dſten oder Weſten wohnen, ge

foppt wird, wo es geht, bald derb, bald fein, bald

grobkörnig plump, bald zartſinnig in reizender

Drolerie, ſelten aber in ſcharf zupackender Satire

und beißender Jronie. In den meiſten Fällen ſind

die ſcherzhaften Neckereien durchaus harmloſer

Natur. Üßende Schärfe im Duft und Stachel zum

Reißen von Wunden ſind kaum im vielblumigen

Strauße zu finden, den uns der Volkshumor mit

behaglich ſchmunzelndem Lächeln darreicht.

9
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Komik in der Kirche.
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Man ſollte es faſt nicht für möglich halten,

daß der ausgelaſſene mittelalterliche Volkshumor

ſelbſt bis in die geweihten Hallen der Kirchen vor

drang und in ihnen bei allerlei Alotria feine ſo

genannten „Efelsfeſte" feierte . Poſlenreißerei und

derbe Ulkereien mit Mummenſchanz waren zur Vor

faſtenzeit und Oſterzeit nichts Seltenes , ſelbſt vor

den Altären nicht. Es will uns ſchier nicht in den

Sinn, was wir in dieſer Beziehung von Kirche

und fanzel leſen, wo ſich zur Komik leider nur zu

oft die derbſten Unflätereien im Munde der

„ patres“ geſellten .

Seitenſtüde dazu ſind die mancherlei fraßen

haften Bildwerke , mit denen mittelalterliche Bau

meiſter hier und dort die Kirchen zu zieren " liebten.

Ja, auch die Malerei des Mittelalters feierte in

ihrer föſtlichen Naivetät wahre Triumphe der

Realiſtik und ging tatſächlich mehr als einmal bis

an die äußerſten Grenzen des Zuläſſigen . Findet

ſich doch beiſpielsweiſe ein altes niederländiſches

Gemälde mit der Darſtellung von Iſaaks Opferung,

auf welchem der alte Meiſter dem Vater Abraham

ſtatt des Meſſers ſchlankweg eine Piſtole in die

Hand gibt. Und wie vereitelt der in den Wolken

ſchwebende Engel Gottes die beabſichtigte Tötung ?

Auf ſehr einfache Weiſe , indem er nämlich das

Pulver auf der Pfanne in der natürlichſten Art von

oben herab unbrauchbar macht. Unter dem naiven

anachroniſtiſchen Bilde finden ſich die Worte :
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„ De Engel p ... em up de Pann ,

Nu ſcheet he, wenn he ſcheeten kann .“

Daß man ein ſolches Bild in der Airche auf

hängt, erſcheint uns Kritikaſtern, denen der naiv

humorvolle Sinn mehr und mehr ſchwindet, kaum

glaublich.

Ebenſo ſonderbar mutet uns der Kanzel

humor “ und die realiſtiſche Romik der mancherlei

Predigten aus jener ſpaßhaften Zeit mittelalter

licher Mönchs- oder Kapuzinerreden an ; war doch in

ihnen öfter mehr von Spaß und Neckereien ſamt

allerlei Alfanzereien die Rede, als von Glauben

und guten Sitten . In dieſen „ Rapuzinerpredigten ",

von denen uns auch Schiller in ,,Wallenſteins Lager"

cin ergößliches Stück hinterlaſſen hat, ſpielten ſchon

frühzeitig ſehr viele komiſche Redensarten nebſt

Wortſpielereien, poſſenhaften Wendungen und lach

haften Einfällen in Hanswurſt -Manier eine nicht

unbedeutende Rolle. Das Volk aber fand Geſchmack

an einer derartigen ſtark gewürzten Koft. Es gefiel

ihm, wenn vor allem die Rapuziner ſich oft nicht

darin genug tun konnten, ihre Reden auf der Kanzel

mit allerlei albernen und oft auch ſehr draſtiſchen

Späßen und derbkomiſchen Anſpielungen zu ſpiden.

Selbſt Scherze zweideutiger Art fehlen dabei nicht.

Auch werden mitunter die intimſten Dinge in

brutaler Weiſe ans Licht gezerrt .

Und doch hören wir nicht, daß irgendwie und

irgendwo in jenen zotologiſchen Zeiten beiſpiels

weiſe jemand an den mitunter ſaumäßig groben

aber recht wißigen und Wortſpieleriſchen komiſchen

Auslaſſungen des berühmten Aanzelredners Abra

ham a Sancta Clara, jenes ungemein grob -dreiſten

und derb - ſinnlichen ſchwäbiſchen Auguſtinermönches

Ulrich Megerle, Anſtoß genommen hätte oder ernſtlich

gegen ihn zu Felde gezogen wäre. Die damalige
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Zeit vertrug eben die derbſte Roſt der ſaftigen Reden

mit ſchmunzelndem Behagen. Sener Auguſtiner

mönch Ulrich Megerle, mit ſeinem Kloſternamen

Abraham a Sancta Clara genannt, ſtarb 1709 als

Sofprediger in Wien. Rückſichtsloſer Freimut

derbſter Sorte ließ ſeine ungemein ſtarke ſatiriſch

humoriſtiſche Ader mitunter in geradezu unerhörter

Draſtit auf der Kanzel ſprudeln . Er bringt da

Dinge vor , die man heute nicht ohne Kopfſchütteln

leſen kann . Ohne Frage aber wohnte in ſeinem be

weglichen Körper ein ungemein phantaſiereicher

Geiſt und eine in blendender Weiſe ſprudelnde

Kombinationsgabe, viel tüchtiger Verſtand und

große Welt- und Menſchenkenntnis. Oftmals aber

ſind die barocken Ergüſſe ſeines vielſeitigen Kanzel

humors troß ihrer treffſicheren fomik für unſer

Auge und Ohr zu ſtart gepfeffert und daher unge

nießbar . Eine Unmenge von Wortſpielen und öden

Reimereien, ein Konglomerat von poſſenhaften

Anekdoten, ledernen Legenden, derben Zoten, guten

und ſchlechten Wißen nebſt ſtark geſalzenen, kräftigen

Schimpfreden machen eine ganze Reihe von ſeinen

komiſchen Predigten zu einer reinen Hanswurſtiade.

Daneben zeigen ſich wieder in vielen ſeiner Aanzel

reden Stellen von großartigem Schwung und

feurigſter Begeiſterung. Aber faſt alle enthalten

- dem Zeitgeſchmack entſprechend – ein Gewimmel

von kunterbunten komiſchen Wortſpielereien, die

jedoch oftmals geradezu in Harlekinmanier an den

Haaren herbeigezogen werden. Man urteile :

„ Obulus und Diabolus iſt faſt ein Ding.“ „ Corpus

in einem Anagramm heißt Porcus ; dieſem Tier iſt

nichts lieber, als ſich im Rot wälzen." „Oft ſind die

Accidentia lauter Occidentia ." Von der Schönheit

ſagt er in einer Predigt : Sie iſt eine Angel, ein

Engel, ein Agſtein , ein Edſtein , ein Brunnen, eine
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Brunſt, eine Wieſe , ein Waſen, ein Bach, ein Bech,

eine Tafel, ein Teufel . Ein Teufel, von dem ſich ein

jeder gern holen läßt ; eine Tafel, bei der ein jeder

gern tut ſchmaroßen ; ein Pech, an dem ein jeder will

kleben ; ein Bach, in dem ein jeder will baden ; ein

Wafen, auf dem ein jeder will graſen ; eine Wieſe,

die ein jeder will mähen ; eine Brunſt, bei der ſich

ein jeder will wärmen ; ein Brunnen, aus dem ein

jeder will trinken und ſo fort.

Die Geizigen fährt dieſer Gottesſtreiter in

feiner unverblümten Weiſe an und ſagt : „ D , ihr

elenden Gimpel ! Ihr tut ſchaben und graben, ihr

tut ſchnaufen und laufen, ihr tut treiben und reiten ,

ihr tut ſpringen und ringen, ihr tut trennen und

rennen nur wegen des Geldes. Ihr trinket nicht ge

nug, ihr eſſet nicht genug, ihr ſchlafet nicht genug

wegen des Geldes. Daher ſtehen euch die Augen im

Kopfe wie zwei hohle Nußſchalen . Die Wangen ſind

erbleicht wie ein alter pergamentner Lehrbrief. Die

Haare ſind euch zerſtreut wie ein abgeſtochenes

Schwalbenneſt. Eure Beine ſind nur mit der Haut

überzogen wie eine alte Garniſontrommel. Thr

elende Geldſchaben und Geldraben müßt ſamt eurer

Müh und Arbeit noch dazu ewig braten. Ihr ver

nunftloſen Geldkäfer, wem ſammelt ihr? ...

Den betrügeriſchen Maurern ſagt er : „ Dorius,

als der erſte Maurer, foll von den Schwalben das

Handwerk gelernt haben. So hat er gewiß dasjenige

von ihnen auch abgelernt, was ſie einmal dem

frommen Tobiae erwieſen. (Tob. 2, Vers 11.) Ganz

beſonders lieſt er den Soldaten die Leviten, indem

er ſagt : Das Weib im Evangelio hat den verlorenen

Groſchen wiedergefunden. Der Joſeph hat ſeine

ſaubern Brüder geſucht und gefunden, der aber Zucht

und Ehrbarkeit bei Soldaten ſucht, wird nit viel

finden. Jenem Blinden, dem der Seiland das Ge
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ficht erſtattet hat , kamen zuerſt die Leute vor wie die

Bäume. Mir kommen die Soldaten bor nit wie die

Bäume, ſondern wie die Stauden und Dornheden ;

denn es darf kein Weib vorbeigehen, welche ſolche

Heden nit am Rock zupfen und anhalten. Die Fiſcher

in Holland fangen zuweilen die Meerfräulein im

Waſſer, aber unſere Soldaten fangen ſie gar oft auf

dem trođenen Lande, und iſt ihnen keine Belagerung

lieber als bei Magdeburg, zumalen keine Magd oder

ehrliche Tochter vor ihnen ſicher u. ſ . f.

Den Bürſtenbindern ſchreibt er ins Gewiſſen

Stammbuch: „Willkommen, ihr ſaubern Bürſten

binder. Ihr tut andere ſäubern und bleibt ſelber

unſauber . Das Sprichwort iſt ſchon drei Meilen

hinter Babylon bekannt: Er fauft wie ein Bürſten

binder. Ihr macht keine Arbeit lieber als die ander

bürſten . Eure Arbeit nimmt den Staub weg, aber

das Maul ſtaubt bei euch nimmermehr ; denn es all

zeit von Wein und Bier feucht iſt. Darum kein

Wunder, daß eure Arbeit ſo liederlich , und wird ein

Borſtwiſch kaum viermal gebraucht, da fängt er

ſchon an ſich zu mauſern wie eine alte Bruthenne."

Was für legendäre Geſchichten er zuweilen

zwiſchen die Predigt zu ſtreuen liebt, mag folgende

noch ziemlich zahme, aber doch ganz charakteriſtiſche

Probe dartun : Des Kaiſers Deocletiani Landvogt

Dulcidius wußte an einem Orte drei edle, ſchöne

Jungfrauen, welche ganz fromm und Chriſto dem

Herrn ihre Jungfrauſchaft gewidmet hatten. ES

wollte aber ſolche Lilien der liebetobende Landvogt

ſelbſt abbroden . Stürmet derentwegen bei nächtlicher

Weile das Haus dieſer engliſchen Nymphen, wird

aber durch eifriges Gebet derſelben von Gott alſo

wunderlich verblendet , daß er den geraden Weg der

Küche zucilet und ſind ihm allda die rußigen Meſſel

und Pfannen vorkommen wie die Jungfrauen. Da
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her er dieſelben die ganze Nacht durch ſtets geküßt

und gebüßt, umfangen und gehalſt und nicht anders

vermeint, als habe er, was er verlangt. Den andern

Tag nahm er den Weg nach Hauſe mit großem Aon

tente, verwundert ſich aber, daß ihm die übermütigen

Gaſſenbuben nachlaufen und ihn für einen Narren

ausrufen . Ja, etliche flohen vor ihm, der Meinung,

er jei der lebendige Teufel. Viel haben ihn mit

Steinen und Prügeln dergeſtalten bewillkommet, daß

er mit ſchnellem Fuß nach Haus geeilt und geſchwind

ſich vor den Spiegel geſtellt. Da hat er mit Be

ſtürzung geſehen, daß ſein Angeſicht vom Ruß und

Schmuß ſo zugerichtet, daß er einer Kopie des Teu

fels ähnlich geſehen .“

Ein ferneres Beiſpiel als Probe dafür, was

dieſer Wiener Ranzelhumoriſt ſich in den Mund zu

nehmen getraute, bietet die auszugsweiſe Mitteilung

einer Predigt, worin der ſtreitbare Abraham à Santa

Clara gegen den Gebrauch von Kaffee, Tee und

Schokolade eiferte. Er ſagt : ,,Vor die Weiber ges

dunket er mich etwas zu hißig zu ſein ; denn es iſt

das Weibervolk jeviger Zeit ohnedem hißig genug

- zur Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts

und darf ſich die Frau feines Schokolade -Ziegels bes

dienen , den Mann in das Regiſter der unſterblichen

Hahnreyen einzuſchreiben, ſondern vielmehr einer

abkühlenden Frescade oder aber gefrorenen Saftes ,

deren ſie ſich in der Faſtnacht nach allzu großer

Strapazierung zu gebrauchen pflegen, indem dem

Manne mehr daran gelegen iſt, die Venus zu

dämpfen, als ſelbe zu wecken .“ – Weiter heißt es,

an anderer Stelle: „ Shro Geſtrengen, die alte Frau

von Arachbein und Dörrnmüm, welche nunmehr mit

der Hülfe Gottes das ſechzigſte Jahr und in der

52. Wochen die 12 Stunden erlebt, hat unlängſt dem

Herrn Doktor bekennt, daß ſie eine ſolche Hiß' im
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Leibe und dabei einen ſolchen Antrieb der Natur

empfinde truß einem Mägdlein von 16 Jahren,

weilen ſie ſich eine Zeit hero gänzlich zu dem Schoko

lade gewöhnet und allezeit eine Schale voll aus:

trinke, ehe und bevor ſie in die Predigt gehet . So

hat denn auch nicht weniger dem Herrn Feuerfar ,

welcher in dem academiſchen Leben allbereits ſein

Pulver und Blei verſchoſſen , ſeine junge Frau alle

Tag ein halb Pfund Piſtagen und einen ganzen

Schokolade- Ziegel verordnet, damit er die geſchwächte

Natur wieder zu rechtmäßiger Stärke bringe."

Derartige Pikanterien in der Kirche auf der

Kanzel vorzutragen , grenzt doch geradezu ans Uns

glaubliche. Und doch geht die Draſtik und Plaſtik

des Auguſtinermönches Ulrich Megerle auch in bezug

auf geſchlechtliche Verhältniſſe zuweilen noch be

deutend weiter, als die beiden mitgeteilten

Predigtproben andeuten.

Unter den komiſchen Räuzen proteſtantiſcher

Ranzeln ſind vor allem zwei zu nennen , die ſich auch

in weiteren Kreiſen als originelle Kanzelhumoriſten

einen Namen gemacht haben . Das iſt zu Anfang

des 17. Jahrhunderts der eigenartige Hamburger

Paſtor Balthaſar Schuppius und der eben

falls mit geſalzenem Humor begabte Jobſt Sad

mann , der von 1680—1718 in dem Dorfe Limmer

bei Hannover Paſtor war. Beides ſind ein Paar

durchaus komiſche Kanzel-Räuze voll Wiß, Schalk

haftigkeit und Naivetät, deren Urſprünglichkeit in

ihrer Wirkung bei Jobſt Sadmann ganz weſentlich

durch den Umſtand verſtärkt wurde, daß er ſich bei

ſeinen Predigten durchweg der Volksſprache, alſo

des Plattdeutſchen zu bedienen pflegte. Leider

ſind nur noch wenige von ſeinen originellen Predigten

im Volkston vollſtändig erhalten . Am bekannteſten

iſt wohl ſeine Leichenrede auf den Küſter und Schul

I
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meiſter Michel Wichmann zu Limmer. Er ſagt darin,

nachdem er vorausgeſchickt hat, daß es ſchon zu des

Jeſaias Zeiten Gebrauch geweſen ſei, ſelig ver

ſtorbenen Perſonen eine chriſtliche Leichenpredigt zu

halten :

,, As ek am vörigen Frydage, da ef noch am

Diſche ſat un myn betken Stodfiſch mit grönen

Arften to Lyve brocht hadde, un een Slüdsken

Aquavit darup fetten wolde, kam myne jüngſte

Dochter Anntrynken togelopen un reip ut vollem

Halſe: „Papa, de Schaulmeeſter is dood ! " — ,, Afie„

myne Dochter my dat toreip, ſo düchte my dat eben

ſo veel to ſyn , as wenn da ſteit: ,,Predige und er

ſprach : Was ſoll ich predigen? Alles Fleiſch iſt Heu !

Manch wyßnäjige Rumpan möchte hier feggen :

Wat preddigt uſe Paſtor ? Iſt alles Fleiſch Heu, ſo

moot ook wol alles Heu Fleiſch weſen ! My dücht

aber, he wold ' eene kruſe Näſe maken, wenn man em

up der Röſte anſtatt Fleiſch Heu vorſätte. Ja, dat

hedde ek ook Dorſake, Du grobe Geſell! Solſt Du

dynen Seelenhirten ook wol vor eenen Heuoſſen an

feen ? Daby fühſt du eben , wo unentbehrlike Lüde

Lehrer und Breddiger fünd, üm de Woorde recht

uttoleggen . Alles Fleiſch iſt Heu will fo veel ſeggen :

Alle Menſchen ſind wie Heu, ſind ſo vergänglich wie

Heu, oder, as de kriſtlike Kerke ſingt: „ Ale Menſchen

müſſen ſterben , alles muß vergehn wie Heu." Alle

Menſchen , feenen utgenomen as Henoch un Elias .

Averſt een oder twei Swalken maket keenen Sommer.

Ja, wenn ſet de Dood mit Gelde wolde afkoopen

laten , ſo dade manch Schraphals fynem Harten noch

wol eenen Stot un telle een duſend Dalerken af, un

wenn et ook luter Wildemannsdrüddel weſen möſten ;

awerſt de Dood let ſek de Hand nich ſmären. He

maket et as uje Schaulmeeſter, de plegde to ſeggen :

Wat Vedder ! Wat Fründ ! Junge, tret de Bören af."
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Sodann verbreitet ſich der Prediger darüber ,

daß der Tod fich auch nicht durch Soldaten, Helle

barden und Flinten verjagen läßt, daß er ſelbſt in

das Schloß zu Hannover eingedrungen ſei und dort

die verſchiedenen Landesväter bezwungen habe. Da

bei kommt er auf allerlei politiſche Verhältniſſe zu

ſprechen, verbreitet ſich über Arieg und Frieden und

erwähnt dann in ganz drollig naiver Weiſe einen

Beſuch, welchen er unter dem katholiſch gewordenen

Johann Friedrich in der Schloßkirche zu Hannover

gemacht habe, um dort die „ Caſtraten “ zu ſehen und

zu hören. Darauf ſeßt er ſeine Standrede folgender

maßen fort.

„ Da nu de Dood de Forſten , Kaiſer un Könige

nich mal verſchonet, wat is et denn to verwunnern ,

dat he fet an ujem Schaulmeeſter ook vergrepen hat."

Dann folgt eine Lobrede auf Michel Wichmann, der

nächſt dem Paſtor der nüßlichſte Mann im ganzen

Dorfe geweſen iſt. Dabei ſeßt Jobſt Sackmann in

behaglicher Breite einleitend den Unterſchied zwiſchen

Kuh-, Schaf, Schweinehirten und Seelenhirten , ins :

beſondere nach ihren verſchiedenen Arten, aus

einander und ſagt : „ De gode felige Mann hadde de

jungen, ek hebbe de olen Seelen under myn Upſicht.

He weide de Lämmer, ek de Schaape. Ia, Schaape

gänge wohl noch an, wenn man nich ſau veele Böcke

un Zägen darunner wören ." Dann beſchreibt der

Paſtor ganz eingehend die Strafart und Abmeſſung

derſelben durch den gerechten Richter Michel Wich

mann : „ Nadem eener fündigede, nadem wör he

ſtraft. Erſt kreeg he Dhrfygen, herna Handsmette

oder Aniepkens, dann kreeg he eenen ledernen A ..

vul - den toog he öhme ganz ſtramm in de Höögde,

dat dat Hinnerkaſteel ganz prall ward -- mit dem

Stock vör de Bören, un wenn he et gar to groff

maket hadde, endlich eenen rechten mit de Raude vör
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den blooten Steert nach der Ermahnung des weiſen

Königs Salomon : Wer ſein Rind lieb hat, der hält

es unter der Ruten. De Rauden hedde he vorher

int Water leegt , dat je better dörtrocken un defe

Strafe is ook am beſten , da beholet de Jungens heele

Anaken by. He hedde eenen beſonderen Handgriff

daby . Wenn de Böre herunner was, ſo freeg he den

Jungen twiſchen de Beene , ſlaug ſyn rechte Knee

over öhme her, met de linke Hand heilt he öhme dat

Genice nedder, da hadde he ihn in fyne Gewalt, dat

he feenen Spalts maken kunne, wenn he met de

rechten Hand hauete . Dat hebbe ek ook van öhme

leert un by mynen finnern ook ſo maket ; denn

Artifici in sua arte credendum est. Mannigmal

moſten ſe ſek ook wol mit dem bloten Anee up

Kirſchenſteene jätten, un dat hulp by etliken mehr als

Släge, na der Regul Pauli: Prüfet alles und das

Beſte behaltet."

Dann wird dem bibelfeſten , guten Lehrer nach .

gerühmt, daß er wohl einige Meilen weiter von der

Stadt ab zur Not Paſtor hätte ſein können. Darauf

folgt eine ſehr komiſche Abſchweifung über den ge

meinſamen Schulbeſuch Wichmanns und Sadmanns

zu Hannover, wobei der Name des Rektors

Erythropilus die Veranlaſſung gibt, über die Ge

wohnheit der Gelehrten zu reden, die ihre Namen

lateiniſch oder griechiſch ummodelten . Dann berich.

tet Sadmann, wie er zum Rektor geht, ausgerüſtet

mit einem fetten Puter, wie er ſein Examen beſteht

und einen Freitiſch bei einem Ehepaar bekommt, wo

die Frau die Hofen anghabt habe. Wie ſeine eigene

Frau das ſpäter auch ſo machen wollte und wie er

fie auf einen beſſeren Weg gebracht habe. Darauf

redet er über die Pflege des Leibes , „doch alſo, daß

er nicht geil werde", ſpricht über die Art und Weiſe ,

wie er Fußbäder zu nehmen pflege und ſchließt daran
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einige Worte über ſeiner Töchter Geſchidlichkeiten .

Dann kommt ein Erkurs über ſeine Brille, eine

Anekdote von einem Advokaten und einem Präſi

denten. Sodann landet er wieder bei der Frau mit

den häuslichen Hoſen und kommt endlich zurück zu

ſeinem entſchlafenen Küſter, deſſen Sangeskunſt er

rühmt und von dem er lobend erwähnt, daß er auch

etwas Latein verſtanden habe, „wo jue Kinner den

Nußen van ſpoiret heft; denn he hadde immer welke,

de de herrlikſten Sentenzen un Sprüche uptojeggen

wußten, to'n Erempel :

Surge, puer, mane , früh !

Quando bubulcus treibt die Rüh ;

Quando subulcus treibt die Schwein ,

Sollſt du ſchon in schola fein ."

Da lernden de Jungens de Vocabula mit

Speelen un eene ſchöne Ermahnung daby. Dat hebbe

ek jük by ſynem Läven noch ſeggt : Wyd un ſyd is

fau'n Schaulmeeſter uppem Rande nich, as Michel

Wichmann. Wenn he de Preddigt in de sterke herlas,

ſo wußte er to rechter Tyd ſyne Stimme to erheden

as eene Poſaune, un to rechter Tyd leit he ſe wedder

fallen. Met de Collecte het he ſyn Dage feenen

Pudel maket, as annersmo faken (bisweilen) ſchüht.

Met worde nülik noch vertellt, dat to sienhagen im

Lüneborgſchen, wo dat adelike Jungfernkloſter is,

am erſten Wynachtsdage, da twei Preddigten holden

weret, de Paſtor up den Zeddel, wo he de Geſänge

upſchrift, des Namiddags fettet : Die Collecte bleibt,

wie ſie dieſen Morgen geweſen iſt. Wat geſchüht ?

As de Preddiger vör den Altar tritt und ſingt: Ein

Mind iſt uns geboren ! Halleluja, ſo antwordet de

dumme Düvel : „ Die Collecte bleibt, wie ſie dieſen

Morgen geweſen iſt, Halleluja ! Wat meint jü ?

Wenn hier de Schaulmeeſter ſo een dummen Stryk

makede, ek glöve, jü leipen ſtante pe na Hannover
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und verklagden den Paſtor met ſamt dem Schaul

nteeſter bör dem Conſiſtoria ."

„ Ja ſo geht's , Undank iſt der Welt Lohn“ , heißt

es dann weiter. „ Dat jäe ook de Supperdent, as ek

hier by jük infoirt worde : Efelsarbeit und Zyſekens

futter möret jü my wol geben. Er kann mek twarſt

eben groot nich beſmeren, dat jü my wat enttogen

heft, averſt dat wetet jü doch ook wol, dat de Parre

ſo indräglich nich is, as ſe utropen ward, inſonder

heit, wenn man ein Häufchen lieber Kinder hat, wie

ich habe ! Veele Smyne maket den Drank dünne ! —

Carſten Dadſteen hatte et twarſt god im Sinne, he

hedde et my geern afdisputeert, dat ek nich ſo veel

Swyne in de Maſt ſchicken fünne, as ek wolle.

Averſt wo ging et öhme? Was he nich in eener

Stunne lebennig un dod ? Wo he gefahren is , dat

mag he weten ; ek will öhme nich richten , aberſt dat

was doch markwürdig, dat ek eben moſte frank weſen,

as he folde begraven werden , un öhme alſo feene

Lykenrede kunne geholen weren, as fünſt Wyſe un

Gebruk is, tomal by jo en Prinzipalburen, as he

mas. Da ging et öhme as dem König Jojakim :

Man wird ihm nicht klagen : Ach, Bruder ! Ach,

Schweſter ! Man wird ihm nicht klagen : Ach , Herr !

Ach , Edler ! Er ſoll wie ein Efel begraben werden.

Met uſem ſeligen Schaulmeeſter hadde he et

noch ſlimmer vör . Et is van undenkliken Tyden

Gebruk weſen, dat de Buren nich alleen dem Paſtor,

ſündern ook dem Schaulmeeſter eene gewiſſe Tal

Eier un eene brave grote Woſt alle Jahr gevet. Da

wulle düſſe Karſten Dadſteen behaupten, dem Schaul

meeſter dat to geven wörre keene Schuldigkeit,

ſündern eene Gutheit, un he möſte alle Jahre etlike

Weken vörher drüm anſpreken. He fraug my um

Rat. Er fäe, he ſchölle dat nich daun, dat Conſi

ſtorium wolde öhme ſchon byſtahn. Wat geſchah ?
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Carſten Dadſteen makede dat ganze Dörp rappel

köpſch, un as de Schaulmeeſter ſyne Eier afholen

wolde, da hadde'r eene Ule ſätten. He moſte glyk en

Memorial an't Conſiſtorium overgeben, aberſt de

Buren ſtaken ſek achter den Amtmann, düſſe was my

domals ook eben upſettig, dat de Sake up de lange

Bank kam.

Ek vergete et myn Dage nich, et was uppen

Sönndag Lätare des Abends, as ek myne leſte Pype

Tobak ſmökede un mynen Stummel even weg legen

un mit meiner lieben Hausehre zu Bett gehen wollte,

da woord en Geſchricht im Huſe : De Schaulmeeſter

un Carſten Dackſteen wullen einander im Aroge

umbringen. Ek ſmeet glyk mynen preeſterrock over,

damet fe mehr Reſpekt vör my hedden, un ging ſo,

as ek was, im Boſtdook met der Müße un up Lüffeln

na dem Kroge, hedde averſt eenen davan ball unner

wegs im Drecke ſteken laten, wyl et ſtark geregnet

hadde.

As ek dahen kam, hedden ſe einander noch in

Haaren un wören ſo vergrellt up einander, dat je

mek gar nich gewahr woren, und hedden ſek ook de

Ogen ſo dick ſlagen, dat ſe nich heruterſehen kunnen .

Dat ging : ligge unnen, ligge boven. Ball behoolde

de Schaulmeeſter, ball Carſten Dackſteen die Dever

hand. Ek ſach dat ſo en Wylken an ! Endlik jäe ek :

Pax vobiscum. Averſt ſe wuſten vör Dullheit nich,

dat ek et was, bet dat ek endlik ſäe : Schalom lecha !

As de Schaulmeeſter dat Hebräiſche hörede, kunn he

fek wol endlik denken, dat et keener anners as de

Paſtor ſyn fünne , un leit glyks los. Ek wuſte wol,

wer de meiſte Schuld hedde, darum ſä et : Michel

Wichmann, woröwer hat de grove Oſſe met ju an

fungen ? Dat is ahne Twyfel över de Eier herkamen .

Ja, Herr Gebadder, fäe he (ek bin Vadder to

ſynem öldeſten Söhne) Carſten Dadſteen jeggt und
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flöket, ſe hebbt my de Eier afſneden , un ſo wöre ek

föhrwahr en elennen Herel. – Dat ſchölt je wol

blyben laten, ſäe ek, Michel Wichmann . Goat na Hus

un loat jue Fru jük dat Blood afwaſchen . Averſt

det hahneboiknen Kunks will eť up den Sönndag de

Preddigt leſen. He kreeg et ook, as jü alle wetet.

Hadde ek bether den Stab Sanfte bruket, ſo brukede

ek nu den Stab Wehe. Un wyl’t nich anners ſyn

kunne, ſo beet ek in eene harde Nott, ging hen to'm

Amtmann un verdroog mek met öhme. Da worden

nich alleene dem Paſtoren , ſündern ook dem Schaul

meeſter ſyne Eier ſo faſte maket, dat ſe keener wedder

antaſten weerd.

Unerdeſſen will ek nich davör ſweren, dat düſſe

Sake dem ſeligen Manne nich en Nagel to ſynem

Sark weſen is . Denn wenn öhme jo wat begegnede ,

jo jäe he nich veel , averſt he fratt et in ſef, un dat is

veel ſchädliker, as wenn et eener herutbullern kann,

wie mir Gott die Gnade gegeben hat, dafür ich ihm

nicht genug danken fann ; denn ſonſt läge ich längſt

auf dem Rücken bei der vielen Sorge, die ich meiner

Gemeinde wegen habe.

Nun ſo ſchlafe ſanft in deinem Grabe, du ge

treuer Hirte der Limmerichen Lämmer ! Ruhe aus

von den vielen Beſchwerlichkeiten , die du hier auf

dieſer böſen Welt von Alten und Jungen ausge

ſtanden haſt. Sollten auch gleich andere ſo undanks

bar ſein und die Wohltaten, die du dieſer Gemeinde

erwieſen haſt, nicht erkennen, ſo tröſte dich damit,

daß ich, dein Oberhirte , der es wohl am beſten ver

ſtehen muß, das Zeugnis ablege : Michel Wichmann

iſt nächſt dem Paſtor der nüßlichſte Mann im ganzen

Dorfe geweſen ."

Ohne Zweifel waren dieſe drollig -naiven Aus

führungen in damaliger Zeit für die kalenberger

Bauern eine durchaus angemeſſene Koſt und wurden
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mit gebührender Achtung aufgenommen. Nach dem

Urteil von Zeitgenoſſen ſoll Jobſt Sadmann viel

Gutes gewirkt und in limmer und weiterer Um

gegend in hohem Anſehen geſtanden haben .

Ein ähnliches Stanzel-Original war Johann

Friedrich Spörer, ein Zeitgenoſſe Sacmanns, der

feine urkomiſchen Predigten in der erſten Hälfte des

18. Jahrhunderts zu Rechenberg in Franken hielt.

Man kann ſie in Scheibles Kloſter “ nachleſen . Der

Anfang einer Kirchweihrede lautet auszugsweiſe:

„ Heute iſt Kirchweih , da eſſen die Bauern den

Hirſchebrei. Wie kommt's, daß unſere Kirche heut

ſo voller Leut iſt ? Ho, Rürbi iſt im Dorfe!

ſagen die Lautenbacher, Teufelsſtätter, Wieden

ſteiner und Maßenbacher, die Burſche vom

galiläiſchen Gebirge werden wieder haufenweiſe

kommen , daß man nit Ruhe hat, ſeine Suppen

aus'm Höllhafen angerichtet zu eſſen. Das gottloſe

Volk meint, Kürbi fei um Freffens und Saufens

willen uſw ....

Gleichwie alle löblichen Gewohnheiten nach und

nach verdorben , alſo iſt's auch mit den Kirchweihen

ergangen . Wenn die Kürbi kommt, der ſogenannte

Gottesdienſt früh , Vormittag zuende und das gott

loſe Völklein den Löffel kaum von ihrem Maul hins

weggelegt, dann kommen die Bauernburſch, und

führet jeder ein Gretli, Zobeli und Bengele an der

Hand, die tanzen , ſpringen, ſchreien wie die Hengſte,

faufen wie die Schweine, freſſen wie die Säu, und

dieſes währet uf'm Toll- und Tanzhaus bei vierund

zwanzig Stunden und wohl länger . Nachts ſchläft

das ſaubere Völklein zuſammen, mag nicht ſagen,

wie das zugehet , und alſo danken ſie dem lieben

Gott für die Erhaltung ſeines heiligen Wortes .

O du toll und törichtes Volk ! Dankſt du alſo deinem

Gott ?! .... Ihr ſehnt euch nach der Kürbi, ich nit.
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Babel, dort drunten, wie ſteht's mit Deiner Kürbi ?

Was kochſt ? Ho, eine Suppe aus dem Höllhafen ,

die Lumpen hangen zum Loden hinaus, das beſte

Vieh im Pfarrhaus iſt die Aag, die Trappen fliegen

und ſchreien über's Haus, knapp! knapp ! knapp!

Geht ſchinal her, der Schmalhans iſt füchenmeiſter.

Gelt, Babel, dort hinten , bei Dir iſt's noch ärger,

Schua verſoffa, barfuß geloffa. Deinen Flachs haſt

um Branntwein verhandelt, jego haſt Du kein Hemd

anzutun. O du verſoffene Gret ! Wart ! wart ! Wie

wirſt Du eine ſchöne Himmelfahrt bekommen !

Hinter der Hecken mußt ſterben .... So geht das

noch eine ganze Weile in oft fackgrober Weiſe weiter,

und die eingeſtreuten Anekdoten ſind auch nicht ohne.

Die ehrſamen (?) Rechenberger Bauern mußten

eben einen nicht zu kleinen Reiterſtiefel voll Grob

heit vertragen können, anders hätte ihnen Johann

Friedrich Spörer unmöglich in dieſer grobdrältigen

Weiſe die Wahrheit geſagt . Höflichkeit und gart

verblümte Andeutungen bei Ermahnungen und

Warnungen waren nicht die Sache ſeiner Zeit. Die

Bauern ſollten angeſchnarcht werden, daß ihnen

höllenangſt wurde. - Wie haben ſich doch feither die

Zeiten und Sitten geändert !
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Hamburger Wiß und Volkshumor.





1

Unter den drei Hanſeſtädten Hamburg, Lübeck,

Vremen darf vor allem Hamburg einen gewiſſen An

ſpruch darauf machen , in mancher Beziehung auch

einen ziemlich typiſch ausgeprägten Volkshumor in

beſonderer Lokaltonart „ vun de Woaterkant “ zu be

ſißen . Allerdings iſt dies nicht in dem umfänglichen

Maße und der ſo überaus ſcharf hervorſtechenden

Eigenart der Fall, wie es von dem eingeborenen

Berliner geſagt werden darf. Das typiſche Gepräge

eines lokalgefärbten Hamburger Volkshumors und

das Signum des ſpezifiſchen Hamburger Wißes gilt

vor allem von dem „ alten , luſtigen Hamburg “, wie es

Dr. A. Borchhardt zu ſchildern verſucht; es gilt vor

wiegend von einer Zeitperiode, die heutzutage bereits

gut 100 Jahre und mehr hinter uns liegt . Zwar

hat ſich auch heute noch alt-hamburgiſche Eigenart

erhalten, aber die ungeheure Überflutung und Durch

ſegung mit unzähligen fremden Elementen von aus

wärts, die das Wachstum jeder Großſtadt bedingen

und deren Imponderabilien in dem internationalen

Ďamburg, wo die Boten aller Völker verkehren , mehr

als anderswo in Anſchlag zu bringen ſind, ſpielen

heutzutage in bezug auf Volkscharakter und Volks:

humor eine nicht zu unterſchäßende Rolle an der

Waſſerkante.

Überhaupt gab es in früheren Zeiten, wo der

erbgeſeſſene Bürger-, Handwerker- und Schifferſtand

dominierte, und der maſchinelle Betrieb in jeglichem

Gewerbe noch weit zurückſtand hinter dem gemüt

licheren und behaglicheren Handbetriebe, viel mehr

.
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Elbogenfreiheit und „ lokales Grundwaſſer “ zur

Speiſung und Ausprägung eines beſtimmten Volks :

humors und gemütlich -behäbigen Volkscharakters .

Es gab mehr Bodenraum, mehr Lebensbedingungen

und weniger Daſeinsverneinungen für komiſche

Originaltypen. Der Menſchen „ Eigenart “ iſt in der

heutigen, alles uniformierenden und nivellierenden

Zeitſtrömung ſtark im Schwinden begriffen. So

genannte „komiſche Räuze", ſtädtiſche Originaltypen,

ſterben allgemach gänzlich aus oder tauchen doch faſt

völlig in dem gewaltig breiten Strom der Menge

unter . „ Du frageſt nach den Käuzen, du findeſt ſie

nicht mehr", fönnte man frei nach Chamiſſo ſagen.

Der Grund dafür liegt naturgemäß in der immer

intenſiver wirkenden allgemeinen Volksſchulbildung.

Die ſtändige Hebung der ſozialen Unterſchichten

unſeres Volkes ſowohl in materieller als auch in

geiſtiger Beziehung, ſorgt mehr und mehr dafür, daß

dem Ungewöhnlichen und ſtark Komiſchen in allerlei

Lebensäußerungen und Betätigungen mehr und mehr

der Boden abgegraben wird. Die Zeit eines Airchhof,

„ Hummel“, „ Piepenreimers “ und anderer Ham

burger Originale iſt längs dahin . Derartige Typen

und Kirchhofſtreiche" aus der guten, alten Zeit ſind

in unſeren polizeilich wohlbehüteten Tagen und

Nächten einfach unmöglich .

Ebenſo undenkbar wie die Eulenſpiegeleien des

luſtigen Leinwandmaklers iſt in unſerer Zeit eine

Perſönlichkeit, wie etwa der originelle und ſehr ge

lehrte wißige Hamburger Kanzelredner Balthaſar

Schuppius, eine der komiſchſten Ranzelerſcheinungen

aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts . Der „ Hans

Wurſt“ führt in ſeinen ſtark geſalzenen ſatiriſchen

Predigten ſehr häufig das Wort. Schuppius wußte

durch komiſche und draſtiſch wirkende Einſchlagsfäden

im Gewebe ſeiner Predigt die Hörer vollſtändig zu
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paden und ihnen dabei doch derb ins Gewiſſen zu

reden . Was heute mitunter nur ganz, ganz leiſe an

klingt, das wurde in früheren Zeiten oft fauſtdick

vorgetragen . Aber hinter der ſatiriſchen Stanzel

komik, wie ſie Schuppius in wißiger Weiſe pflegte ,

um ſeine „ Böcke" auf den rechten Weg zu bringen,

ſteckt doch ein tiefer, ſittlicher Ernſt. Seine luſtigen

Fabeleien auf der Panzel haben durchaus nicht nur

den Zweck, angenehm zu unterhalten, ſondern auch

ſie dienen zur Lehre, zur Strafe, zur Warnung, zur

Züchtigung in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch

Gottes vollkommen ſei , zu allem guten Werk geſchickt.“

Will man für den Hamburger Volkshumor und

Volkscharakter ein typiſches Stichwort prägen, ſo ge

ſchähe dies zweifellos mit dem echten Hamburger

„Schnack“ : „ Mi köhnt je all ......" — Vom Berliner

dürfte man dagegen als fennmarfe das Wort ver

nehmen : „ Uns kann keener ! " Während der Ur

berliner gern in ſchnodderigſter Weiſe ſtichelt oder

propt , offenbart ſich in dem Humor des Mannes von

der Waſſerkante das gutmütig behäbige und breite,

wenn auch etwas ſchwerfällige, aber dennoch feſt auf

ſich ſelbſt geſtellte Weſen und eine ſelbſtſichere Art und

behagliche Ruhe, wie ſie auch im alten Hamburger

Kleinbürgerſtande des vorigen und vorvorigen Jahr

hunderts anzutreffen war . Behagliches Schmunzeln,

breites Lachen , ſchelmiſch glänzende Augen und

braun -bröſige Geſichter tauchen vor unſeren geiſtigen

Augen auf , wenn wir uns die fernigen Waſſerrattert

und die behäbigen Spießbürgertypen aus der früherent

Bürgerwehrzeit vorſtellen.

Im Gegenſaß zu den Berliner ,,Schnodderig

feiten " der unteren Volksſchichten fehlt dem Ham

burger Schiffer- oder Quartiersmannswiß faſt im =

mer die dort oft zu beobachtende äßend ſatiriſche

Schärfe einer rückſichtsloſen Spottluſt . Der Wiß und
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Humor des Hamburgers von der Waſſerkante äußert

ſich weit mehr als gut mütiger Spott, der

meiſtens heilenden Balſam in die geſchlagene Wunde

träufelt. Infolgedeſſen wird dadurch ſelbſt bei dem

Verulften durch dieſes ,, Brüden “ durchweg auch ein

ſchmunzelndes Lächeln hervorgerufen . Der Hams

burger Wit ſucht nicht „ das Seine ", wie dies vom

Berliner zweifellos behauptet werden darf. Der

Spreeathener will gern glänzen und tut ſich oftmals

auf ſeinen „Wiß " und ſeine Überlegenheit etwas zu

gute. Das liegt dem Hamburger fern.

Um an dem Hamburger Volkshumor der unteren

Schichten etwas durchaus Typiſches hervorzuheben,

mag eine verbürgte, abſolut charakteriſtiſche Anek

dote von der Waſſerkante dienen. – Ein Ham„

borger Jung " , mit dem nicht ſeltenen Namen ,, Hein ",

fält von einer Schute aus ins Waſſer. Seine Rol

legen , zwei Ewerführer, werfen ihm ein Tau zu

und ziehen ihren Freund Hein " unter vieler Mühe

aus dem Waſſer heraus . Da fragt der eine den Ge

retteten : ,,Na Hein, wat dach'ſt du di denn, as wi di

ſo ruttreckten ? " – „ Och “, ſagt dieſer ganz gleich

mütig, „ ick dacht, wenn ic nu loslat, denn fallt je

beid up'n Hinnerſten ." - Meines Erachtens kann

kaum ein helleres Schlaglicht zur Beleuchtung der

behaglichen gleidimütigen und doch ſo findlich drol

ligen Hamburger Eigenart des Volkshumor
s in den

ſozialen Unterſchichte
n dienen , als es durch dieſe

launig derbe Anekdote aus Ewerführerkre
iſen ge

ſchieht. Bei allen Leuten , die Sinn für derben Volks

humor beſißen, wird dieſe Schnurre gewiß -- ſofern

fie nicht ſchon bekannt war – durch die Schlagkraft

ihrer Situationsko
mik challendes Gelächter aus:

löjen und vermutlich ſelbſt bei einem ausgeſproche

nen Griesgram noch ein ſchmunzelnde
s Lächeln

hervorrufen.
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Zwei andere Ewerführer-Anekdoten typiſch

hamburgiſcher Art mit der Pointe : ,,Teuf man'n

Dgenblick, de Poppieren kohmt gliek noh“ , oder dem

unvollendeten Saße : „ Hein, doh dat nich ...“,

laſſen ſich hier wegen zu großer Derbheit nicht gut

erzählen . Wer ſie aber kennt, wird wiſſen, daß der

Hamburger Volkshumor der Schifferkreiſe in der

Hafengegend an urkomiſcher Draſtik, Urwüchſigkeit

und temperamentvoller Schlagfertigkeit nichts zu

wünſchen übrig läßt. Und der humorvoll goldige

Gleichmut dieſer Hanſeaten der Waſſerkante hat auch

laut verbürgten Nachrichten ſelbſt in den allerbe

denklichſten Lebenslagen während des leßten deutſch

franzöſiſchen Krieges glänzend die Feuerprobe be

ſtanden und in manchen verzwickten Situationen

ein erlöſendes Wort gefunden , das durch ſeinen Wiß

funken die nervenlähmende Spannung aufhob . Auch

der bekannte Ariegsruf „ Hummel “ mit dem obli

gaten Echo iſt im fremden Lande mehrfach gehört

und hat die erſchlafften Lebensgeiſter von neuem

belebt und angefeuert. „Hummel “ und auch der

dichtende , Aalweber " ſowie Kirchhof und Mattler

nebſt dem vielſeitigen Direktor Dannenberg werden

als komiſche Hamburger Näuze neben anderen

Originaltypen noch lange im Volksmunde weiter

leben und auch fernerhin zu einem ganzen Anekdoten

franze von Hamburgenſien Veranlaſſung geben .

Eine eigene Gilde bilden die ſogenannten „ Flee

tenkiker“ oder „ Hoppenmarktleuben “ (Gelegenheits

arbeiter auf dem Hopfenmarkt) . Auch ſie haben ihre

beſondere Note von Volkswit und Volkshumor .

Haben da eines guten Tages zwei dieſer ,,Löwen "

zuſammen durch Körbefragen eine Reichsinark ver

dient und einer fordert den andern auf „mal düchtig

intoköpen " . Hannis " beſorgt das nach beſten Kräf

ten und kommt wieder „ mit en groten Buddel un'
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ne grote Tut“ . „ Na Hannis “, lautet die Frage,

,,wat heſt du infoft ?" — ,,Dat wil di ſegg'n, Hein ",

antwortet der Gefragte, „ for negen Groſchen Möm

un for eenen Groſchen ohle KundſtückI “ – „ Minſch “,

brummt Hein, „ du büſt je woll nich klok ! For negen

Groſchen Köm is je ganz ſcheun ; aber Minſch, watt

föölt wi mit all dat Brod ? " Ganz vorzüglich iſt

auch jenes bekannte „ Fleetenfikerwort“ über den ins

Fleet gefallenen Nickel. Es lautet in ſeiner über

wältigend trockenen Komik : „ Verſuupen wull ich die

Dos, öber op diſſe Wies nich !"

Beſonders kennzeichnend für den gemütlichen

Hamburger Wiß und Volkshumor iſt das „ Döntje “

von dem von der Arbeit heimkehrenden Arbeiter, der

zu ſeinem Kollegen, welcher den ganzen Nachmittag

betrunken in einem leeren Graben gelegen hat, um

dort ſeinen Röminſulanerrauſch auszuſchlafen , ſagt :

„ Summ , Hannisbroder, kumm un mok nu Fier

abend! Dat ward nu Tied !“ Recht drollig iſt

auch jener mit unfreiwilliger Komik erſtatteter Hin

weis eines Hafenarbeiters auf eine hamburgiſche

Eigenart, wovon die nachfolgende Geſchichte berichtet.

Eines Abends hört ein Fremder die Töne eines

Trauerchorals von einem der Hamburger Kirch

türme erſchallen . Er fragt einen vorübergehenden

Hafenarbeiter nach der Bedeutung des Blaſens .

„Och mien gode Mann “, entgegnet der Gefragte, „ dit

is noch nicks! Doa mutt de Herr erſt mal heuren,

wenn een von de Herrn Senators ſtarft, denn blaſt

je von alle Toorns ſtünnenlang ümmerto : „Nu

danket alle Gott !

Schlagfertiger Mutterwiß offenbart ſich in fol

gendem „ Döntje". Fragt da in einer Möhminſel“

ein Arbeiter den andern, der infolge andauernden

Genuſſes diverſer ,,Lütt un Lütt " gerade dabei iſt

einzuniden : „ Na, Hein, du ſlöppſt hier doch nich in ?"

1
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-- Der Eindruſſelnde öffnet ſchlaftrunken die blecher

nen Augen und ſagt ganz prompt : „ Ne, ick ſloap hier

ut. " – Eine ganz drollige Situationskomik und eine

gute Portion unfreiwilligen Humors ſteckt in dem

Ausſpruch und der begleitenden Pantomime eines

Gelegenheitsarbeiters, der in einer dichtbeſegten

Röhminſel auftaucht, ſich den Kopf fragt und ſagt :

,,Dat ſitt hier full ! "

Nach Anjicht des Volkshumors blühte das Ge

ſchäft der Milchleute an ſtark regneriſchen Tagen

ganz beſonders . Der Volksmund hat deshalb dar

über das Hamburger Sprichwort geprägt : „Dat is

vandag mal'n furchtbar Weder " , ſeggt de Mell

mann, „wenn man för'n Schilling Melk verköfft,

denn regent dat wedder för'n Duwwelſchilling to ."

Von Sonntagsreitern, die in ſchlechter Haltung auf

dem Pferde hoden, ſagt der Hamburger Volksmund :

„ De fitt up't Peerd as de Aap up't Hameel! " — ,,De

ſchont ſien Been up't öller, wo he to Foot loopen

mutt. “

Als Herr Joh. Dietrich Luis zum Senator ge

wählt wurde, entſtand der Volkswiß eines Pra

cers “ : „ Nu hebbt de Herrn Senaters ook Lüüs ."

„ Numm ruut“, ſagt ein Ewerführer zu einem

anderen , der zechend in der Wirtſchaft ſißt, ick will

di een'n an de Snut geben !" - ,,Du kannſt mi tein„

an de Snut geben wullen ," lautet die Antwort des

Zechenden , denn kohm id doch nich rut." — Ob der

Wiß freiwillig oder unfreiwillig gemacht wurde,

das ſteht dahin, aber Humor ſteckt in beiden Fällen

darin. Ebenſo iſt es eine recht drollige Äußerung,

wenn der Volksmund von einem Arzt, der im

Wagen die Zeitung lieſt, ſagt : ,, Gnad Gott den'n ſien

armen Patſchenten ! Hei ſtudeert dat eerſt ut de

Zeitung, wat hei jüm verſchrieben will.“

11

1

351



/

Kommt jemand zu den „ Quartiersleuten ", um

ſich das Leben und Treiben in den großen Schuppen,

Speichern und Lagerräumen anzuſehen, ſo ſtößt

man wohl den Beſuch ein wenig darauf hin an,

einen auszugeben, indem man ihm durch die Blume

zu ſagen pflegt : „ Wi ſünd hier an de Woaterkant,

Herr, ober datt is hier hüt bannig dreuge Luft

binnen . "

,,Geihſt du en bitten mit na Putſchernelle ? "

fragt ein Eckenſteher den andern . „ Ne, min gode

Jung", war die Antwort, „ doar ſind keen Tiden no " ,

Ebenſo wird einem Hamburger Fechtbruder das

betrübte Wort über den geringen Ertrag der

Bettelei in den Mund gelegt : „ Ne, dat is goar keen

Geſchäft und Handwark mehr. Man mutt doar rein

bi tojetten ."

Iſt zeitweilig in Hamburg nur eine geringe

Sterblichkeit, ſo legt der Volksmund den Reichen

trägern die Worte in den Mund : „ Sinners, watt

fall eenmal ut uns . warden? Doar is gor keen

Leben mehr in de Stadt. De ganze Woch man een

Ninnerlik."

Als ſich in dem tollen Jahr 1848 auch in Hanis

burg ein kleines Revolutiönchen anzuſpinnen drohte,

wollte ein Beamter die zuſammengeſtrömte, un

ruhige Menge begütigen und fragte ganz gemütlich:

„ Kinners, wat wölt ji denn eegentlich ?" „ Wi

wölt de Republiki“ ſchrie die Menge. „ Aber

Kinners “, ſagte der Beamte mit lachendem Munde,

„ de hebbt wi jo. Hamborg is jo ne Republik."

Einen Augenblick war alles verdußt und ſtill. Dann

aber ſchrie einer : „ Denn wölt wi een oinig

hebben .“ und alle Unzufriedenen ſtimmten

gröhlend in den Ruf ein : „ Jo, denn wölt wi een

Roinig hebben .“

1
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Ferner trat in demſelben tollen Jahr ein Volks

redner auf, der in ſehr erregten Tönen von dem

ſchlechten Budget in Hamburg ſprach. Da rief ihm

einer aus der aufgeregten Menge zu : „Wonehm

wahnt düſſe ſlechte Neerl? Wi wölt düſſen Buttjett

de Finſter inſmieten !“ Ein befreiendes Lachen

Vieler löſte die erregte Spannung der Verſammlung

in Wohlgefallen auf. Unfreiwillige Komik iſt natur

gemäß am erfolgſicherſten als ungewollter Lach

erreger.

Auch der Stand der Hamburger „ Nöfſchen "

darf bei der Rennzeichnung des Hamburger Volks

wißes nicht unberückſichtigt bleiben, haben doch dieſe

Beherrſcherinnen der Küche zumeiſt das Mundwerk

auf dem rechten Flecke und wiſſen auf jede Frage

eine prompte, treffſichere Antwort, die nicht ſelten

einen gut geſalzenen und gepfefferten Wiß in fich

birgt. Von der Schlagfertigkeit einer mit gutem

Mutterwiß begabten „ Kökſch " zeugt folgendes Er

lebnis . Eine Köchin geht mit dem früher üblichen

kleinen Korbe zum Einholen über die Straße. Ein

zum Scherzen aufgelegter Paſſant ſagt mit iro

niſchem Lächeln über die Kleinheit des Rorbes zu

ihr : „Kökſch, fall ick nich en beten in ehren Rorf

ſitten? “ – Die mundfertige Maid entgegnet ſofort

in wißig -ſchlagfertiger Weiſe : „ Ne, Herr, de is ganz

vull Lepels , geiht keen Sleef mehr rin . " - Dabei

muß bemerkt werden, daß der Ausdruck „ Sleef“ ſo

wohl einen großen Auffüllöffel als auch einen nichts

nußigen Menſchen bedeuten kann .

Ein in volkstümlicher Weiſe beſonders derb

ausgeprägtes Mundwerk haben die gefürchteten

Hamburger Fiſchfrauen, die den ſich mißliebig

machenden Käufern und Räuferinnen mitunter

Redensarten zu koſten geben , die nicht nach föl

niſchem Waſſer duften. Zur Kennzeichnung dieſer
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derb- Draſtiſchen Fiſchfrauenwiße möge ein noch ver

hältnismäßig mildes eigenes Erlebnis aus den

80er Jahren dienen. Fragt da eines Tags ein guter

Freund und Fiſchliebhaber auf dem Hanſaplaß zu

Hamburg, wo mehrere derartige „ Damen " ihren

Stand haben , dies oder jenes über die verſchiedenen

auf einem Brett ausgebreitet liegenden Fiſche und

wundert ſich darüber, daß ein beſonders ſtattlicher

Dorſch einen verhältnismäßig ſtark aufgetriebenen

Leib hat. Je, mien gode Mann" , ſagt die bereits

ziemlich bejahrte, forpulente Fiſchfrau und lächelt

eigenartig ſchmunzelnd dabei, „ick gleuv, de hett ſich

woll nich good upfeuert." Wir ſahen uns an, lachten

laut auf und gingen unter ſtiller Bewunderung

eines derartigen „ Mutterwiße “ vergnügt von

dannen. Jeder von uns war überzeugt, daß dieſer

„ Dame der Halle“ niemals im Leben das nötige

Sprachwaſſer im Munde vertrodnen werde.

Allerlei Volkswiß meiſt harmloſer Natur offen

barte ſich in früheren Zeiten auch auf dem foge

nannten Hamburger „ Dom ", dieſem weitbekannten

Hamburger Weihnachtsmarkt. Niemand ſah ſauer

dazu, wenn er ehemals in launiger Weiſe auf dem

Hamburger Dom angeführt wurde. Man lachte ſelber

herzlich mit über den mancherlei ſcherzhaften Dom

humbug, wenn beiſpielsweiſe in einem geheimnis

vollen „Ertrakabinett" das verlockende Hamburg

bei Nacht“ gezeigt wurde und zwar dergeſtalt, daß

man für den gezahlten Ertra-Obulus an der dunklen

Rückſeite der Dombude hinausgelaſſen wurde und

nun Hamburg bei Nacht“ vor ſich liegen ſah .

Auch nicht übel war folgender Domſcherz eines

Hamburger Spaßvogels. Hören, ſehen, ſchweigen !

Die Königin der Nacht ! " prangte vielſagend in

großen Buchſtaben an einer Dombude, die ob dieſer

orakelhaften Inſchrift vielen Zuſpruch hatte. Kam
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man auf Grund der pythiſchen Worte mit geſpannten

Erwartungen in dieſen Leinwandtempel hinein , ſo

ſaß allda großäugig und ſtumm -- eine Schleiereule,

und der luſtig Geprellte hatte für ſeinen Schilling

Gelegenheit, lachenden Mundes das plattdeutſche

Sprichwort : „ Doar hett en Uhl jäten ! " zu zitieren,

hütete ſich aber, Draußenſtehenden beim Verlaſſen der

Bude von dieſem Reinfall zu erzählen. Im Gegen

teil ! Auf Befragen wurde ſogar berſichert, daß es

ſchon der Mühe wert ſei, dieſe wunderſchöne , Königin

der Nacht“ zu ſehen.

„ Die Geheimniſſe des Paradieſes“ und „ Der

Harem des Großſultans“ beſtanden durchweg in

ganz gewöhnlichen Damenbildniſſen, die der um

ſeinen Schilling erleichterte Domwanderer faum der

Mühe des Anſehens wert hielt. Sogar ein

ſprechender Kanarienvogel wurde auf dem ehe

maligen Dom vorgeführt. Er beantwortete aber

nur eine einzige Frage, nämlich die Frage des Schau

ſtellers : „ Segg mol, Männe, wat wult du ſmöken,

en Zigarr oder en Piep ?" – Der „ ſprechende Vogel""

ſagte dann ganz deutlich : „ Piep ! " – Die Gefoppten

aber begnügten ſich meiſtens damit, die Sache von

der humoriſtiſchen Seite zu nehmen und verdufteten

bald, um anderen Neugierigen nicht im Wege zu

ſtehen , dieſes Naturwunder gebührend zu würdigen.

Eine Blendlingsvorführung war auch „ Das

Kalb mit drei Köpfen ! Lebend zu ſehen ! " und

,,Der fliegende Holländer" , was nämlich ein an

einem Bindfaden befeſtigter und in Schwingungen

verſeßter Käſe war, den man , lebend" zu ſehen

bekam . Meiſtens waſchechte Hamburger aus der

Gegend vom grünen Sood waren ,,Die echten

Wilden ", ,,Ewahuh " und ſein Weib Rambutta " .

Auch „ Flohtheater " waren ehedem mehrfach im Dom

vertreten . Der Beſiger des berühmten " Floh
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theaters, der Goldſchmied Leidersdorf, ſoll einmal

den guten Wiß gemacht haben, daß er einem Manne,

der ſtatt eines Schillings nur einen Sechsling be

zahlen wollte, „ för fo'n Höhnerkram " den Eintritt

verweigerte mit dem Bemerken : „Ne min gode

Mann ! Id will ihnen überhaupt leggen : „Knickers

ſünd in min Flohtheater ganz unpaſſende Gäſt.“

Dieſer wißige „ Flohprofeſſor " erhängte ſich 1853

infolge des Entweichens ſeiner dreſſierten Flöhe, da

er dieſen herben Schidſalsſchlag nicht überwinden

konnte.

Ein bekannter „ Domreinfall“ war auch der

„ Ölfarben -Zuſchkaſten ", zum Preiſe von einem

Schilling. Er beſtand aus vielen mit Ölfarben

bunt angeſtrichenen Kalkſtücken. Derartige Rein

fallartikel und Scheinſchauſtellungen ſind als die

bekannten „ Vorſpiegelungen falſcher Tatſachen“

heute gänzlich von der Dombildfläche verſchwunden,

da jeder Budeninhaber die Reellität ſeiner Schau

ſtellung polizeilich approbieren laſſen muß und bei

betrügeriſchen Manipulationen ſtrafrechtliche Ver

folgung zu gewärtigen hat. So iſt auch die früher

ſtändig auf dem Dom anweſende „ Seejungfrau,

halb Fiſch, halb Menſch“ , lebend zu ſehen ( ! ) längſt

zum alten Eiſen geworfen und das : Mundus vult

decipi ! vermählt ſich mit dem : Sic transit gloria

mundi ! in bezug auf Volkshumor und Volkswiß auf

dem Hamburger Dom.

Eine ganz gute Doſis Volkshumor lebt aber

auch heute noch unter der Gilde der Hamburger

Droſchkenkutſcher, die in dieſer Beziehung ihren

Berliner Kollegen an Wiß und Laune wenig nach

geben. Streiten ſich da einſt zwei biedere Roſſe

lenker über die geſangliche Qualifikation ihres

einſtigen Zunftkollegen „ Hein Bötel " . Dem einen

will es gar nicht in den Kopf, daß Bötel für ſein
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Singen eine ſo hohe Bezahlung bekommt, die in die

Tauſende geht. Je, Minſch !" ſagt der zweite zu

dem erſten , Hein Böter ſingt of dat hoge ,, C “. „ Ach

watt," erroiderte der andere, „ id ſing' dat ganze ABC,

un mi gift keen Minſch en Sößling daför.“ Beſagter

Opernſänger Bötel, der aus dem Stande der Droſch

kenkutſcher hervorgegangen iſt, fährt einſt mit einer

Droſchke zu einer Theaterprobe nach Altona. Am

Ende der Fahrt, ſo wird berichtet, fragt der Sänger :

,, Wieviel bekommen Sie ? " — Da ſoll ihm fein ehe

maliger follege im Handwerk mit luſtigem Augen

zwinkern geſagt haben : „ Na Hein, heſt Du aber gau

de Tar vergeten ! " - Selbſt wenn dieſes in Kutſcher

kreiſen erzählte ,,Döntje" nicht wahr wäre, ſo wäre

es doch gut erfunden.

Aus Börſenkreiſen ſtammt die auf einen mit

O-Beinen behafteten durchgebrannten Bankier be

zügliche humorvolle Äußerung : ,,Giſtern güng hei

noch inwarts , hüt geiht he all utwarts ! "

Wie Romik überhaupt, ſo trägt vor allem

unfreiwillige Komik in vielen traurigen und ernſten

Lebenslagen ganz beſonders dazu bei, das zerſtörte

ſeeliſche Gleichgewicht wieder zu dem normalen

Standpunkt zurückzuführen . Gerade die unfrei

willige Komik im Volkshumor mahnt uns daran,

daß unſer ganzes Leben eine fortlaufende fette

ſtets wechſelnder Trauer- und Luſtſpiel - Szenerien

darſtellt. Halb. Poſſe, halb Trauerſpiel, ſo gleitet

das Leben an uns vorüber , und plößliche, mit aus

dem Lebensjammer unabſichtlich auftauchende fo

miſche Momente, unbewußte Erzeugniſſe des frei

ſchaffenden Schalkteufels Humor ", wirken als

unbewußte Leiſtung der Natur doppelt mit der ein

geborenen Kraft zur Hebung tiefer, ſeeliſcher De

preſſionen. Äußerungen unfreiwilliger fomik helfen

1
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uns am beſten , des Lebens Mühſeligkeiten und Ver

drießlichkeiten zu überwinden.

Als im Jahre 1842 durch den großen Hamburger

Brand unſägliches Unglück und Elend über die

ſchwergeprüfte Stadt hereingebrochen war, leuchteten

dennoch mancherlei komiſche Vorkommniſſe in unfrei

willig humorvoller Weiſe als helle Strahlen in der

Nacht des allgemeinen Elends . So führt das da

malige Journal des débats “, indem es ſagt : „ Le

Hamburg Nachrichter dit" beiſpielsweiſe in

ſeinem Brandbericht an, daß unter den Hamburger

Hotels auch das „Spinnhaus-Hotel“ abgebrannt ſei .

Ebenſo iſt nach einer Pariſer Zeitung nebſt anderen

Straßen auch der „Hamburger Senat“ mit abge

hrannt .

Ein unfreiwilliger Humoriſt aus dieſer ſchweren

Zeit der Not iſt auch der vormalige Hamburger

Bänkelſänger F. C. Werber, der damals ein „ Brand

Lied" -- - ,,dichtete “ . Es erſchien bei I. Rahlbrock

Wwe. am Grünenſood No.52 und möge zur Erheite

rung mitgeteilt werden.

Gedicht.

Hört, ihr Freunde, was geſchehen

An der ſchönen Elbe Strand !

Ach, ein Unglück, das geſchehen

Nie ſo groß das Vaterland ,

Macht jegt in Europa's Zonen ( 1 )

Lebhaft das Intereſſe wach ;

Sa, fogar auf Rönigsthronen

Denkt man dieſem Unglück nach. ( ! )

Kaum lag noch die Stadt im Schlummer

In der Nacht zum 5. Mai,

Da erwachte Not und Kummer,

Denn ein Feuer, fefjelfrei,
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Brach um eins in einem Hauſe

Unverhofft als ſchnell ſich Bahn ,

Daß in flackendem Gebrauſe

Bald die Flamm' ſtand himmelan.

Schon der Trümmer viele decken

Einen großen Teil der Stadt,

Von der Arbeit, von dem Schrecken

Sind faſt alle träfte matt .

Da gewinnt das Umſichgreifen

Dieſes Brandes größtes Spiel,

Den Turm St. Nicolai ſtreifen

Flämmchen ohne Maß und Ziel. ( ! )

Auch St. Petri's Kirchgebäude

Mit dem ſchönen Glockenſpiel,

Das man oft gehört zur Freude,

Stand an des Verderbens Ziel. ( 1 )

Ein Mal und zum legten Male

Grüßt es noch vom Turme her

In dem lieblichen Chorale :

,,Alein Gott in der Höh' ſei Ehr' ! "

Endlich läßt es nach, das Feuer ,

Und der Menſch faßt Zuverſicht.

Die Verwüſtung ungeheuer,

Läfſet ſich beſchreiben nicht.

Hamburg an der Elbe Auen

Stellt jeßt dar ein gräßlich Bild ,

Doch es ward im Gottvertrauen

Jedes Elend bald geſtillt.

Auch die vielen Jahrmarktlieder " und die

früher auf dem Hamburger Dom und dem „ Lämmer

markt “ als Sehenswürdigkeiten gezeigten gräßlichen

,,Moritat-Abbildungen " roheſter Art geben troß der
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traurigen Dinge, die ſie beſingen und darſtellen , ſehr

oft durch ihre unfreiwillige Komik genügenden An

laß und Grund zu lebhafter Heiterkeit. So beiſpiels

weiſe folgendes Terzett, das von der Ermordeten ,

dem Mörder und dem Vater des Mörders geſungen

wird . Die grauſige Moritat geſchah in der Nacht.

vom 22. Januar 1797 auf dem Schaarmarkt, wo ein

junger Menſch mit Namen Franz Jochen Bacs ſeine

„ Braut“ ermordete. Dieſe Braut ſingt wörtlich :

Braut :

„ Der Mörder grif mich an

Ich fang zu ſeinen Füßen,

Was hab ich denn gethan?

Der mir den Leib zerißen ?

Mein Blut floß ſtrömenweis

Diß that er nur zum Fleiß ! "

Mörder :

„ Was hab ich denn gethan?

So ſchreiet meine Seele.

Nun kam die Wach heran :

Den Frevler hier zur Stelle,

Dem Mörder, wo iſt er ?

Sprach hier der Officier ! “

Water :

,,Was, iſt mein Sohn ein Mörder worden?

Frevler, was haſt Du gethan !

Du trittſt ja in des Cain's Orden,

Der ſeinen Bruder Abel fand

Und brachte ihn um vor Gottes Hand."
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